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Stranß: Der Bundesparteitag der 
FDP hat nach Ansicht des CSU- 
Vorshzenden Zweifei an der Sta- 
bilität, Beständigkeit und Verläß- 
lichkeit des Koalitionspartners 
verstärkt Dennoch sieht Strauß 
zur Zeit keinen Grund, das Regie- 
nmgsbündnis in Frage zu stellen. 
(S.4) 

Diäten; In derCDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion wild es wahrschein- 
lich eine erneute Abs timmu n g 
über eine Erhöhung der Abgeord- 
netenbezüge geben. Bei den er- 
sten Votum hatten sich 77 Abge- 
ordnete für und 73 gegen eine An- ~ 
hebung ausgesprochen. Rund 100 
hatten an der Sondersitzung nicht 
teil genommen. 

Flacht: Zwei 23und 26 Jahre alte 
Bewohner der „DDR“ sind ge- 
stern nach Bayern geflüchtet Sie 
konnten an einer ünverminten 
Stelle die Grenzsperranlagen oh- 
ne Zwischenfall überwinden. 

Großbritannien: Premier Marga- 
ret Thatcher, seft 1979 im Amt, hat 
angekündigt, daß sie sich um eine 
dritte Amtsperiode als Regie- 
rungsebefm bewerben werde. 


Invasion: Trotz Verärgerung über 
angeblich zu spat ergangene Ein- 
ladungen haben die UdSSR, Po- 
len und die Tschechoslowakei ih- 
re Teilnahme an den Feiern zum 
40. Jahrestag der Landung der Al- 
liierten in der Normandie zuge- 
sagt ln der sowjetischen Presse 
wurde den ehemaligen Verbünde- 
ten gestern vorgeworfen, die Inva- 
sion ahsiehtligh um Jahre hinaus- 
gezögert zu haben. Dies habe Mil- 
lionen von Sowjetbürgern das Le- 
ben gekostet 

Mitterrand: Der französische 
Staatspräsident wird in der zwei- 
ten Juni-Hälfte der Sowjetunion 
einen offiziellen Besuch abstatten. 
Es war vermutet worden, Mitter- 
rand werde seinen Besuch wegen 
des Schicksals Andrej Sacharows 
aufschieben. 

Beate: Neue Verhandlungen in 
Stuttgart im Tärifkonflikt der Me- 
tallindustrie N ord württem bergs/- 
Nordbadens; DGB-Bundesvor- 
stand tagt in Düsseldorf. - Chinas 
Verteidigungsminister besucht 
USA.- Letzte Runde der Vorwah- 
len für die Präsidentschaftskandi- 
datur der TJS-Demokraten. 



ZITAT DES TAGES 

9> Ich gehe nie so weit, vorherzu- 
sagen, was ich in zwei Jahren tue, 
und umgekehrt schließe ich nie 
vorher aus, was ich dann vielleicht 
' machen werde 99 


Der Vorsitzende der FDP-Bundestags- 
fraktion, Wolfgang vtigphnit*if zur Ankün- 
digung von Parteichef Genscher, 1986 
nihht mehr für den FDP-Vorsitz zu kandi- 
dieren - FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


Konjunktor: Das Bruttosozialpro- 
dukt stieg im ostem-Quarfel (ohne 
Berücksichtigung der Preissteige- 
rungen) tun 3,6 Prozent gegenüber 
dem Voijahrszeitraum. Im vierten 
Quartal 1983: 2j9 Prozent. 

Steuerreform: Die SPD will sich 
zitf/ Zeit weder zum Volumen 
noch zum Zeitpunkt des Inkraft- 
tretens fesüegen^ Nach Ansieht 
von Experten der Partei ist eine 
Steuersenkung für einige Länder 


nicht zu verkraften, solange nicht 
Korrekturen im Finanzausgleich 
zwischen Bund und lindern voll- 
zogen seien. (S. 9) 

Börse: An den Aktienmärkten be- 
gann die Woche mit Kurssteige- 
rungen auf breiter Front Auch 
der Rentammrkt war freundlich. 
WELT-Aktienindex 147,2- (146,0k 
Dollarmittelkurs 2,6678 (2,7040) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
391,00 (393,75) Dollar. 


KULTUR 


Berliner Phtihanrnmiker. Nach 
fast 3 Ojähriger ^Zusammenarbeit 
will sdda das Orchester von sei- 
nem Chefdirigenten Herbert von 
Karajan trennen, wenn er keine 
Begründung für die Absage eines 
Salzburger Konzerts gibt 

Faschismus: Nach vier Jahrzehn- 
ten im Schatte n hat sich Dino 


Grandi, einer der Faschisten der 
ersten Stunde und drei Jahre lang 
Mussolinis Außenminister, wie- 
der zu Wort gemeldet Grandi ver- 
öffentlichte seine Tagebücher und 
einen eig en h ändig verfaßten Be- 
richt über jene historische Sitzung 
des Faschistischen Großrats, in 
der das Mussolini-Regime ge- 
stürzt wurde. (S. 17) 


WELT-Serie: Hinter der „DDR“-Fassade 

Jugoslawien liefert „DÖR H -Ftächtlinge via Ungarn an den 
Ost-Berliner Geheimdienst aus. Als Opfer dieser Praxis schil- 
dert heute Jörg Hejkal seinen Leidensweg aus der Zelle des 
Staatssicherheitsdienstes in das Zuchthaus Bautzen. Mit ei- 
nem Hungerstreik in der US-Botschaft in Ost-Berlin erzwang 
er mit fünf anderen Personen die Ausreise. S. 5 


SPORT 


Olympia: Bolivien hat seihe Mel- 
dung für die Sommerspiele in Los 
Angeles zurückgezogen, Ange- 
sichts der schlechten wirtschaftii- 


Fußbail: Die Olympia-Mann- 
schaft der Bundesrepublik wurde 
vom internationalen Verband für 
das Turnier. von Los Angeles no- 


chen Situation des Landes seien mutiert Der Start der Bundes- 
die hohen Kosten fiir dfeTeSnah- hga-Saison wird deshalb auf den 


me nicht vertretbar. 


25. August verschoben. 


AUS ALLER WELT 


Kaum Hoffnung: Für die 18 noch 
vermißten Besatamgsmitgl jeder 
des nördlich der Bermudas, in 
schwerer See 1 gesunkenen briti- 
schen Rahseglers „Marques“ be- 
stand gestern kaum noch Hoff- 
nung. Am Vortag waren neun Per- 
sonen lebend, eine tot geborgen 
worden. (S. 18) ■■ 

Flugtag: Das Un^ück auf dem 


Flugtag nahe Aschaffenburg, bei 
dem ein Zuschauer getötet wurde, 
bat die Diskussion über Sinn oder 
Unsinn solcher Veranstaltungen 
neu entfacht. Denn selbst bei 
höchst gewissenhafter Planung 
sind Katastrophen nie auszu- 
schließen. (S. 18) 

Wetter. Weiterhin bewölkt, einzel- 
ne Schauer. 14 bis 19 Grad. . 


Außerdem lesen Sie in di eser An 


Menmngcn: Sozialpartnerschaft 
heute. Gastkommentar von Pro- 
fessor Rupert Scholz S.2 

Bonn: Auch die Eiocpäischje Ge- 
meinschaft stoppt das bleifreie 
Benzin nicht .• ■ S.3 

Laanäu Akademikern auskder 
„DDR“ helfen; Kanzler soll Finan- ; 
zierungsstreit beenden . . S..4 

Sowjetunion: Afganistan wirkt 
sich aufdöiAötag aus; Soldaten 
fühlen Sich isoliert S.6 

Forom: Personalien and Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages . S. 6 


Lefehtatidetflc Wie Weltrekorde 
in der „DDR" vor Olympia er- 
zwungen werden ' S. 16 

Fernsehen: Ein zweites ZDF-' 
Programm? Interview mit- Mini- 
sterpräsident Barschei - S.16 

Architektur-Utopien: Neue Auf- 
gabe für altes Fiat-Werk; Pflanzen 
im Wolkenbügel S.17 

Neue Berufe: Image wandel - der 
Klararbdter wftti zum staatlichen 
Umwdtschützer S.18 

WELT-Report Spanien: Gonzales 
gewann Respekt mit Kurs dra mo- 
netären Primats S. Ibis VI 


Widersprüchliche Angaben über 
Andrej Sacharow aus Moskau 

Kanzler Kohl laßt sich vom Schwiegersohn des Atomphysikers informieren 


W.K. /DW. Bonn /Moskau 
Das Schicksal des sowjetischen 
Bürgerrechtlers Andrej Sacharow ist 
nach wie vor ungewiß. Die amtliche 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass 
hat gestern zwar ihre Version vom 29. 
Mai wiederholt, Sacharow und seine 
Frau Jelena Bonner, hätten ihren 
Hungerstreik abgebrochen und be- 
finden sich bei guter Gesundheit, Be- 
weise für diese Version blieben aber 
aus. Inder westlichen Presse kursier- 
ten in der vergangenen Woche Ge- 
rüchte Sacharow sei gestorben. Mit 
dem offiziellen Dementi reagierte 
Moskau offenbar auf das weltweite 
Interesse an Sacharows Schicksal 
So hatte der französische KP-Chef 
Georges Marchais „äußerst negative 
Konsequenzen“ für das Verhältnis 
seiner Partei zur Sowjetunion ange- 
kündigt, falls Funktionäre ihm bei 
seinem Moskau-Besuch Ende Mai fal- 
sche Angaben über den Gesundheits- 
zustand des Wissenschaftlers und sei- 
ner Frau gemacht hätten. Marchais, 
dem versichert worden war, die Sa- 
charows befinden sich bei guter Ge- 
sundheit, drohte mit einem Bruch. 

Führende Politiker Westeuropas 
lassen sich währenddessen von Fami- 
lienangehörigen des Dissidenten- 
Ehepaares, die im Westen leben, in- 
formieren: Bundeskanzler Kohl emp- 


fingt heute Sacharows Schwieger- 
sohn Efraim Jankfilewitsch, während 
seine Frau, Tochter Jelena Bonners, 
gleichzeitig die britische Regierung 
in' London um Unterstützung bitten 
wüL 

Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Martes, hat gestern die 
Sowjetunion aufgefordert, den Ge- 
rüchten über den Tod Sacharows 
„umgehend dadurch entgegenzutre- 
ten, daß sie den Aufenthaltsort und 
den Gesundheitszustand des welt- 
weit angesehenen sowjetischen Bür- 
gerrechtskämpfers wahrheitsgemäß 
angibt“. Die Bundesregierung beste- 
he weiter auf der Forderung, die Sa- 
charows ausreisen zu lassen. Der Ver- 
such Bundesaußenminister Gen- 
schers, bei seinem jüngsten 
Kreml-Besuch die sowjetische Regie- 
rung auf das Problem des Friedens- 
no bei Preisträgers anzusprechen, war 
erfolglos geblieben. Gromyko zeigte 
bei der Erwähnung des Namens Sa- 
charow keine Reaktion. 

Die Gerüchte vom Tod des Atom- 
physikers, die in einer Meldung der 
Londoner „Sunday Times“ gipfelten, 
Sacharow sei am Donnerstag gestor- 
ben, beruhten auf dem Bericht einer 
italienischen Journalistin. Eine tele- 
fonische Mitteilung Jelena Bonners 
war in Rom so gedeutet worden, als 


Reagan kommt Sowjets weiter entgegen 

Bereit, in Stockholm auch ober Gewaltverzkhts-ErisJärungeu zu sprechen / Rede in Dublin 


THOMAS KIKLTNGER, Dublin 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
vor beiden Häusern des irischen Par- 
laments piwn neuen Vorschlag erlau- 
tot, wie die verhärteten OsVWest- 
Beadehungen aufgebrochen werden 
könnten: Die Amerikaner, so sagte 
Reagan, seien jetzt bereit, bei da- in- 
Stockholm stattfindenden „Konfe- 
renz über Vertrauensbildende Maß- 
nahmen und Abrüstung in Europa“ 
(KV AE) Moskaus Wunsch nach einer 
formellen Erklärung über Nichtan- 
wendung von Gewalt in Europa zu 
berücksichtigen. 

Als Gegenleistung erhofft sich der 
Präsident die sowjetische Bereit- 
schaft, über die westlichen KVAE- 
Vorschläge zu verhandeln, die seit 
längerem auf dem Tisch Ijpgau Dazu 
gehören weitgehende neue Maßnah- 
men über Vorankündigung von Trup- 
penznanövern, bestimmte Modalitä- 
ten . . über nachprüfbare Trup- 
penverringerungen auf beiden Sei- 


ten, Austausch von Daten über vor- 
handene Truppenstärken. 

Das Signal, das Reagan in Dublin 
aussandte, stellt eine wesentliche Po- 
sitionsveränderung der Amerikaner 
dar. Bisher hatte Washington Dekla- 
rationen über Nichtanwendung von 
Gewalt als reine Propagandaübungen 
Moskaus abgetan und darauf hinge- 
wiesen, daß die Charta der Vereinten 
Nationen und die Schlußakte von 
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Tk»MniH bereits Gewaltanwendung 
unter Staaten in Acht und Bann stel- 
len. Den Amerikanern schwebt statt 
d ess en e*n e Liste konkreter Maßnah- 
men vor, wie der Frieden in Europa 
stabi l e r und berechenbarer gemacht 
werden könne. 

In engen Konsultationen mit sei- 
nen europäischen Verbündeten ließ 
sich Washington jedoch davon über- 
zeugen, daß beide Postionen - das 


westliche Desiderat nach konkreten 
Maftnfthmm und Moskaus Forderung 
nach frtefrr N ichtangrif&erklarung — 
vereinbar seien, so lange zwischen 
Ost und West darüber ernsthaft ver- 
handelt wird. Diese neue bündnisin- 
terne Position, über die auch die 
NATO-Außenministo in Washington 
in der vergangenen Woche konferier- 
ten, kleidete Reagan in den Satz: 

„Wenn Gespräche über eine erneu- 
te Bekräftigung des Prinzips der 
Nichtanwendung von Gewalt, einem 
Prinzip, dem auch wir tief verpflich- 
tet sind, die Sowjets dazu bringen, 
Vereinbarungen auszuhandeln, die 
dieses Prinzip mit konkreto Bedeu- 
tung f üllen, dann amd wir nur allzu 
bereit, solche Gespräche zu führen. 
Ich fordere die Sowjetunion dringend 
aut sofort mit allen übrigen Teilneh- 
merstaaten der KVAE in Stockholm 
Schritte zu unternehmen, die den 
Frieden und die Stabilität in Europa 
sicherer machen helfen.“ 

• Fortsetzung Sehe 8 


Biedenkopf vermittelt im Druckkonflikt 

Die Ve rhandlung en werden heute in Düsseldorf fortgesetzt / DGB-Spitze berät 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Mit dar Vermittlungsbemü h u n gen 
des westfälischen CDÜ-Vorartzenden 
Professor Kurt Biedenkopf treten die 
Gespräche über eine Beendigung des 
Tarifkonflikts in der Druckü^ustrie 
möglicherweise in das entscheidende 
Stadium. Die Einschaltung Bieden- 
kopfs ist das Resultat einer Abstim- 
mung zwischen dem Arbeitgeberver- 
handlungsfuhrer Manfred BeRz Bür 
beimann und dem IG Druck-Vorsit- 
zenden Erwin Ferlemann, über das 
beide Seiten gestern in einer gemein- 
samen Erklärung berichteten. Die 
Verhandlungen sollen heute um 17 
Uhr wieder aufgenommen werden. 

Der Name Biedenkopf als Vermitt- 
ler war seit längerem in der Diskus- 
sion. Der Professor will kein „politi- 
scher Schlichter“ sein, sondern einer, 
d e r steine ■q rissPTKM'hafÜiehe Kathien n- 
de den Konfliktparteien zur Verfü- 
gung stellt Biedenkopf hielt sich mit 
einer Bewertung des gewerkschaftli- 
chen Vorgehens zurück. In einem 


WELT-Interview empfahl er bereits 
am 13. Apnl, (he Tarifpolitik so wei- 
tozuentwickela, daß den unter- 
schiedlichen Arbeite- und Produk- 
tionsbedingungen bei der Festlegung 
der Arbeitszeit Re chn u n g getragen 
werden könne. „Was wir überwinden 
müssen, ist das schematische Ein- 
heitsdenken“, forderte er. Und: „Nur 
ein beweglicher Arbeitsmarkt kann 
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die Beschäftigungskrise überwin- 
den.“ Mit Interesse wurde gestern re- 
gistriert, daß die IG Druck und Pa- 
pier »inen Politiker als Vermittler ak- 
zeptiert, dem wegen seiner früheren 
Pläne für ein „Verbändegesetz“ vor- 
gehalten wurde, er wolle die Gewerk- 
schaften entmachten. Gerade in die- 
sen Tagen ist das Stichwort „Verbän- 
degesetz“ wieder in die Diskussion 
gebracht worden. 

Die IG Druck und Papier hatte ge- 


stern -nach einer viertägigen Pause - 
rund 7500 Beschäftigte in 112 Betrie- 
ben wieder zu Streiks aufeerufen. 

Unmittelbar vor der Fortsetzung 
der Tarifverhandlungen für die Me- 
tallindustrie Nordwürttemberg/- 
Nord baden hat der regionale Ver- 
bandsvorsitzende der zuständigen 
Arbeitgeber, Hans Peter Stihl, für ei- 
ne Ausweitung der Aussperrung plä- 
diert. In einem vorab veröffentlichten 
Interview der Zeitung „Handelsblatt“ 
sagte Stihl, sein Appell an die Ar- 
beitskampfeolidarität der Unter- 
nehmen sei zwar „keine Aufforde- 
rung zur bundesweiten Aussper- 
rung 4 *, aber zur „gezielten Ar- 
beitskampfausweitung“. Dies müsse 
angesichts der bundesweit erhobe- 
nen IG Metall-Forderung nach Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche mit 
vollem Lohnausgleich erlaubt sein. 
Heute und morgen wollen sich auch 
die Spitzengremien des DGB mit der 
Lage im Arbeitskampf befassen. 


FDP zieht Konsequenzen aus dem Streik 

Alle betroffenen Arbeitnehmer sollen nrabsdmmen / Gegen Funktionärs-Interessen“ 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die FDP-Führung in Bonn hat den 
Gewerkschaften vorgeworfen, sich 
Jns Schlepptau“ der SPD begeben 
zu haben. Sie will jetzt die Frage prü- 
fen, ob in Zukunft nicht alle betroffe- 
nen Arbeitnehmer über eine n Streik 
abstimmen müßten. Bisher werden 
nur die gewerkschaftlich Organisier- 
ten befragt; die IG Druck und Papier 
hat sich sogar die Möglichkeit ge- 
schaffen, einen Streik per Vor- 
standsbeschluß auszurufen. 

Das neue Präsidium arbeitete ge- 
stern den Parteitag vom Wochenende 
aut Art und Inhal t des Vorstoßes 
zum Thema Tarifeusenumdersetzun- 
gen agi gsn ebenso wie die Öffentliche 
-Präsentation durch drei Präsidiums- 
mitgüeder, daß die Parteiführung die 
Lektion von Münster gdemt hat: Das 
eigene Profil wird gegenüber dem 
•Koalitionspartner herausgearbeitet, 
die FDP als ^marälwirtsdiaftlicher 
Garant“ vorgezeigt und der Anschein 
emsamer Entscheidungen des Partei 


Vorsitzenden der Vergessenheit an- 
heimgegeben. 

Der bayerische FDP-Vorsitzende 
Brunner sprach von den „politischen 
F olgerungen, die aus den zunehmend 
gesamtwirtschaftlichen Auswirkun- 
gen des Streiks gezogen werden“ 
müßten. Ein*» Kommission seiner 
Partei, die aus ihm, dem neuen Ge- 
neralsekretär Haussmann und dem 
Europa-Politiker Bangemann beste- 
he, werde jetzt ohne Zeitverlust prü- 
fen, „ob die Willensbildung der Tarif- 
partoer diesen gesamtwirtschaft- 
lichen Auswirkungen angepaßt wer- 
den muß“. Dies entspreche auch dem 
grundgesetzlichen Auftrag. Der Ar- 
beitstitel dieses Vorhabens laute: 
„Gesetz zur Sicherstellung der 
Arbeitnehmer-Interessen gegenüber 
Funktionärs-Interessen,“ . 

Ran ge mann ergänzte, der FDP- 
Führung gehe es darum, daß die „de- 
mokratische Baris für solche Ent- 
scheidungen“ über einen Streik „so 
groß wie möglich“ sein solle. Denn es 


gebe eine „zunehmende Tendenz, 
daß die Entscheidungen von einer 
immer kleineren Zahl von Funktionä- 
ren“ getroffen würden. 

Sowohl Bangemann als auch seine 
Koreferenten Haussmann und Brun- 
ner ließen keinen Zweifel daran, daß 
die EDP zwar „alle betroffenen Ver - 1 
bände“ zum Gespräch über dieses 
Vorhaben einladen, sich aber kei- 
neswegs vorab mit dem Koalitions- 
partner CDU/CSU zusammensetzen 
werde. Haussmann sagte dazu, es sei 1 
„egal, wie die CDU darüber denkt; sie ! 
muß sich dann dazu äußern, wenn , 
wir soweit sind“. Und Brunner sieht j 
es geradezu als „Stärkung für die Ko- 1 
alition, wenn jeder Partner seine In- 
teressen erkennt und erst pinmal ar- 
tikuliert“. Auch an eine zusätzliche 
Belastung der laufenden Tarifeusein- 
andersetzung glaubt Haussmann 
nicht Man habe „der Partei mal zei- 
gen wollen, daß die Beschlüsse von 
Parteitagen nicht wieder in den 
Schubladen verschwinden“. 
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HERBERT KREMP 


sei der Nobelpreisträger nicht mehr 
am Leben. Dabei wurde die Bemer- 
kung einer russischen Kranken- 
schwester gegenüber Frau Bonner 
übersetzt als: Andrej Sacharow ist 
nicht mehr „unter uns“. Das betref- 
fende Wort kann jedoch auch bedeu- 
ten „bei uns“, so daß unter Umstän- 
den eine Fehldeutung vortag. 

Bekannte der Sacharows in Mos- 
kau hatten der britischen Nachrich- 
tenagentur Reutos erklärt, sie seien 
in Bezug auf den Anruf Jelena Bon- 
ners sehr skeptisch. Politische Beob- 
achter im Westen schließen nicht aus, 
daR der sowjetische Geheimdienst 
KGB eine Desinformationskampagne 
eingeleitet hat, um die weltweiten 
Proteste gegen die Verweigerung der 
Menschenrechte für das Ehepaar Sa- 
charow ™m Verstummen zu bringen. 

Zu den Unstimmigkeiten in der so- 
wjetischen Berichterstattung zahlt 
auch eine Tass-Meldung der vergan- 
genen Woche, wonach Andrej Sacha- 
row einen Hungerstreik gar nicht be- 
gonnen habe. Demgegenüber war der 
spanischen Parlamentsdetegation am 
Wochenende versichert worden, der 
‘n ngqpngpfraftipr habe seinen Hunger- 
streik beendet Aus dem Bekannten- 
kreis der Sacharows war zu hören, er 
sri in einer Klinik zwangsemährt 
worden. 


W as bedeutet die Ankündi- 
gung Präsident Reagans in 
Dublin, Washington sei bereit, 
den Wunsch der Sowjetunion 
nach einer formellen Erklärung 
über die Nichtanwendung von 
Gewalt in Europa „zu berücksich- 
tigen“? Richtet der amerikan ische 
Präsident von europäischem Bo- 
den aus eine Botschaft an die Eu- 
ropäer, ergreift der Wahlkämpfer 
eine Initiative, oder sieht Reagan 
Anzeichen für einen Verhand- 
lungswillen Moskaus zumindest 
bei der Stockholmer Konferenz, 
der in jedem Fall erprobt werden 
sollte? Die USA wollten die Ge- 
spräche mit den Sowjets im Rah- 
men der Genfer Raketenverhand- 
lungen fortsetzen, obwohl die 
Moskauer Diplomatie sich dort 
bewegungsunwillig zeigte. Andro- 
pow hatte den Faden zerrissen 
und sein Nachfolger Tschemenko 
hatte ihn aufgerollti Soviel zur 
Vorgeschichte. 

Ein Abkommen über die Nicht- 
anwendung von Gewalt ist ein al- 
tes sowjetisches Desiderat. In der 
Sache geht seine Bedeutung nicht 
über das gesprochene Wort hin- 
aus; Moskau wünscht eine Erklä- 
rung ohne Substanz, ohne Nach- 
prüfbarkeit seiner militärischen 
Kapazität, auf die es aber an- 
kommt, wenn man den Verzicht 
militärischer Mittel sichern will 
Aus diesem Grande betrachtete 


18 Flüchtlinge 
in Ständiger 
Vertretung 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung bemüht sich 
in diskreten Gesprächen mit der 
„DDR“ darum, 18 Personen, die in 
die Ständige Vertretung Bonns in 
Ost-Berlin geflüchtet sind, zu helfen. 
Unter ihnen befinden sich fünf Kin- 
der und, was eine Verständigung mit 
der „DDR“ besonders schwierig 
macht, rin ehemaliger Hauptmann 
der Nationalen Volksarmee. Ihn be- 
trachtet Ost-Berlin als Geheimnisträ- 
ger. 

Die 18 Personen sollen sich zum 
Teil schon seit zwei Wochen in den 
Räumen der Ständigen Vertretung 
befinden. Sie weigerten sich bisher, 
das Gebäude wieder zu verlassen. An- 
dererseits aber hat die „DDR“ auch 
auf wiederholte Vorstöße der Bun- 
desregierung hin keine Bereitschaft 
erkennen lassen, einzulenken. Sie 
weigert sich bislang strikt, Ausreise- 
genehmigungen zu erteilen. 

Das Ziel der Bundesregierung ist 
es. eine Regelung zu finden, zu der 
sich die „DDR“ bei ähnlich gelager- 
ten Fällen in der Vergangenheit be- 
reit erklärt batte. Danach sollten die 
in die Ständige Vertretung geflohe- 
nen Personen unter Z usicherung von 
Straffreiheit zu ihren Wohnungen zu- 
rückkehren. 

In Regierungskreisen in Bonn war 
gestern von einer „schwierigen Situa- 
tion“ die Rede. Die 18 Personen seien 
in die Ständige Vertretung gekom- 
men, nachdem die JDDR “-Behörden, 
auf intensive Forderungen der Bun- 
desregierung hin, Mitte Mai ihre be- 
sonderen Kontrollen vor und im Um- 
feld der Ständigen Vertretung zu- 
rückgezogen habe. 


der Westen den Vorschlag stets als 
eine Worthülse, in die etwas ande- 
res als nur Knallerbsen der Propa- 
ganda gefüllt werden müßte. Zum 
Beispiel (beiderseitig) Maßnah- 
men über die Vorankündigung 
von Truppenmanövern, Nach- 
prüfbarkeit von Truppenreduzie- 
rungen, Angaben über Truppen- 
stärken. 

G enau diese Überprüfbarkeit 
gehört aber nicht zu den Her- 
zenswünschen der sowjetischen 
Seite. Sie strebt statt dessen eine 
Nichtangriffserklärung an, die der 
Westen einhält, weil ihn dessen 
parlamentarische und politische 
Öffentlichkeit dazu zwingt, und 
die die Sowjetunion nicht einzu- 
halten braucht, weil sie eine derar- 
tige kritische Öffentlichkeit nicht 
berücksichtigen muß. Sie möchte 
also fiir einen Apfel wieder einen 
ganzen Apfelgarten. Dieses Ver- 
fehlen ist so bekannt, daß es 
schon in die Zeitgeschichtsschrei- 
bung eingegangen ist. Dennoch: 
Die westliche Diplomatie sollte 
auch dann am Ball bleiben, wenn 
es überhaupt kein Fußballfeld 
gibt Sie muß nur an den Regeln 
festhalten, die das Spiel sinnvoll 
machen würden, gäbe es einmal 
eins. Solange der Westen fordert, 
die Formalität einer Nichtan- 
griffeerklärung mit konkreten 
Maßnahmen zu beleben, wahrt er 
seine Interessen. Alles andere wä- 
re Schaumschlägerei. 


Keine Hoffnung 
auf pauschalen 
Schuldenerlaß 

DW. Bonn 

Die internationale Verschuldungs- 
krise und Bemühungen um den Ab- 
bau von Handelsschranken dürften 
im Mittelpunkt des Weltwirtschafts- 
gipfels stehen, der am Donnerstag in 
London beginnt Das verlautet aus 
den Hauptstädten der rieben Teilneh- 
merstaaten (USA, Großbritannien, 
Frankreich, Kanada, Japan, Italien, 
Bundesrepublik). 

Trotz der kritischen Lage einiger 
hochverschuldeter Entwicklungslän- 
der ist mit einem pauschalen Schul- 
deneriaß nicht zu rechnen. Vielmehr 
strebt Bonn mit anderen Industrie- 
staaten ein verbessertes, möglichst 
maßgeschneidertes Schuldenmana- 
gement an, ohne daß die strengen 
Sanierungsauflagen für die Kredit- 
nehmer gelockert werden. Mit Kritik 
an der amerikanischen Regierung, 
deren hohe Budget- Defizite als eine 
wesentliche Ursache für die hohen 
Zinsen betrachtet werden, i st wieder- 
um zu rechnen. 

Konjunkturell steht die Gipfelkon- 
ferenz im Zeichen deutlicher Bele- 
bung. Ronald Reagan kann auf den 
kräftigen Aufschwung in seinem 
Land verweisen. Bundeskanzler Kohl 
geht mit einer realen Wachstumsrate 
von 3,6 Prozent (im ersten Quartal) an- 
den Verhandlungstisch. Zugleich teil- 
te Kohl gestern in einem Interview 
mit, daß der Weltwirtschaftsgipfel 
1985 turnusmäßig in Bonn stattfin- 
den werde. Zum ersten und bisher 
letzten Mal war 1978 ein Weltwirt- 
schaftsgipfel in Bonn abgehaften 
worden. 
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Rau will das aber nicht 


Voq Enno v. Loewenstem 


J ohannes Rau darf nicht mißverstanden werden. Er hat den 
Grünen keineswegs eine Absage erteilt. Eine rotgrüne Koali- 
tion ist in Nordrhein-Westfialen durchaus möglich. 

Es war Holger Börner, der die Grünen in die Nahe der 
Faschisten rückte, nostalgisch über die heutzutage unüblich 
gewordene Anwendung von Dachlatten auf solche Mitbürger 
sinnierte und ihnen generell die Politikfahigkeit absprach. Es 
war Holger Börner, der anschließend von denselben Grünen 
lange und genußvoll in den Erpresserschwitzkasten genom- 
men wurde und immer neue Zugeständnisse m ac he n mußte, 
als wollten die Grünen an ihm beweisen, wie recht er mit seiner 
Fliiispiiätgiing ihrer Politik hatte. Zur Feier des endlich ge- 
schlossenen B ündnis ses - falls man taktvoll den Ausdruck 
Unterwerfungsveitrag vermeiden möchte - ging sein Finanz- 
minister von Bord, mit der Warnung, daß man sich in die 
Gefahr der permanenten Erpressung begeben habe. Dies zum 
zehnjährigen Jubiläum des Tages, an dem ein leibhaftiger 
Bundeskanzler mit dieser Begründung zurücktrat 
Rau äußerte sich zur selben Zeit in Duisburg beim Parteitag 
des SPD-Bezirks Niederrhein ausdrücklich im Hinblick auf die 
hessischen Zustände. Er habe Verständnis für Börners Ent- 
scheidung, sagte er. Doch was ihn und seine zukünftige Politik 
betrifft, beschränkte er sich auf ein bescheidenes: „Ich will das 
aber nicht“ Sein Bedarf an Koalitionen sei gedeckt, deshalb 
strebe er die absolute Mehrheit an. 

Das war alles. Nun wird niemand es einem Politiker übel- 
nehmen, daß er die absolute Mehrheit gewinnen möchte. Auch 
Börner wollte das; er hat es rechtzeitig gesagt Um sie zu 
bekommen, hat er den Grünen jene schmähkritischen Absa- 
gen erteilt Aber er hat die absolute Mehrheit nicht bekommen, 
und da seine Partei keine Koalition mit dem gemäßigten 
Gegner zuläßt, muß er jetzt auf Kosten seiner Glaubwürdigkeit 
mit dem maßlosen Gegner koalieren. Rau hat daraus gelernt 
Wenn er mit den Industriefeinden die Macht im Industrieherz- 
land der Bundesrepublik teilt, kann ihm zumindest niemand 
Wortbruch vorwerfen. Und niemand kann sagen, die Wähler 
hätten nicht gewußt, was auf sie zukam. 


Sterben in der Diktatur 


Von Peter Dittmar 


H eute wird Carl von Ossietzkys „Weltbühne“ in Ost-Berlin 
weitereefuhrt mit seinem Namen auf dem Titelblatt ob 


X 1 weitergeführt, mit seinem Namen auf dem Titelblatt ob 
sie in seinem Sinne weitergeführt wird, darüber kann sich 
jeder Leser selber ein Bild machen. In der jüngsten Ausgabe 
war eine Niederschrift eines Zeitgenossen, Jean-Richard 
Bloch, aus dem Jahre 1936 anläßlich der Verleihung des Frie- 
densnobelpreises an Carl von Ossietzky zu lesen: „Auch für 
mich hat Ossietzky seit drei Jahren gelitten, auch für mich 
ertrugen all die Ossietzkys der Konzentrationslager ihre 
Schmerzen und gaben ihr Leben.“ 

Zwei Nummern zuvor hieß es über Herwarth Waiden, den 
berühmten Begründer des „Sturm“ und Förderer des Expres- 
sionismus: „Waiden starb im Lande seiner großen Hoffnung, in 
der Sowjetunion.“ 

Das ist alles. Sina Waiden weiß allerdings mehr „Mein Vater 
Herwarth Waiden wurde am 13. März 1941 in Moskau im Hotel 
Metropol verhaftet . . . Bis zum Tode Stalins bzw. bis zum 20. 
Parteitag (1956) waren alle Nachforschungen nach dem Ver- 
bleib von Gefangenen zwecklos.“ Dann traf sie den polnischen 
Schriftsteller Alexander Wat, der in der Sowjetunion „in sie- 
benjähriger Lagerzeit körperlich zum Wrack geworden“ war 
und der seinerzeit Herwarth Waiden in Saratow „’in der Ge- 
spenstermenge* auf dem Fußmarsch vom Bahnhof zum Ge- 
fängnis entdeckte. Sie konnten sich Zeichen geben. Im Ge- 
fängnis versuchte er dann alles, um Kontakt aufzunehmen, 
aber vergeblich. Erst als er mit Hungerödemen ins Gefangnis- 
lazarett kam, erfuhr er von einer Putzfrau, daß Herwarth 
Waiden einige Tage zuvor im Nebenzimmer gestorben war. Das 
war im Oktober 1941. Nach Wats Bericht starben die meisten 
Gefängnisinsassen von Saratow an Hunger und Durst, da die 
Verpflegung nur aus Heringsköpfen bestand ... Ich solle über 
den schnellen Tod meines Vaters ’froh* sein, denn das Lazarett 
von Saratow sei noch der menschlichste Ort gewesen, den er in 
sieben Jahren gesehen habe.“ 

Waiden starb also nicht anders als Carl von Ossietzky. Daß 
die „Weltbühne“ das zwar weiß, aber nicht schreibt, verrät ihre 
Perfektion in der hohen Kunst der „sozialistischen Parteilich- 
keit“ - und verrät zugleich das Vermächtnis von Ossietzky. 


Video-Einigung 

Von Joachim Neander 


U nser freiheitlicher Rechtsstaat sei in dringenden Fällen gar 
nicht mehr fähig zum Entscheiden und z um Handeln, so 
klagen viele Bürger - seltsamerweise gerade auch solche, die 
selber alles tun, diesem Staat Knüppel zwischen die Beine zu 
werfen. Glücklicherweise ist diese Klage nicht imm er berech- 
tigt Einen kleinen Beweis liefert jetzt der Streit um den 
Videomarkt und die all gemein befürchtete RrnfaUgrewing gro- 
ßer Teile der jungen Generation. 

Noch vor wenigen Monaten schien es, als rolle hier eine 
furchtbare Woge auf ein fest wehrloses Land zu. Die Zombie- 
und Kannibal en filme mit ihren entwürdigend scheußlichen 
Einzelheiten waren Tagesgespräch. Jedermann rief nach stren- 
geren Bestim mungen. Aber schon schien alles wieder im Streit 
der Parteien und Richtungen zu versanden. 

Doch so wehrlos ist unsere Rechtsordnung gar nicht Zwar 
ist die vom Bundestag zu verabschiedende Novellierung des 
Jugendschutzgesetzes immer noch nicht konkret in Sicht 
Zwar sind Koalition und Opposition sich in Bonn im mer noch 
nicht darüber einig, ob auch das Strafrecht in dieser Sache 
verschärft werden muß. 

Aber in aller Stille wurde doch schon manches bewirkt 
Rund fünfhundert besonders schlimme Videokassetten sind, 
wie man hört, inzwischen durch die Bundesprüfstelle für ju- 
gendgefährdende Schriften auf den Index gesetzt worden, also 
für Jugendliche nicht mehr ohne weiteres greifbar. Das Ärgste 
sei vom Tisch, heißt es. 

Außerdem haben die Jugendminister der Bundesländer 
jetzt beschlossen, sozusagen im Vorgriff auf die Verschärfung 
des Jugendschutzes durch den Bund in einer freiwilligen 
Vereinbarung der Lander schon zum 1. November 1984 die 
obligatorische Kennzeichnung aller Videokassetten nach den 
Kriterien der freiwilligen Filmselbstkontrolle zu sichern. Diese 
Vereinbarung wird Zustandekommen, obwohl zwischen Uni- 
ons- und SPD-Landem nach wie vor grundsätzliche und ver- 
fassungsrechtliche Meinungsverschiedenheiten bestehen. Die- 
ses Beispiel weckt Hoffnungen. Das Land braucht sie. 
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„Wenn Vater fetzt nicht die 35-Stunden-Woche erstreikt, dann weiß ich nicht , waswerden so«! 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Sozialpartnerschaft heute 


Von Rupert Scholz 


U ber den Zwistigkeiten des an- 
hängigen Tarif streits in der 


vj hängigm Tarifstreits in der 
Metall- und Druckindustrie wird 
die eigentliche Problemstellung zu- 
nehmend verdrängt: nämlich der 
unabweisbar gewordene Struktur- 
wandel, das rasche Voranschreiten 
von Technisierung, Automatisie- 
rung und Infbrmatisjening. Nicht 
Tiifsnig sphpn si ch gerade die Me- 
tall- »"d die Druckindustrie von 
diesen Entwicklungen in besonde- 
rer Weise betroffen. Klassenkämp- 
ferische Parolen sind nicht geeig- 
net, den eingeleiteten Evolutions- 
prozeß aiifonhaitpw. Tm Gegenteil, 
je später sich Industrie und Arbeit- 
nehmerschaft auf die Automation 
einrichten, desto « /»hmgrahaftpr 
werden die Folgen sein, desto eher 
wird das Wort von der neuen „indu- 
striellen Revolution“ - statt der mit 
Offenheit, Flexibilität und Anpas- - 
sungsbereitschaft bestandenen 
Evolution — Realität werden. 

Unsere Arbeitslosigkeit ist nicht 
nur konjunktureller, sondern auch 
strukturell bedingter Art Soll das 
aus England bekannte Büd des tee- 
trinkenden Heizers auf der Elektro- 
lok bei uns nicht in Gestalt des 
kaffeetririkenden Druckers an der 
r.ipM«arbanaspfiinp «»in Pendant 
finden, so müssen die strukturellen 
Probleme des heutigen Arbeits- 
markles rasch in einer Weise gelöst 
werden, die ebenso zur Vollbe- 
schäftigung zurückfuhrt, wie sie 
das nötige Maß an Wettbewerbs- 
und Leistungsfähigkeit - sprich 
Wachstum und wachstumbedin- 
gende Produktivität - sichert Au- 
tomation ist ein Weg zu höherer 
Produktivität, aber auch rin Weg 
zu weniger Arbeitsplätzen. Folge- 
richtig erlaubt die Automation 
auch rine Verminderung der Ar- 
beitszeit bzw. veränderte Vertei- 
lungsformen von Arbeitszeit insge- 
samt zu Gunsten einer größeren 
Zahl von Arbeitnehmern. 

Als Formen der Verkürzung der 
Arbeitszeit kommen prinzipiell 
ebenso Verkürzungen der Lebens- 
arbeitszeit wie Verkürzungen der 
Wochenaibeitszeit in Betracht 
Voraussetzung für beider Wirksam- 
keit bleiben jedoch ebenso eine die 
Leistung»- und Wettbewerbsfähig- 
keit der Industrie insgesamt wah- 
rende Kostenneutralität oder doch 
Kostenvertretbarkeit wie rasche 
Anpassungen im Berufewesen. Be- 
rufsfonnen oder Berufsbilder, die 
im Zuge der Automation obsolet 
oder doch weniger erforderlich 


werden, müssen durch neue Be- 
rufebilder und Berufsausbildungen 
- gerade auf den Gebieten der Au- 
tomation - ersetzt und fortgebildet 
werden. 

Der heutige Strukturwandel for- 
dert vor allgm die partnerschaftli- 
che Zusammenarbeit bei der Lö- 
sung der Stiukturprobleme. Sozial- 
partnerschaft ist wieder und viel- 
leicht mehr denn je gefragt. Van 
Sozialpartnerschaft wird heute je- 
doch kayim noch gesprochen; es 
dominiert das Vokabular von Ant- 
agonismus und Konfrontation. 

Gerade der Snyialpar tn e rscha ft 
aber ist die Überwindung struktu- 
reller Industrieprobleme der Ver- 
gangenheit ZU nnnkpn Man denke 
nur an die große Strukturbereini- 


So lassen rirh wim Rgigpiri AViHrr . 
mngen der Wn piwnarhwtiarit ko- 
stenmäßig leichter neutralisieren, 
wenn dureh ^«faliphA Schichten 
— über die bestehenden Arbeitszeit- 

hpyliränlmnpw hmaiic — ifa; MnB 

der W iifanng mawhiTy llw R mrwh. 
tungen gleich bleibt Durch die fle- 
xiblere Handhabung von Arbeits- 
zeiten lassen sich überdies viele 
Probleme im Bereich von Ausbü- 
dungs- und Arbeitsplätzen bei Ju- 
gendlichen sowie anrh bei ande- 
ren, besonders betroffenen Berufe- 
gruppen, namentlich bei Rauen, 
abhelfen oder doch müdem. 


lO ist die Politik im südlichen Afrika 
in Bewegung geraten. Südafrika und 
swth» schwarzen Nachbarn („Front- 
Staaten“) kom Tnpn einander nach jah- 
relanger Konfrontation naher. In 
Sambias Hauptstadt Lusaka saßen 
achjüngstgarderSwapofuhrerNu- 
jAma und Sü dafrikas GenPT ftlari TTllTll- 
strator für Namibia, van Niekerk, ge- 
genüber. 

VieHeicht die wichtigs te Schlüssel- 
figur in Prozeß ist Kenneth 

Knmria (60), Präsident von Sambia 
Seit Jahnen ist er es, der den Ge- 
sprächsfedea zu Pretoria aufrechter- 
hält lmd persönliche Kontakte mit 
Südafrikas Premier Botha und des- 
sen Amts vorgänger Vorster wahr- 

nahm 

Kaunda ist ffiiihig pr und praktizie- 
render Christ Sein Vater war Geistli- 
cher, er selbst arbeitete als Lehrer an 
einer Missionsschule n™* als Wohl- 
fahrtsarbeiter in den ehemaligen 
Rhodeszschen Kupferbergwerken. In 
fünfziger Jahren wurde er poli- 
tisch aktiv, schloß sich dem „Afrika- 
nischen Nationalkongress" (ANC) an 
und mußte wegen seines Eintretens 
für die Unabhängigkeit neun Monate 
in Haft verbringen. Zu Beginn der 
sechzige r Jahre war er als Führer da 
„Unip“ (Vereinigte Nationale Unab- 
hängjgkejtsp artri) maßgeblich betei- 
ligt an den Vorbereitungen zur Unab- 
hängigkeit Sambia«, dessen erster 
Präsident Kaunda 1964 winde. 

Dabei bezeichnet er Gandhis Lehre 
der Gewaltlosigkeit als neben der Re- 

Kgian zweite Säule seiner Politik. Die 
daran« mit phrisHirfwn, sozialisti- 
schen und afrikanischen Traditionen 
entwickelte Lehre nennt er „Zambian 
Humanism“. Viele Außenstehende 
mutet diese Philosophie verschwom- 
men an, doch seine Landsleute schei- 
nen Kan mfa zu verstehen. Jedenfalls 
behauptet sich die Beliebtheit des 
Präsidenten über äße Fährnisse der 
Wirtschaftkrise hinweg, im Gegen- 



G reift auch mal zur Gitarre: Kaun- 
da FOTO: CAMERAPIX 


satz geringen Ansehen der 
„Unip“. Kaunda hat Charisma und 
Landesvaterstil; er verbreitet rin 
spontanes Sympathie- und Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl and greift bei 
omom Fansehauftritt auch schon 
mal zur Gitarre. Seine politischen Äu- 
ßerungen freilich sind stets mit Be- 
dacht fonzudieil Aberin gut afrikani- 
scher Wrise hat« 1972 die „Unip“ zur 
Einheitspartei gemacht, die „allen 
Sambiern die Möglichkeit der Partizi- 
pation geben“ und zugleich die „blu- 
tigen Auswüchse von Stammespar- 
teien" verhindern soll Und er nimmt 
in regelmäßigem Abständen. .Umbe- 
setzungen in den Fubnmgsamtem 
vor, was allemal populär ist und 
Machtkonzentration in andere 1 Leute 
Fänden verhindert 
Durch seine ausgleichende Haf- 
tung güt er für viele als ein Mann, der 
den Weg weisen könnte für ein besse- 
res Miteinander von Schwarz und 
Weiß zu gegenseitigem Nutzen im 
südlichen Afrika. Er selber bekennt 
sich zu solchem Miteinander und ist 
davon übezzeugt, daß am Ende dieses 
Weges auch die Reform des Buren- 
staates stehen wird. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


gung im Montanbereich. Niemand 
ist eher und besser dazu berufen, in 


freiheitlicher und kooperativer 
Selbstverantwortung strukturelle 
Industrie- und Arbeitsmarktpro- 
bleme zu lösen, als die Tarif partner 
selber. 

Die Wege zur Lösung der heuti- 
gen Strukturprobleme sind im 
Grunde bekannt Angefangen von 
den Möglichkeiten der Teüzeitbe- 
schäftigung, des befristeten Ar- 
beitsvertrages und des Job-Sharing 
ist vor aßen an die Ablösung ver- 
krusteter Regelungen zu denken. 


GAST- 

KOMMENTAR 


Am wichtigsten erscheint jedoch 
die Forderung nach mehr Flexibili- 
tät durch sach- »«i situationsge- 
rechte Differenzierung. Manche 
Kürzung da* Wochenaibeitszeit 
läßt in hnrha^tftTnntisw ten 
Großbetrieben - gerade bei Ver- 
mehrung der Schichten und gege- 
benenfalls auch Gewinnung zu- 
sätzlicher Arbeitsplätze — verkraf- 
ten, während für Klein- und Mittel- 
betriebe - namentlich im Bereich 
des Handwerks - noch für lange 
Zeit Gegenteiliges güt Wenn aber 
bestimmte Kürzungen der Wo- 
chenarbeitszeit nur in entspre- 
chend fbrtentwickdten Industrie- 
bereichen möglich sind, so m üssen 
auch die Tarifverträge entspre- 
chend differenzieren. 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


Du Blatt aohrafet m AhchU de« 
FOP-Paiteita««* ln Marter: 


mm 




Professor Dr. Rupert Scholz, Berli- 
ner Senator für Bundesangelegen- 
heiten. ist Mitverfasser des Grund- 
gesetz-Kommentars Maunz-Dörig- 
Herzog-Schotz totopauiglassi 


Zu den großen Leistungen da* 
Tarifautonomie gehört die stabili- 
sierende und konzentrierende Ord- 
nungswirkung des Ffachentarifver- 
trages,wie er in den vergangenen 
Jahrzehnten zur Selbstverständ- 
lichkeit geworden ist Heute könn- 
te sie sich jedoch als Hindernis für 
fbrtschritts- und sozialgerechte Lö- 
jsungen erweisen. Andererseits 
birgt das geltende Tarifvertrags- 
recht genügend Elastizität, um 
auch differenzierende Lösungen zu 
ermöglichen; angefangen vom Fir- 
mentarifvertrag bis hin zum Rah- 
mentarifvertrag, der dem einzelnen 
tarifunterworfenen. Unternehmen | 
die Möglichkeit belaßt, auf betrieb- j 
lieber Ebene -namentlich über das j 
Mittel der Betriebsvereinbaning - 
Lösungen zu entwickeln, die den 
Besonderheiten des jeweils bettof- 
fenen Betriebes gerecht werden. 
Diese Möglichkeiten sollten im of- 
fenen und vertrauensvollen Ge- 
spräch wirklicher Sozialpartner 
endlich gesehen und zum Wöhle 
des Ganzen artwickelt werden. 


Mit dem Münsteraner Kongreß hat 
die Suche narh Genschers Nachfolge 

tepmn wi -dAgririHaft hd^fm phm. 

de Tirana da 1 FDP in den kommen- 
den Monaten bleiben. Die Landesvar- 
ätzenden von Baden-Württemberg, 
Hessen, Niedersachsen und Rhein- 
land-Pfalz, allwarnt um die vierzig 
Jahre alt und Repräsentanten einer 
Riege von Politikern im grauen Fla- 
ues, werden abwechselnd an der 
Nachrichtenbörse als Favoriten ge- 
handelt Wahrscheinlicher ist, daß ih- 
nen die Rolle der Xnnig3mar»hpr zu- 
Sllt- Es gflt nämlich als faniw VÖr- 
^trfihar , daß dem Genscher-Nach- 
folger, bar jeder Erfahrung auf Bun- 
desebene, direkt der Sprung aus der 
Provinz nach Bonn gelingt Eher 
dürfte der künftige FDP-Chef, der 
dann auch dte Partei in den nächsten 
Bundestagswahlkampf zu fuhren ha- 
ben wird, im Kreise von Bundespoli- 
tikeru zu suchen sein. Damit aber 
richtet sich das Augenmerk unwill- 
kürlich auf Schatzmeisterin Adam- 
SchwaetzEr, Generalsekretär Hauss- 
mann tmd den früheren Bonner In- 
nenminister Gerhart Baum ... Kehrt 
die FDP nicht mehr ins Straßburger 
Parlament zurück, so werden Ent- 
scheidungen zur Person dringlicher. 
Es könnte dann fraglich werden, daß 
Genscher noch zwei Jahre im Amt 
bleibt 


hagen, die USA als „Schutzmacht“ in 
den Golfkonflikt hinrinznziehen Es 
liegt aiifh an der Drohung aus Tehe- 
ran, daß eine unmittelbare militaii- 
sehe Intervention der Amerikaner im 
Golf-Krieg mit Angriffei der irani- 
schen Luftwaffe auf die - relativ 
schutzlosen — Erdölinstallationen der 
konservativen arabischen Golfanrai- 
ner beantwortet würde. Iran hat auch 
ohne die mehrfach angedrohte Blok- 
kade der Straße von Honnuz, sein 
Sei erreicht: Der Erdölexport der 
konservativen arabischen GoUktaa- 
ten, aus dem diese Staaten ihre Unter- 
stützung der Kriegskasse Bagdads fi- 
nanzieren, ist... abrupt zurückge- 
gangen. Irak hingegen ist es nicht 
gelungen, die USA in den Konfekt 
hmeinzu ziehen und damit den Kon- 
flikt zu mternationalisteren. Die Ge- 
fahr, daß es in der Golfregion den- 
noch zur Explosion kommt und die 
USA *um militärische n Ei n greifen 
gezwungen werden, ist trotzdem ge- 
geben. Dann, wenn Iran seine ange- 
kündigte Ramadan-Offensive wirk- 
lich startet 
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Daß es bei dem - unter der irani- 
schen Reizschwelle hegenden - ame- 
rikanischen Engagement blieb, liegt 
nicht nur am saudiarabischen Unbe- 


gyfcilM—Mdddadtt halK h a 
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Für Christ- und Freidemokraten je- 
denfalls, die Börners neue Politik als 
endgültigen Ausstieg aus dem Kon- 
sens der Demokraten werten, hat 
Reite großkalibrige Munition für den 
Wahlkampf geliefert. Mit seinen Be- 
denken, die vor allem auf das Verhält- 
nis der Grünen zum Rechtsstaat »nd 
2 ur Wirtschaft gerichtet sind, wird der 
Finanzminister von jetzt an. der 
„Kronzeuge“ sein, wenn die Opposi- 
tion daran geht, die SPD auf die poli- 
tische Anklagebank zu setzen. Das 
wußten Reite und Börner, der schon 
vor Mo n a te n über die Absicht seines 


worden war. 


Von der Ermüdung im Dschungel des Isthmus 

El Salvadois Guemlla will nun doch mit Duarte verhandeln / Von Gunter Friedländer 


fj 1 Salvadors Guemlla, die »Na- 
-Lytionale Befreiungsfront Faia- 


i JJrtionale Befreiungsfront Faia- 
bundo Marti“, hat einen politischen 
Arm, die „Revolutionäre Demokra- 
tische Front“. Nachdem beide 
Fronten bisher alle Wahlen in El 
Salvador als illegitim und die letz- 
ten Wahlen sogar als Farce bezeich- 
neten, meinte nun GuiBermo Ungo, 
der Leiter der politischen Front, 
daß die Wahlen doch etwas Positi- 
ves erbracht hätten: „Bisher gab es 
keinen wirklichen Sprecher der 
salvadorianischen Regi e rung“, 
während Duarte „als Sprecher 
oJc.“ sei. 

Ungo gab diese Erklärung auf 
einer Pressekonferenz in San Jos€ 
ab. Vorher hatte er mit anderen 
Leitern der Front Gespräche mit 
Costa Ricas Präsident Luis Alberto 
Monge geführt, der die Aufgabe 
des Vermittlers zwischen beiden 
Seiten übernommen hat. Monge 
spielte im vergangenen Jahr eine 
ähnliche Holle, als er den damali- 
gen nnr riamgrifranignh pn Botschaf- 
ter Richard Stone mit den Rebellen 
an einen Tisch brachte. Jos6 Napo- 


leon Duarte und Guülermo Ungo 
sind mehr als gute Bekannte: Sie 
gewannen 1972 die Wahlen El Sal- 
vadors als Präsident und Vizepräsi- 
dent Aber Duarte schloß 1930 mit 
dem Heer einen Pakt gegen Ungo, 
um sich die Leitung einer Regie- 
rungsjunta zu sichern. Das brachte 
dem Christdemokraten Duarte bei 
den Unken den Ruf eines Verrä- 
ters ein. 

Die Aufgabe Monges sollte nicht 
allzu schwer sein, weil die Rebellen 
keine Vorleistungen und auch, kei- 
ne Tagesordnung für den neuen 
Dialog fordern. Monge sucht auf 
einer Europa reise, die firn in elf 
verschiedene Länder fuhrt - er ist 
eben in Bonn eingetioffen Unter- 
stützung für seine Friedensbemü- 
hungen. 

Die neue Entwicklung wird von 
einer Reihe von Efcktoren begün- 
stigt und ist nicht ganz so überra- 
schend, wie es scheint Gewiß, man 
spricht von einer neuen großen 
Heibstoffensive der Guemlla, die 
angeblich darauf abzielt, dem ame- 
rikanischen Wähler die Aussichts- 


losigkeit der Reagan-Politik in Mit- 
telamerika vor Augen zu führen. 
Aber die Nachrichten aus EI Salva- 
dor sind nicht so rosig für die Guer- 
rißa,wfe das Fernsehen sie erschei- 
nen läßt 

Mario Rosenthal, Herausgeber 
der unabhängigen, in San Salvador 
erscheinenden „El Salvador News- 
Gazette“, schreibt beispielsweise 
von einem Interview mit einer 
16jährigen, dte in die Guemlla ge- 
zwungen worden war und ihr kürz- 
lich entfloh. Das junge Mädchen 
berichtet von Hunderten Deserteu- 
ren, die ihre Waffen an das Heer 
vezkaufen und wertvolle Informati- 
onen über die geplante Offensive 
bringen. Ähnliches sagte Oberst 
Adolfe Blandon, Chef des General- 
stabs des Heeres, der Associated 
Press. Er spricht von 900 Deserteu- 
ren, die seit Dezember die Guemlla 
verließen. 

Es heißt, daß die Moral unter den 
Aufständischen sinkt, weil sie spü- 
ren, daß ihre Pläne sich nach den 
Wünschen Nicaraguas und Kubas 
richten müssen. Gleichzeitig soll 


die Moral im Heer, das soeben auf 
Wunsch Reagans eine neue Zuwen- 
dung vom US-Kongreß «hielt, er- 
heblich gestiegen sein. 

Zudem sinken die Hoffnungen 
auf einen raschen Erfolg der 
Contadora-Gruppe. Der hondurani- 
sche Außenminister Edgardo Paz 
Ba m ica sprach nach seiner Rück- 
kehr aus Panama, wo die Gruppe 
Ende April tagte, von einem spür- 
baren Abnutzungseffekt der Ver- 
mititungsversuche. Er sie 

„eine sehr wertvolle intellektuelle 
Bemühung“, wahrend die Realitä- 
ten aber in eine ganz andere Rich- 
tung wiesen. Das eigentliche Pro- 
blem sei Nicaragua, das nicht daran 
denke, sich von der Contadora 
Grenzen seiner Bewaffnung vor- 
schreiben zu' lassen. Guatemalas 
Außenminister Fernando Andrade 
meint, man solle lieber an die USA 
als entscheidenden Faktor m Mit- 
tdamerika d enken 

In Washington wiederum lobt 
man zwar die Contadora-Gruppe, 
macht aber die Unterstützung ihrer 
Bemühungen davon abhängig, daß 


7 ; — unc muura- 

sioti in Mztfelaznerika nicht mehr 
zu unterstützen. Das wurde dem 
kolumbianischen Außenminister 
R°drigo Lloreda Caicego bei einem 


p- 

Besuch in Washington „halbamt- 
lich“ mrtgetefltLloreda machte 


hch mitgeteilt Lloreda machte 
sich dabei nicht besonders beliebt, 
als er sich kritisch über dte letzte 
B^wüligimgmiiitärischaBIlfeftir 
die legitime- Regierung El Salva- 
dors durch den Kongreß äußerte- 
Andererseits gab Lloreda zu, daß 
die Contadora-Gruppe ohne die 
Mitarbeit der^ USAnichl indieEod- 
ninde ihrer Bemühungen gelangen 
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ten abermals die Arbeit der 
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jatomamerikanisehen Geist“- 
Ute Ermüdung aHer Parteien, die 
a» direkten Aussprache zwiscbei 
den Beteiligten führt unddieDuar- 
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te und Ungo jetzt adaisteueni 
scheinen, konnte an*»nflmgs -dte 
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wttkliche. bisher rächt et 
hechtete Alternative sein. 
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Rodts — das ist 
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Der Präsident ist an die Wansein 
seiner Herfcnnft air nritp h^rt. 
Ronald Reagan besticht den 
Geburtsort seiner Ahnen: 
BallyporeenjansudUchen 
Irland. ; 

Von THOMAS KEELINGER 

E ntlang - zweier Dorfstraßen, 
Mainstreet die eine, Churcb- 
street die andere, in Ballypo- 
reen in der Xähst&ch&ft Upperary fm . 
südlichen Irland schlafen seit Sonn- 
tag 320 Seelen den Schlaf der Zufrie- 
denheit. Ihre Augen haben den Nach- 
fahren eines Sohnes dieser Gemeinde 
gesehen, .man hat dem Heimgekehr- . 
ten zu gerufen und ewige Treue ge- 
schworen, man ist zu „W«my s a oder 
„Bally Ey“ oder einer: anderen der 
vier übrigen Kneipen gegangen, um 
mit ausreichend Alkohol die Ankunft 
von Ballyporeen auf der Landkarte 
der Zeitgeschichte zu feiern.' Und 
man träumt wohl -auch von Ronald 
Reagan als dem Begründer einer blü- 
henden neuen Industrie für das Bau- 
erndorf am Füße der Galtee-Berge: 
Tourismus und noch mehr. Touris- 
mus. 

Aber was Ronald Reagan dieser 
Gemeinde an Freude und Selbstwert- 
gefühl mit seinem Besuch geschenkt 
hat, haben die' Bürger des Ortes ihm 
mit dem Festempfang am Sonntag 
nachmittag um ein Vielfaches zu- 
rückerstattet Bis zu seinem 70. Le- 
bensjahr wußte der amerikanische 
Präsident nichts Genaues über seine 
irische» Würfeln. Bein Vater war 
schon mit sechs Jahren verwaist, wie 
Reagan den Zuhörern am Schnitt- 
punkt von Mainstreet und - Church- 
street verriet -da riß der Faden der 
Information für die Familie ab. Iri- 
sche mul britische Ahnenfbrscher 
holten die Vergangenheit des 1980 ge- 
wählten 40. Präsidenten schließlic h 
1981 aus dem Dunkel hervor, lücken- 
los dokumentiert bis zum 29. Septem- 
ber anno 1829, dem Tauftag von Rea- 
gans Urgroßvater Michael Reagan in 
der „Kirche der Aufnahme Marias in 
den Himme l“ im Sprengel BaBypo- 
reen, Cöurity Upperary. 

Wer freilich an diesem Tag in den 
wahlweise regengraiien oder ran 
überirdischem Blau durchbrochenen 


Hi mm el schaute, fühlte sich weniger 

an fcathQHsnh p friawh gnrin'halfr* alc an 

eine Vorführung technologischer 
Einsatzbereitschaft erinnert. Das Sur- 
ren und Stottern von Hubschraubern 
duxchsehnitt die Luft mit imaufhöfli- 
eher Penetranz. So durchkämmten 
die Sicherheitsexperten das letzte 
Stück freien Luftraums, und so ent 
lud eine eigens aus Dublin angeheu- 
erte Helikopter-Flottille von British 
Airways den Pressetroß des Weißen 
H auses. 

- Wahrend die MediAwi«rto zu einer 
zirkusähnlichen Zettansammlung 
stapften, über die, riesenhoch ge- 
reckt, eine stolze Schrift das Un- 
glaubliche verriet; internationales 
Pressezentrum von Ballyporeen“, be- 
gann Zeremonienmeister Derek Da- 
vis. auf dem Schnittpunkt zwischen 
Mainstreet und Churchstreet die Zu- 
schauer «nzustimmon. Hinter ihm 
und dem Podium, das von irischen 
Fahnen walddicht abgegrenzt war, 
ragte John OTarreÜs Kneipe in das 
Visier der Femsehobjektive aus aller 
Wett. 

Dies ist der Tag auf den O’Farrell 
seit drei Jahren hingearbeitet hat, ge- 
nau seit jenem Tag da er seinen be- 
sten Barraum in „The Ronald Reagan 
Lounge“ umgetauft und neben sei- 
nem Pub draußen das stolze Schild 
„The Ronald Reagan" angebracht 
hatte. Die beiden Farrefls, John und 
Mary, haben altes aufgeboten, was ei- 
nem geschäftstüchtigen Unterneh- 
mer einfeHen kann, tun die Kund- 
schaft, angefimgen mit dem Präsiden- 
ten der Vereinigten Staaten, einzufan- 
gen. 

Der Besuch in OTarrells Pub, 
pünktlich um 14.00 Uhr, ist für Präsi- 
dent Reagan jedoch nur das Public- 
Relations-Geschenk eines selber in 
den Vennarktungstechnfken nicht 
Une rfahre nen an einen tüchtigen 
Mit-Untemehmer. 

Höhepunkt war für beide Reagans 
dagegen der Besuch in der Pfarrkir- 
che, die Feier um jenes Taufbecken 
herum, in dem Michael Reagan im 
Jahre 1829 in die Familie der Kirche 

Eing an g fand und damit seinen beleg- 
baren Weg in die Geschichte angetre- 
ten hatte. 

Der Blick in die relevanten Seiten 
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des Ffarr-Registers der Gemeinde 
Templetenny, wie der Sprengel BaUy- 
poreen damals hieß, trieb beiden Rea- 
gans Tränen der Sprachlosigkeit in 
die Augen. Mit den Spuren der eige- 
nen Vergangenheit konfrontiert, be- 
kennt der Ame rikaner eine tielver- 
wurzelte historische Ehrfürcht, die 
man in der Regel bei diesem Volk zu 
wenig in Rechnung setzt Das Glück 
des Angehörigen einer noch jungen 
Nation, der in Europa den Kreis sei- 
ner Herkunft geschlossen sieht, kann 
man nur erahnen. Die Heimkehr ge- 
hört zu den ältesten Ritualen der Zivi- 
lisation; die Heim kehr an die „roots“, 
die eigenen Wurzeln, gibt dem Le- 
bensgefuhl des Amerikaners eine un- 
ersetzliche Wurzel, auch einen Halt, 
nach welchem er, gerade weil ihn die 
Zukunft so magisch anrieht, wie ver- 
steckt sucht 

Irland xuar für fimfaehn amarikanL 
sehe Präsidenten imrf ist für 42 Millio- 
nen Amerikaner heute der Ort ihrer 
Herkunft - „das Tor unserer Bezie- 
hungen zu Europa", wie Reagan es in 


Ballyporeen ausdrückte. Es kann gaz 
kein Zweifel sein, daß dieser Besuch 
für den Präsidenten, nach mehreren 
Reisen in den Femen Osten, wie ein 
notwendiges Gegengewicht eine in- 
nere Balance herstellt Hier berühren 
sich Sentiment und Politik und stiftet 
die Realität amerikanische Zuord- 
nung. Europa hat darin einen unver- 
lierbaren Platz, der dennoch immer 
wieder abgesichert sein will 

Dies wird am besten spürbar, wenn 
man sich von den irischen Wurzeln 
Ronald Reagans den Problemen des 
modernen Irland, efrner geteilten Na- 
tion, zuwendet Unter der Oberfläche 
der freundlichen Trinksprüche und 
Reden meldet sich eine starke irische 
Frustration an, der Reagan atmosphä- 
risch gar nicht ausweichen kann. Er 
berührt in seinen Antworten nur vor- 
sichtig das hakte Problem, wobei er 
wissen muß, daß an diesen und ande- 
ren ungelösten Fragen der Eini gung 
die Zukunft Europas weiterhin ab- 
praDL 


Als Adenauer kein Präsident werden wollte 


Von EBERHARD ÄrSGÖSE 

A 1s „kleine atmbsphäiischeStö- 

Zl nmg“ bezrichnete Bundes- 
x JLkanzler Korn 1 ^ Adenauer An- 
fang Juni 1959 die Ekregungum den 
Rückzug von' seiner Kandidatur zum 
Bundespräsidenten, mit dm* der 
83jährige eigentlich seinen imposan- 
ten Part in der aktiven Politik been- 
den wollte. Als „nrnenpolitiache Bri- 
se" ist der dramatische Vorgang in 
die Nachschlagewerke eingegangen. 
Adenauer blieb Kanzler bis zum Ok- 
tober 1963, um die Nachfolge des von 
ihm nicht auf diesem Stuhl ge- 
wünschten WirtscbaftsministersLud- 
wig Erhard zu verhindern. ? 

Am 7. April 1959 hatte Adenauer, 
gedrängt von Parteifreunden und vor 
allem auch von seiner Familie, » ri e h 
bereit erklärt, vom Palais Schaum- 
burg in die Villa Hammfezschmidt 
umzuziehen. Am 16; April schrieb er 
aus seinem Urlaubsort Cadenabbia 
an Bvmdestagspräsädent Eugen Ger* 


stenmaier, dieser Entschluß sei un- 
zweifelhaft richtig gewesen. Heimge- 
kehrt revidierte Adenauer am letzten 
Sonntag im Mai diese Entscheidung. 
Nur er werde die Natten sicher durch 
die Gefahren, der Zukunft steuern 
können, hieß es dazu. Für Bun- 
destagspräsident Gerstenmaier war 
die Situation „staatspolitisch nicht zu 
verantworten*, für Bundesinaenrm- 
mster Hermann Höcheri war sie „eine 
Katastrophe". Doch nach einer stür- 
misch verlaufenen Fraktionssitzung 
von CDU/CSU winde verlautbart 
„Die Fraktion respektierte die aus 
schwerwiegenden auße np oli t ischen 
Gründen vom Bundeskanzler getrof- 
fene Entscheidung. Sie gabihrem un- 
eingeschränkten Vertrauen zum Bun- 
deskanzler Ausdruck." 

Bundespräsident wurde der bishe- 
rige H iiwAgBrninTstor für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten Heinrich 
Lübke aus dem Saueriand. 


Strittig war in der Endphase um 
Adenauers Kandidatur, ob er, am 1. 
JuH zum Präsidenten der Republik 
gewählt, bis zum 11. September die* 
ses Jahres 1959 gleichzeitig auch 
noch Bundeskanzler bleiben könne, 
da erst dann die Amtszeit des ersten 
Bundespräsidenten Theodor Heuss 
ablief Doch alles überschattend war 
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der offene Gegensatz zu Ludwig Er- 
hard, dem „Vater des Wirtschafts- 
wunders", dem Adenauer keine 
Standfestigkeit als Nachfolger zu- 
traute. 

Ludger Westrick, von 1951 bis 1963 
Staatssekretär im Bundesmioisteri- 
um für Wirtschaft unter Erhard und 
anschließend 1963-66 Chef des Bun- 


deskanzleramtes und „Bund es mini- 
ster für besondere Aufgaben“, erin- 
nert sich in dem Buch „Konrad Ade- 
nauer und q*»inA Zeit" sogar an eine 
„gegenseitige persönliche Abnei- 
gung“. Das ganze Ausmaß der Span- 
nungen, deutlich weidend bei den 
Auseinandersetzungen der beiden 
Männer um den EWG-Beitritt von 
Großbritannien (den Erhard befür- 
wortete), sei erst 1959 bei den Vorbe- 
reitungen zur Bundespräsidenten' 
wähl an den Tag gekommen. West- 
rick: „Die CDU war entschlossen, ge- 
gen den erklärten Wunsch ihres bis 
dahin so mächtigen Vorsitzenden 
nunmehr den populären und belieb- 
ten Professor Erhard zum Kanzler zu 
wählen. Als Adppau er em^nVi [ daß sei- 
ne Versuche, die Wahl auf einen ande- 
ren Kandidaten zu lenken, fehlschlu- 
gen, zog er es vor, den spektakulären 
Schritt zu tun und seine Kandidatur 
zurückzuziehen.“ 


Auch die EG stoppt das 
bleifreie Benzin nicht 


Bonn wird noch vorder 
Sommerpause Anreize für den 
„Umstieg" auf bleifreies Benzin 
im Jahr 1986 beschließen: 
Erleichterungen in der 
Kfh-Steuer and finanzielle 
Hilfen beim Kauf 
umweltfreundlicher Autos. 
Bleifreies Benzin soll nicht 
wesentlich teurer sein als das 
herkö mmliche. 

Von MANFRED SCHELL 

B undesinnenminister Friedrich 
Zimme rmann (CSU) wundert 
sich über „Stilbrüche“ in eini- 
gen Zeitungen, wenn es um die Be- 
richterstattung und Kommentierung 
s e i ne r Umweltschutzpolitik geht 
„Vorne“ erschiene n „stramme Arti- 
kd u , er solle ja beim bleifreien Benzin 
durchhalten. „Hinten" dagegen - ge- 
meint ist der Wirtschaftsteil - lese 
sich manches Stück so, als stamme es 
aus der Feder eines „Industrie- 
lobbyisten". 

Zimmpi -mann gagt es nicht nflfen , 

aber er hegt den Verdacht, daß aus 
dem Bundes wirtschaftsministe rium 
heraus, von wem auch immer, Quer- 
schüsse initiiert werden. Damit meint 
er aber nicht Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff (FDP), der 
mit ihm an einem Strang riphe. 


Zimmermann hofft auf 
den „Druck“ vom Markt 


Es bleibt dabei, daß ab 1986 in der 
Bundesrepublik Deutschland blei- 
freies Benzin eingeführt wird. Zim- 
mermann ist sich der absoluten Rük- 
kendeckung von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl sicher. Der „Umstieg“ kann 
nur über den Markt erfolgen, nach- 
dem das ursprüngliche Vorhaben 
■Zimmermanns, ab 1988 nur noch Au- 
tos mit entsprechenden Katalysato- 
ren zuzulassen, am EG-Recht ge- 
scheitert ist 

IW R unrilpdnnpnmiwijd w hat zfcl- 
strebig versucht möglichst viele an- 
dere Länder auf seine Umwettschutz- 
linie einzuschwören. Er selbst hat mit 
sieben Amtskollegen gesprochen, sei- 
nen parlamentarischen Staatssekre- 
tär Sprenger hat er dafür zu sechzehn 
Auslandsbesuchen geschickt Zim- 
mermann ist sich sicher, daß ab 1986 
auch die Schweiz, Österreich, Däne- 
mark, Schweden, Norwegen und die 
H olländ er „bleifrei“ mitziehen wer- 
den. Die „DDR" und Ungarn sowie 
Italien und Spanien haben zugesi- 
chert, daß sie für Touristen entspre- 
chendes B enzin zur Verfügung stel- 
len werden. In der Bundesrepublik 
Deutschland selbst sollen spätestens 
ab 1986 alle Autobahn tanksteBen 
bleifreies Benzin abgeben. „Wir müs- 
sen alles daransetzen, möglichst früh- 
zeitig ein flachendeckendes Netz von 
Bleifrei-Tanksteilen zu schaffen . . 

Zimmermann hofft, daß der Markt 
„Druck“ und „Sog“ auf andere aus- 
üben wird. Die Lage der Bundesrepu- 
blik Deutschland und das EG-Recht 
zwingen ihn aHerdings, anders als die 
Japaner, Umwege zu geben. Die Ja- 
paner haben die technische Umstel- 
lung radikal vollzogen, ohne daß der 
Staat dafür auch nur einen Pfennig an 
Subventionen gezahlt hätte. Der Bun- 
desinnenminister muß auf die Frei- 
willigkeit setzen. 

Gemeinsam mit Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg hat Zim- 
mermann über finanwuUA Entla- 
stungsmöglichkeiten bei der An- 
schaffimg und dem Betrieb umwelt- 


freundlicher Autos nachgedacht Da- 
nach zeichnet sich folgende Zielset- 
zung der Bundesregierung ab: 

L Solche Autos sollen mehrere Jahre 
hindurch ganz oder teilweise von der 
Kraftfehraeugsteuer befreit werden; 

2. das bleifreie Benzin darf - sicherge- 
stellt durch eine steuerliche Begün- 
stigung - nicht wesentlich teurer sein 
als der jetzige Kraftstoff; und 

3. es wird über direkte Hilfen beim 
Autokauf nachgedacht Hier war ver- 
schiedentlich ein Betrag von 1000 
Mark in der Diskussion, der in etwa 
die Mehrkosten für einen Katalysator 
abdecken würde. Aber die Bundesre- 
gierung hat sich zumindest offiziell 
diesen Betrag bislang nicht zu eigen 
gemacht 

Die Gelder konnten den Hersteller- 
finnen zufließen mit der uneinge- 
schränkten Verpflichtung, sie ohne 
Abstriche dem Käufer weiterzuge- 
ben. Zimmermann: „Die Entwick- 
lung in den USA, wo innerhalb von 
zehn Jahren nur rund 50 Prozent der 
Kfz-Hotte umgestellt wurde, lehrt 
uns, daß wir den Verbraucher in der 
Übergangszeit nicht aTTeinla^n dür- 
fen“. 

Ein solcher finanzieller Anreiz urfir- 
de, wenn man die jährlichen Zulas- 
sungsraten betrachtet freilich binnen 
weniger Jahre sechs Milliarden Mark 
kosten. Angesichts der ausgeprägten 
Bereitwilligkeit der Deutschen, Mü- 
hen und Kosten für den Umwelt- 
schutz aufzubringen, konnte diese 
doch beträchtliche Summe durch ei- 
ne leichte Erhöhung der Mineralöl- 
Steuer aufgebracht werden, zum Bei- 
spiel von zwei Pfennig je Liter. Aber 
beschlossen ist hier noch nichts. 

Bundesmnemninister Zimmer- 
mann wird sich, gleichwie seine poli- 
tische Bilanz ansonsten pinmal ancce . 
hen wird, zugute halten können, daß 
er auf europäischer Ebene die Dis- 
kussion über den Umweltschutz an- 
gestoßen und auch beeinflußt hat Im 
Ausland zumindest, so bekennt er 
freimütig, waren die „Grünen" ein 
starker Rückhalt für ihn, zum Bei- 
spiel in Frankreich. 

Sein Vorgehen war überlegt und 
zielstrebig: Der Minister setzte zu- 
nächst in Bonn Fakten und zwang 
damit andere, sich diesen Problemen 
ebenfalls zu stellen. Das Waldsterben, 
die Belastungen der Gesundheit und 
die Schäden an den Denkmälern wa- 
ren dabei Zimm e rmanns Haupt- 
trümpfe. Das Kabinett hat seine Vor- 
schläge abgesegnet, das bleifreie 
Benzin einzuführen und auch die 
amerikanischen Abgaswerte zu über- 
nehmen. Dadurch würde der Schad- 
stoffenteil um 90 Prozent sinken. 

Zimmermann wußte, daß, wenn er 
das Problem von Anfhng an auf die 
EG-Ebene verlagern würde, dort un- 
endlich lange diskutiert werden wür- 
de und am Ende allenfalls unverbind- 
liche Projektionen gestanden hätten. 
Sein Vorhaben freilich, ab 1986 nur 
noch „bleifreie" Autos in der Bundes- 
republik Deutschland zuzulassen, 
scheiterte daran, daß dann zum Bei- 
spiel keine italienischen und französi- 
schen Fahrzeuge mehr auf den deut- 
schen Markt hätten kommen können. 
Ein solches Vorgehen hätte aber im 
Widerspruch zum EG-Recht gestan- 
den, was die Regierungen in Rom 
und Paris auch sofort moniert haben. 
Zimmermann hat dann in vielen Ge- 
sprächen mit dem deutschen EG- 
Kommissar Naijes, dem er „große 
und beispielhafte“ Zähigkeit beschei- 
nigt, versucht, auf EG-Ebene „Termi- 
ne" festzuklopfen. Danach wird es 
den Mitgliedsstaaten ab 1986 gestattet 
sein, sowohl bleifreies Benzin als 


auch umweltfreundliche Fahrzeuge 
einzufuhren. Die Mitgliedsstaaten 
„müssen" ab 1989 bleifreies Benzin 
und einen weiteren Zwischenschritt 

ZUT $i*^ ^ tn f frwi ii7ipn i ng mjd 

schließlich ab 1995 die US- 
Abgasregelungen einführen. 

Bei den deutsch-französischen 
Konsultationen vor wenigen Tagen 
auf Schloß Rambouillet bei Paris hat 
es erstmals ein Vier- Au gen-Ges prä ch 
zwischen dem französischen Präsi- 
denten Mitterrand und Zimmermann 
gegeben. Der französische Präsident 
ließ sich die Umweltpolitik Bonns 
schildern und zeigte sich beeindruckt 
von der „hohen Akzeptanz“ dieser 
Politik bei der deutschen Bevölke- 
rung Mitterrand kennt die Probleme. 
Er meinte, den Franzosen müsse man 
„noch etwas Zeit“ geben. 

Zimmermann macht keinen Hehl 
daraus, daß ihm die EG-Fristen „zu 
weit weg" liegen. Deshalb will er in 
Bonn alsbald Nägel mit Köpfen ma- 
chen und, was die Europäische Ge- 
meinschaft betrifft, „weiter drücken“ . 
Die Mmeralölkonzerne haben zuge- 
sagt, daß sie fristgerecht und in aus- 
reichenden Mengen bleifreies Benzin 
tiefem können. „Hier gibt es die ge- 
ringsten Probleme." Die kritischen 
Stimmen aus der Wirtschaft werden 
vom Bundesinnenminister regi- 
striert, aber nicht akzeptiert. 

Ein beachtlicher politischer Erfolg 
Zimrnerrnanns, ebenfalls im Bereich 
des Umweltschutzes, ist das Zustan- 
dekommen der internationalen Kon- 
ferenz vom 24. bis zum 27. Juni in 
München. Nach dem Olympia-Boy- 
kott und der Kritik Moskaus an der 
Einbeziehung des Umweltbundesam- 
tes in Berlin an der organisatorischen 
Vorbereitung hatte es in der Bundes- 
regierung eine gewisse Skepsis gege- 
ben, ob osteuropäische Länder über- 
haupt nach München kommen wer- 
den. Zimmermann hatte sich im Ka- 
binett die Rückendeckung dafür ge- 
holt, daß diese Konferenz auf Mini- 
sterebene auch ohne den Ostblock 
abgehalten werde. 


Zusagen auch aus 
dem Ostblock 


Inzwischen hat der sowjetische 
Umweltschutzminister J. A. Israel zu- 
gesagt Ungarn, Bulgarien und die 
„DDR" werden ebenfalls kommen. 
Ost-Berlin hat außerdem zwei Fern- 
sehteams angemeldet Die Zusagen 
der Rumänen, Polen und der CSSR 
stehen noch aus. Aber auch hier ist 
Bonn inzwischen zuversichtlich. Vor 
allem in der CSSR und, da ver- 
schmutzte Luft keine Grenzen kennt 
auch für deren Nachbarländer gibt es 
vorrangige Umweltschutzprobleme. 

Selbst SED-Generalsekretar Erich 
Honecker hat sich in Gesprächen mit 
westlichen Politikern über den 
„Dreck“ beklagt der aus der Tsche- 
choslowakei komme. Aber bisher hat 
Prag jedes Angebot zu Gesprächen 
oder gar zu Kooperationen auf die- 
sem Gebiet unbeantwortet gelassen. 
In Mine hen werden alle westeuropäi- 
schen Staaten einschließlich der Tür- 
kei, die USA und Kanada durch Mini- 
ster vertreten sein. Lediglich Island 
und der Vatikan haben abgesagt - 

Zimmermann hat, auch dem Ost- 
block, versichert, daß Bonn bereit ist 
„sä m tliche Erfahrungen und Er- 
kenntnisse, die insbesondere auf dem 
technologischen Gebiet der Luftrein- 
haltung liegen, vorbehaltlos in den 
Prozeß der Zusammenarbeit einzu- 
brrngen“. 



Unsere Initiativen für die 
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen 
als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert 


t 


Deutsche Bank 










„Boykott gegen 
Südafrika trifft 
die Schwarzen“ 

idea, Frankfurt 

Der von der EKD unterstützte süd- 
afrikanische Kirchenrat sei für seine 
Mitgliedskirchen nicht repräsentativ 
und müsse daher 97 Prozent seiner 
Finanzmittel aus dem Ausland bezie- 
hen (mehr als 52 Prozent kommen aus 
der Bundesrepublik Deutschland). 
Dies erklärte Bischof Isaak Mokoena 
(Johannesburg), Präsident des größ- 
ten Zusammenschlusses schwarzer 
Christen in Südafrika, der Millio- 
nen Mitglieder umfassenden Vereini- 
gung unabhängiger reformierter Kir- 
chen, rit»m TnfQr matinncriTPnst der 

Evangelischen Allianz fidea). 

Der Kirchenrat verfolge weniger 
kirchliche als vielmehr politische An- 
liegen, wie etwa die Zerschlagung der 
südafrikanischen Wirtschaftsord- 
nung. Mokoena lehnte Wirtschafts- 
boykotte gegen Südafrika, wie sie der 
Weltkirchenrat und der südafrikani- 
sche Kirchenrat fordern, entschieden 
ab, weil sie in erster Linie die schwar- 
ze Bevölkerung träfen. Hinter sol- 
chen Forderungen stehe der Plan, 
durch unzufriedene Arbeiter ein revo- 
lutionäres Potential zu schaffen. Der 
Bischof forderte statt dessen die Chri- 
sten in Deutschland au£ für Investi- 
tionen deutscher firmen in Südafrika 
einzutreten. 

Entscheidet Union neu 
über Diätenerhöhung? 

ms. Bonn 

In der CDU/CSU-Bundestagsffak- 
tion wird es wahrscheinlich eine er- 
neute Abstimmung über eine Erhö- 
hung der Abgeordnetendiäten geben. 
Bei dem ersten Votum hatten sich 77 
Abgeordnete für und 73 gegen eine 
Anhebung der Bezüge ausgespro- 
chen. Rund 100 Abgeordnete hatten 
an der Sondersitzung nicht teilge- 
nommen. Der hessische CDU-Voisit- 
zende Walter WaHmann hat inzwi- 
schen die CDU-Abgeoxdneten seines 
Landesverbandes gebeten, eine er- 
neute Abstimmung in der Bundes- 
tagsfraktion herbeizuführen und da- 
bei eine Diätenerhöhung abzulehnen. 
Die FDP hat sich derweil offiziell ge- 
gen eine Verbesserung der Diäten 
ausgesprochen, wie sie Bundestags- 
präsident Rainer Barzel in seinem 
durch Gesetz auferiegten Diätenbe- 
richt vorgeschlagen hatte. Die SPD- 
B undestagsfraktion hält sich in die- 
ser Frage bislang bedeckt Sie will 
offenkundig zunächst die Meinungs- 
bildung in der Union abwarten. 

Strauß hegt Zweifel an 
der Stabilität der FDP 

1z. München 

Der Bundespartetag der FDP hat 
nach Ansicht des CSU-Vorsitzenden 
Franz Josef Strauß Zweifel an der 
Stabilität, Beständigkeit und Verläß- 
lichkeit des liberalen Koalitionspart- 
ners verstärkt Strauß sieht jedoch 
keinen Grund, das Regiemngsbünd- 
nis in Frage zu stellen. „Wir haben 
keine Alternative“, sagte er gestern. 
Ein Bündnis über 1987 hinaus halt 
der CSU-Chef „durchaus für mög- 
lich“, es sei aber noch nicht gesichaert 
Da es in der Rechtspolitik zum Teil 
unlösbare Probleme gebe, verenge 
sich die Zusammenarbeit mit der 
FDP auf die Bereiche Wirtschaft, Fi- 
nanzen und Soziales. 


Launen: Akademikern 
aus der „DDR“ helfen 

Kanzler soll Finanzteningsstreit um Stiftung beenden 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Schul senatorin Hanna-Renate Lau- 
nen hat - auch in ihrer Eigenschaft 
als CDU-Präsidiumsmitglied - Bun- 
deskanzler Helmut Kohl um Hilfe für 
zahlreiche junge Akademiker gebe- 
ten, die aus der „DDR“ übergesiedelt 
sind und hier den Anschluß suchst 
Der Wanyiwr soll Am Fmanzienuigs- 
streit um eine nach dftm Mauerbau 
eigens für „DDR“ -Flüchtlinge ge- 
schaffene Stiftung beenden, du» 1982 
aus Geldmangel ihre Arbeit einstellen 
mußte. 

Die Senatorin schrieb an Kohl: 
„Die DDR-Akademiker, die in die 
Bundesrepublik immmm , sind fest 
ausnahmslos hw’hqnalrfiTwr t. Sie 
könnten bei uns ihren Wege finden, 
wenn wir ihnen ermöglichten, die 
fehlenden Kenntnisse in einem Er- 
gänzungsstudiuin nachzuholen. Ich 
bitte um Ihre Höfe, weil ich zur Zeh 
keinen anderen Weg sehe." 

Unter den seit Jahresanfang in den 
Westen gekommenen rund 25000 
Mitteldeutschen wollen rund 80 Pro- 
zent wieder in ihrem Beruf arbeiten. 
Besonders hoch ist der Anteil an her- 
vorragend befähigten Geistes- und 
Naturwissenschaftlern, die wegen ih- 
rer „politischen Unzuverlässigkeit“ 
ins berufliche Abseits gPTatm 

waren. 

Zu diwwn Problem notierte Frau 
Laurien in ihrem Schreiben an den 
Kanzler. „In den technischen Stu- 
dienfächern bieten die Arbeitsämter 
ausgezeichnete Hilfen. Anders hinge- 
gen sieht es bei Juristen, Sozial- und 
Geisteswissenschaftlern aus. Bei eini- 
gen werden für 

eine Anerkennung verfangt Aber 
auch bei manchen die formal aner- 
kannt werden, ist eine inhaltliche 
Weiterbildung nötig. Das BAföG 
reicht für diesen Peraonenkreis nicht 
aus.“ 

In West-Berlin und anderen Bun- 
desländern besitzen beispielsweise 
viele aus der „DDR“ übergesiedelte 
Lehr«' nicht die für die Übernahme 
in den Staatedienst notwendigen ab- 
schließenden Prüfungen. Wegen des 
relativ strengen FinstoHnnggsto ppR 
für Lehrer - selbst bei „Landeskin- 
dem“ — können sie auch nicht im 
Unterricht die notwendige Praxis er- 
werben, um sich bei Hospitationen 


durch die Schulaufsicht zu qualifizie- 
ren. 

In einem Schreiben au ihre sämtli- 
chen LänderkoUegen in der Kultus- 
misisterfumferenz nahm Frau Lau- 
nen auch zu diesem Thema ausführ- 
lich Stellung und bat die Minister, 
auch ihrerseits beim Kanzler und der 
Bundesregierung varzusprechen: 

Wenn die Bundesrepublik den 
Landsleuten von drüben „herbe Ent- 
täuschungen" ersparen wolle, „müß- 
ten wir- vermutlich fach- und schul- 

artbezogen— die Rinstellunpnliaiy^ n 

nüchtern prüfen und gegebenenfalls 

I TnKrkn^ngpn, auch mit Hilfe def 
Bundesanstalt für Arbeit, vermitteln, 
Ar^»nwnngg pn»w<in TO für 
die Lehrerprüfungen absolvieren zu 
lassen.“ 

In ih«pm nmfengw»feV>n und 
Ironntnigr iPirhm Brief an ihr e Kolle- 
gen in anderen B undesländer n schil- 
dert die Senatorin einige der sehr 
konkreten Probleme, die übergesie- 
delte Akademiker bewältigen müs- 
sen: „Die fehlende Hilfsmöglichkeit 
(aus Geldmangel eingestelltes Akade- 
mikerprogramm der Otto-Beneke- 
Stiftung, (d- Red.) bewirkt, daß bei- 
spielsweise Juristen ohne das von 
den Justizministem dringend angera- 
tene Er gfinzungzstudfaun ifen Vorbe- 
reitungsdienst beginnen, wobei sie 
waKowi gar antiert scheitern; Lehrer, 
die 20 Jahre Unterrichtserfehnmg 
mitbringen, durch das Arbeitsamt ei- 
ne Umschulung mm Programmierer 
aiifhphmpn milssm oder Diplom- 
Ökonomen einen 5hnlk»hpn Weg be- 
schreiten.“ 

Bedingt durch die politischen Ver- 
hältnisse in der JDDR“ wollen viele 
junge Übersiedler hier pndlfeh die 
Oberschule besuchen oder studieren 
- beides war ihnen drüben häufig ver- 
wehrt 

Frau Laurien stellte fest, daß es für 
Oberschüler aus den „DDR“-Klassen 
11 und 12 „unzumutbar“ sei, wem 

ihren riw Ahjt flT-Nlipyi piiifiiT^ an 

Abendgymnasien an gera ten werde. 
Sie plädierte in ihrem Brief insge- 
samt dafür, diesen Kreis „großzügig 
Ausnahmen zu erteilen, der sich spä- 
te- an Prüflingen oder anderen Lei- 
stungsfeststellungen bewähren müs- 
se“. 


Arbeitskampf bei Opel - ein 
Spießrutenlauf für Angestellte 


GÜNTHER BADJNG, Franktot 

Morgens um sieben sei die Welt 
noch in Ordnung, haßt es. Nicht so in 
Rüsselsheim. In der Opel-Stadt wird 
gekämpft. „Aibätskampf“ nennt die 
IG Metall das. Vom Ringen der Gut- 
willigen um bessere Arbeitsbedin- 
gungen für die 34 000 Opel-Mitarbei- 
ter aber ist nichts zu spüren. Was sich 
- morgens um sieben - vor den vier 
noch offenen Werks to ren abspielt, ist 
ein lautstarker Kleinkrieg mit den 
einzig en Ziel, jene zu demütigen, die 
für die 35-Stunden-W oche nicht zu 
streiken bereit sind. 

Tor 1, das Haupttor der Opel-Wer- 
ke. Die Streikposten mit roten Hel- 
men hahan dm Zugang harmet lSCh 
abgeriegelt. Bis wert in den Bahn- 
hofsvorplatz hinaus reicht die Schlan- 
ge der Gewerkschafter. Einige hun- 
dert mögen es sein. In der Mitte ha- 
ben sie eine schmale Gasse freigelas- 
sen. Hier muß durch, wer zur Arbeit 
will. Es sind fest ausnahmslos Ange- 
stellte Die 23 000 Arbeiter sind zu 90 
Prozent in der IG Metall organisiert, 
sind wim Streik beinahe gezwungen. 
D ann nur wer sich im Streiklokal in 
der Rüsselsheimer Stadthalle in die 
Streiklisten einträgt, serpan Stempel 
auf die Streikkarte gedrückt be- 
kommt, erhält auch St reik- Geld der 
Gewerkschaft. 

Ein böser Traum 

Noch auf dem Bahnhofeplatz be- 
ginnt das Spießrutenlaufen für die 
Angestellten. Buh-Rufe, Pfiffe auf 
den ersten Metern. Dann geht es los: 
Ein gäbgewandeter, rotbehelmter IG 
Matnllar mit. Armb ind e pfeift auf ei- 
ner Trillerpfeife. Sofort setzt ohrenbe- 
täubender Lärm ein. „Aibäterverrä- 
ter“ ist noch da^ schmeichelhaf teste 
dar Schimpfworte. Weiter, die näch- 
sten Meta, die Gasse wird enger, ei- 
nen, and^rhafh Meter brät nur nreh 
„Untertan“, „Kriecher* wird ge- 
schimpft 

Aus großen Plastiktüten holen die 
Streikenden Papierschnipsel, Abfelle 
aus dem Papier-Reißwoü Sie bewer- 
fen die „üblen Streikbrecher“, zu- 
nächst als Konfetti-Regen. Da und 
dort fühlt sich amer in der Masse 
mutig, wirft die Papierknäuel, regen- 
naß, vollgesogen vom Straßendreck 
und wieder aufgehoben, einem Ange- 
stellten ins Gesicht, auJ^die Brille. 


Hauen werden nicht geschont De- 
mütigen will man, nichts als demüti- 
gen. Und über das brüllende Spekta- 
kel dröhnt noch da - Lautsprecher auf 
den Dach eines wüd mit „35 Stunden 
sind gemig*-Plakaten beklebten 
Kleinbusses der IG Metaü. Meckern- 
des, irres Gelächter schlägt aus den 
Verstärker auf die OpeLMitarbeiter 
auf dem Weg durch die angeblich 
„freie Gasse“ ein. Ein Wirklichkeit 
geworden® böser Traum. 

Die Arbätswiffigen sind 2 u bewun- 
dern. Emiga von ihnen gaben ruhig, 
fagfen Schrittes und erhobenen 
Hauptes unter den über die „Gasse“ 
gespannten Transparenten hindurch 
mit Aufschriften wie „Durch dieses 
Tor verfassen sie den solidarischen 
Sektor“ - geschmacklose Anspielung 

auf die Rcbildar an dart Ttadinar Salf- 

torengrenzen. Fm riadpt Plakat 
prangt an der Mauen „Betteln, Hau- 
sieren und Streikbrechen verboten“. 
Der eine oder azxlere zuckt beim Pas- 
sieren der Gasse vm der offenen Ag- 
gression wigamflwi hliafcf naah un- 
ten. „Viele unserer Leute kommen 
hier mit Pulsschlag ISO raus“, meint 
Hans W ilhelm Gab, Vorstandsmit- 
glied von OpeL Aber sie kommen zur 
Arbeit, ob zum verschämt, mit hoch- 
rotem Kopf, wütend oder verängstigt 
Sie kommen und tun ihre Arbeit - 
soweit vorhanden. Denn die Produk- 
tion ruht bä Opel, wie in der restli- 
chen Automobihndustrie. 23 000 sind 
durch den Streik in Rüsselsheim oh- 
ne Arbeit, in Kaiserslautem 7000 und 
in Bochum, wo die in Rüsselsheim 
vorbereiteten Motoren fehlen, sind 

1« flßfl nhna Rayhaftig un g und damit 

ohne Lohn. Rund 4000 Autos würden 
allein bä Opel täglich gebaut, wenn 
nicht gestreikt würde. Auch im Aus- 
land stehen Betriebe als Folge des 
Streiks stül: In Wien sind 2800, in 
A n tw e rpen 20 000 ohne Arbeit. Dau- 
ert der Streik noch zehn Tage, so wer- 
den in Fnffimd 5h g 20 000 und im 
spanischen Zaragoza 10 000 Arbeiter 
auf der Straße stehen. 

Noch lasse sich der Verlust durch 
den Streik nicht genau beziffern, er- 
klärt Vorstands mitgl ied Gab im Ge- 
spräch mit dar WELT. Der Umsatz- 
verlust pro Tag liegt, die Händler ein- 
geschlossen, bä 50 Millionen Mark. 
Nachdenklich stimmt eine zweite 
Zahl. , Allein 40 MüliAnan Mark ge- 


hen unseren Zulieferen täglich an 
Aufträgen verloren.“ Für neun Milli- 
arden Mark kauft das Werk sonst 
jäbriirh bä den mäst mittelstandi- 
sefaen Zulieferfirmen du. Der Streik, 
da- den Auto-Riesen treffen soll, geht, 
so scheut es, in die falsche Richtung. 

Szenenwechsel: Tor 20. Ser kom- 
men die mästen Angestellten an. 
Zwar hat das Dannstädter Arbeitsge- 
richt in än» einstweiligen Verfü- 
gung angeordnet, daß eine zwei Meter 

breite Gasse auf direktem Wege von 
der Straße zum Tor freizu halten sei. 
Aber niemand halt sich daran. 

Hetzparolen 

Die Streikposten haben entlang der 
Ifebrikmauer eine 80 bis 90 Meterlan- 
ge Doppelreihe gebildet In der Mitte 
än Gäßcben, vielleicht änen Meter 
breit Da und dort ragen drohend Bä- 
ne imd Ellenbogen in den Weg. Wäh- 
rend vor dem Haupttor das Angst ma- 
chende „Lachen“ aus den Lautspre- 
chern dröhnt, wird hier auf der Trom- 
pete glächsam mm Angriff geblasen. 
Man wül Macht demonstrieren. 
„Willst Du in diese Gasse rein, mußt 
Du auch ganz artig sein“, steht auf 
wnwn symbolischen „Tor“ am Be- 
ginn des Haß-Kanals bis z»m Werks- 
gelände. Da wirf dort steht man auch 
larhendp Gesichter, meist sind es 
Ausländer, für die der erste Streik in 
Bussäsheim seit 33 Jahren eine 
Mordsgaudi zu sein scheint 

Direkt am „Schimpf-Weg“ (die 
Streikanweisung dar IG Metall lautet 
„gütliches Zureden“) aber stehen die 
Hundertprozentigen. Vielleicht sind 
änige darunter, die zuvor am Tor 60 
Flugblätter mit Hetzparolen der 
DKP-Betriebsgmppe Opel verteilt 
haben. In dieser „Gasse“ wird auch 
gerempelt „Schwein, Verräter, Duck 
dich mir!“ klingt es. Eine Gruppe An- 
gestellter hatte sich vor der Gasse 
versammelt, ging gemeinsam los, 
schnell, ohne rechts und links zu 
Mi/»]»»- Kurz vor dem Tor hält mir 
ein „Streikposten“ änen großen 
Spiegel vors Gesicht Ich kann nicht 
weiter. „Schau dich an, du Streik- 
brecher-Schwein“, sagt er, grinst 
plötzlich, geht in die Rähe zurück. 
War alles doch nicht so böse gemänt? 
Hoffentlich- Denn ir g en dw ann ist 

aurfi dfew Streik tu PndP t und dann 

sollen «11p wieder „Kollegen“ sein. 
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Pretoria will Beziehungen zum Westen vertiefen 


Von MANFRED NEUBER 

S üdafrika sucht westliche Unter- 
stützung für seine Politik der Be- 
friedung des südlichen Afrika und für 
die wirtschaftliche Entwicklung die- 
ser Region. Der südafrikanische Re- 
gierungschef und sein Außenminister 
Roelof „Pik“ Botha kommen heute 
auf Einigung VDS B undeskanglgr 
Helmut Kohl in die Bundesrepublik. 

„Wir haben einen Kurs eingeschla- 
gen, der unserem Raum den Frieden 
bringen soll“, sagt ein hoch rangiger 
Gesprächspartner zur WELT, „und 
wir halten deshalb Kontakte zu den 
Europäern für nützlich, um den Frie- 
den im südlichen Afrika zu errei- 
chen“. Die freie Welt habe eine Mit- 
verantwortung, besonders für die 
Zukunft Namibias. 

Allein gehl es nicht 

Schon jetzt seien westeuropäische 
Regierungen durch Handel und Hilfe 
im südlichen Afrika involviert Sie 
sollten sich jedoch stärker daran be- 
teiligen, wirtschaftlich aufstrebende 
Land» in jener Region zu schaffen. 
Das liege in ihrem ureigenen Interes- 


se, heißt es in Kapstadt Südafrika 
aTlfön könne dies nicht schaffen. Es 
erwarte nun „wohlwollende Ehwä- 
gungen“ in der westlichen Welt 

„Wir sind wie andere da Auffas- 
sung, daß Namibia unab hängig wer- 
den soll“, wurde derWELt versichert 
Das könne aber nur auf der Grundla- 
ge freier und fairer Wahlen und ohne 
fremde Tfinsphfirhtprung geschehen. 
Südafrika stehe „im Gäste des alten 
Mandates des Völkerbundes“ zu der 
Verpflichtung, die Sicherheit und das 
Wohlergehen dm Bevölkerung im 
ehemaligen Deutsch-Südwest zu ge- 
währleisten. 

Für die eine Million Bewohner Na- 
mibias bringe Pretoria jährlich eine 
Milliarde Rand (etwa 2^5 Milliarden 
DM) aut Dafür werde Südafrika in 
den internationalen Foren, wie der 
UNO und der OAU, „verunglimpft“. 
Andere zahlten nicht einen P fennig. 
Es sä an der Zät daß die internatio- 
nale Gemeinschaft, die zur Unabhän- 
gigkeit Namibias dränge, einen Bei- 
trag zu dessen Entwicklung leiste. 

So lange mehr als 25 000 Kubaner 
im Nachbarland Angola stünden, sä- 
en freie und feite Wahlen in Namibia 


fraglich und die Voraussetzungen für 
die Befolgung der Resolution 435 des 
Sicherheisrates nicht gegeben, die 
auf Namibias Unabhängigkeit ab- 
zielt Die kubanische Präsenz in An- 
gola stütze zumindest propagan- 
distisch die namibische „Befreiungs- 
bewegung“ Swapo. 

Auf südafrikanischer Säte macht 
man heute keinen Hehl mehr daraus, 
HaB ria^ Junktim vom Abzug der Ku- 
baner vor der Unabhängigkeit Nami- 
bias von den USA zu globalen Inter- 
essen aufrechterhalten wird. Die Ver- 
einigten Staaten wollten die Soldner 
Moskaus aus den Erdteilen, wo sie 
einen destabilisierenden Druck aus- 
übten, herausbekommen. Pretoria 
wäre neuerdings schon zufrieden, 
wenn ein fester Zeitplan für den Ab- 
zug der Kubaner aus Angola fixiert 
würde. 

Die pro-westliche Unita unter Füh- 
rung von Jonas Savimbi stelle einen 
starken Machtfaktor in Angola dar. 
Sie werde von anderen afrikanischen 
Landern unterstützt und handle frei 
vom Ernlfiiß Südafrikas, Sowohl Pre- 
toria wie auch Washington würden es 
begrüßen, so heißt es, wenn die 


Kämpfe be endet und p»np Überein- 
kunft über die nationale Aussöhnung 
in Angola erreicht werden könnte. 

In Mocambique operierten die (frü- 
he - von Südafrika u nt er st ü tzten) Re- 
bellenkräfte in zwäDiittän des Lan- 
des. Mit firnen zu einem Friedens- 
schluß zu kommen, sä Sache der Re- 
gierung in Maputo. Südafrika halte 
sich seinersäts strikt an das knräkh 
gesc hlo s s ene Abkommen über Si- 
cherheit und Zusammenarbeit mit 
Mocambique. 

Auf die Frage, ob Südafrika im Ver- 
laufe des Befriedungsprozesses im 
s üdl ic hen Afrika mit internationaler 
A nwkpn m 1 ng für die in die Unabhän- 
gigkeit entlassenen Homelands rech- 
ne, fiel die offizielle Antwort skep- 
tisch aus. Noch übten die schwarz- 
afrikanischen Staaten starken Druck 
auf europäische Länder aus, um dies 
zu verhindern. 

«Angeblich säen die unabhängig 
£»7i, ghpiwaKff pw Homelands nfeht Je- 
bensfähig. Das ist nicht richtig“, be- 
tont der hoch st eh en de Informant in 
Kapstadt „E i n ige sind lebensfähiger 
als andere flfrflranisphA S taaten “ 
Südafrika selbst baue seine diploma- 


tischen und wirtschaftlichen Kontak- 
te zu Schwarzafrika immer mehr aus. 

So bestehen diplomatische Bezie- 
hungen mit Malawi, reguläre Kontak- 
te zu Botswana und Lesotho sowie 
Handel smissionen in Swasiland und 
Zimbabwe. Südfiika ist größter Han- 
delspartner von Mocambique, Sam- 
bia und Zimbabwe, und seine Waren 
«and in mehreren afrikanischen Tin. 
dem, zu . denen sporadisch offene 
oder verdeckte Kontakte bestehen, 
auf «fern Markt, zum Beispiel ia Zaire. 

Fast wie die EG 

Mit Botswana, Lesotho und Swasi- 
land sowie den vier von Südafrika 
unab häng ig erklärten Homelands 
wurde «*tne Zollunion geschaffen, die 
nach Angaben des südafrikanischen 
Gewährsmannes für jene Länder von 
finanziellem Nutzen ist Mit einem ge- 
meinsamen Außenzoll rücke diese 
Gruppe nahe an den Stand der Euro- 
päischen Gemeinschaft Dabei wün- 
sche Südafrika die Kooperation über 
ideologische Unterschiede hinweg 
zum Wohle des südlichen Afrika. 

Sette S: Botha in Bonn 


Kohl: Nur eine 

finanzierbare 

Steuerreform 

MANFRED SCHELL, Bonn 
Bundeskanzler Heimat Kohl fegt 
Weit darauf daß die angekühdigte 
Steuerreform „seriös“ finanziert 
wird. Vor diesem Hintergrund ist 
jetzt auch im Bundeskanzleramt die 
Tendenz zu erkennen, die Steuerre- 
form doch in zwä Stufen zu gestal- 
ten: Die Entlastung der Familien soll 
zu Beginn 1986 und die eigentliche 
Tarifreform erst zum Jahr 1988 erfoi- 
gen. Dies ist auch die Linie, die vor 
allem der um den finanziellen Konso- 
hdierungskurs besorgte Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
und die CDU-Ministerpräsidenten 
aus ihrer speziellen finanÄllen Ihter- 
essenlage heraus verfolgen. 

„Große Lösung“ 

Hingegen plädieren der bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef Strauß . 
und auch die FDP für eine Igroße 
Lösung“ schon im Jahre 1986. Strauß 
hat wiederholt an das Versprechen 
der Union erinnert, durch eine Kor- 
rektur des Steuertarife und anderer 
ICntlagtiiTig pn die Tioimliohon Rtmw. 
erhöhungen zurückzugeben. Deshalb 
hat er sich auch einer Kompensation 
der Steuerreform durch eine Erhö- 
hung der Mehrwertsteuer widersetzt. 
Man könne nicht den Bürgern mit der 
einen Hand etwas geben und mit der 
anderen wieder nehmen. Die FDP 
sucht den Erfolg in dm* Steuerpolitik 
auch mit Blick auf die anstehenden 
Landtagswahlen und vor allem die 
Bundestagswahl 1987. 

Der Bundeskanzler, so hieß es in 
säner Umgebung, habe für sich noch 
„keine Vorentscheidung“ für die eine 
oder andere Lösung getroffen. Er 
wolle sich von „objektiven Daten“ lei- 
ten lare»n Das nächste Koalitionsge- 
spräch zum Thema Steuerreform ist 
für den 20. Juni angesetzt. Bis dahin 
liegt auch die neueste Steuerschät- 
zung vor, und der Kanzler erwartet 
zudem eine präzise Darstellung der 
negativen Streik-Auswirkungen. Hel- 
mut Kohl hat vor dem CDU-Bundes- 
partätag noch von (kr „größten Steu- 
erreform“ gesprochen. Daraus war 
kombiniert worden, auch der Kanzler 
wolle die „große Lösung“ auf einen 
Schritt Inzwischen heißt es im Kanz- 
leramt, Kohl werde „ kein Vabanqüe- 
Spiä“ Aingriwi und es werde nur 
eine Steuerreform geben, die auch fi- 
nanziert werden könne. 

Famflienentiastung 86 

Unumstößlich scheint es jedoch zu 
sein, daß die Familienentlastung 1986 
erfolgen soll. Bundesfinanzminister 
Stoltenberg hat zu Beginn der Dis- 
kussion im März in einer Altemativ- 
rechhung die Anhebung des gelten- • 
den Kinderfreibetrages von 432 um 
1968 Mark auf 2 400 Mai* je End 
vorgeschlagen. Die Bezieher niedri- 
ger Einkommen sollten einen Zu- 
schlag zum Kindergeld erhalten. Da- 
für war ein Betrag von sechs Milliar- 
den Mark genannt worden. 

CDU-General sekretär Heiner Geiß- 
kr hat jetzt Überlegungen geäußert, 
die über diese Vorschläge hinausge- 
hen. Wenn es nach Geißler geht, sollte 
das Mutterschaftsgeld, Has gegenwär- 
tig vier Monate lang 510 Mark beträgt 
und das lediglich zuvor erwerbstäti- 
gen Müttern gezahlt wird, zu einem 
Erzi eh ungsgeld erweitert werden. 
Dieses soll in Höhe von m onatl ich 600 
Mark a llen Müttern - also auch den 
zuvor nicht erwerbstätigen- während 
des ersten Lebensjahres des Kindes 
gezahlt werden. Die Finanzierung 
dieses Modells scheint jedoch noch 
nicht genau durchgerechnet. Um den 
unterschiedlichen Vorstellungen in 
der Koalition annähernd gerecht zu 
werden, wird im BunHesfi nanymfni . 
stenum an einer Modifizierung bishe- 
riger Vorschläge gearbeitet 


„Mehr Beschäftigung resultiert auf Dauer 
nur aus einem Mehr an Leistungsfähigkeit. 
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Landesbank Rheinland-Pfalz 
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Von JÖRG HEIKAL 


WELT-Serie: Hinter den Fassaden der „DDR“ / Folge 4: Der erste Versuch über Ungarn nach Jugoslawien 

regliickte Flucht über die Drau - ausgeliefert“ 


F ür mich stand, es im Sommer 
1981 lest, daß ich einen Monat 
später probieren würde, über 
Ungarn nach Jugoslawien zu kom- 
men. Die Mutter mrir^ Freundin 
war in diesem Sommer gerade w»s 
Halte ausgereist Wir dachten, daß wir 

der Töchter mit der Mutter, die dann 
schon im Westen sein würde, heraus- 
kommen könnten. Den Umzug 
ich miterlebt Es war sehr traurig, ja 
geradezu dramatisch. Man trennt sich 
von einem Menschen nnd weiß, 
wird ihn nie Wiedersehen, wenn die 
eigenen Pläne schief gehen. 

Ich hatte ein Reisepapier beantragt 
und wartete auf die Bestätigung. Ich 
wollte die Reiseeriaubnis narb Un- 
garn, um von dort illegal über die 
Grenze nach Jugoslawien zu gehen. 
Jugoslawien heißt für *DDR “-Ein- 
wohner: Bist du dort angekömmen, 
dann bist du im Westen. Deshalb darf 
ein JDDRNEmwahner gar nicht nach 
Jugoslawien reisen. Ich dachte, wenn 
ich in Belgrad bin und wende mich 
dort an die Botschaft der Bundesre- 
publik Deutschland, dann habe ich es 
geschafft 

Wie ich nach Jugoslawien immmg, 
wo ich über die Grenze gehe und mit 
wem, das wußte ich nicht Tch wußte 
nur, daß ich es irgendwie fertig brin- 
ge. Mit diesem Vorsatz fuhr, ich im 
August 1981 nach Ungarn. Dort setzte 
ich mich sofort in den Zug nach Na- 
gykanizsa an der jugoslawischen 
Grenze. Vorher hatte ich einen 
Freund um eine Adresse gebeten. Er 
war Sportler und gab mir die An- 
schrift eines Mädchens in Nagy- 
kanizsa. Glücklicherweise hatte ich' 
dem Mädchen ein Telegramm ge- 
schickt 

Im Zug wurde ich. kontrolliert Ich 
zeigte meinen Personalausweis mit 
dem Reisepapier als Anlage und sag- 
te, daß ich in Na gykanizsa pwi» Be- 
kannte besuche. Am Bahnhof holte 
mich niemand ab. Ich lief mit mei- 
nem Reisegepäck - Tragegestell, 
R ucksack, Schlafsack — in Richtung 
Ausgang. Am Ausgang hielten mich 
zwei Männer in Zivil fest Sie forder- 
ten mich in deutscher Sprache auf 
Kommen Sie mal. mit „Nein“', sagte 
ich, „da könnte ja jeder kommen.“ Sie 
nahm«! mich links und rechts am 
Arm und schleppten mich in einen 
kahlen Büroraum im Bahnhot Ich 
mußte meine Sachen auspacken. 
Fragwürdig waren mir mein Kompaß 
und die 100 DM, die ich bei mir hatte. 
Was ich hier wolle und ob ich wisse,' 
daß Nagykanizsa in unmitteSbarer ’ 
Nähe der Grenze Jugoslawien 
liege, fragten sie mich. Ich erzählte,; 
daß ich ein M&dchen besuchen wolle, . 
daß ich diesem . Mädchen ein Tele- 
gramm geschickt hätte. Vom Grenz- 
gebiet wisse ich-nichts. Inzwischen 
war zu diesem Mädchen gefah- 
ren, um sich dort zu erkundigen, ob 
eia Telegramm eingegangen sei. Gott • 
sei Dank, das Telegramm war da. . 

Für ungarische Staatsbürger ist es 
kein angenehmes Gefühl, wem die 
Polizei kommt Mir wurde gesagt, das 
Mädchen wünsche nicht, daß ich es 
besuche. Es behaupte, mich hoch hie 
gesehen zu haben, und wolle mich 
auch nicht sehen. Man ließ mir die 
Alternative, entweder sofort zurück- 
zufahren oder einmal auf einem zoge- 
wiesenen Zeltplatz zu übernachten. 
Ich sagte: „Gut, ich übernachte hier.“ 
Man setzte mich in ein Fahrzeug und 
führ mich zu dem Zeltplatz; 

Ich war sehr deprimiert an diesem 
Abend. Am nächsten Tag setzte ich 
mich früh in den Bus, und dort saß 
mir einer der Männer gegenüber, die 
mich am Tag zuvor abgefahgen hat- 
ten. War es ein Zufall, oder war der 
da, um zu kontrollieren, ob ich wirk- 
lich zurück&hre? Aus einer gewissen 
Angst heraus bin ich zurüchgefahren 
zum Plattensee. 

Dort traf ich einen Freund, den ich 
im Zug kennengelemt hatte. Bei ihm 
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Dkl Dtxnr Ist der Gr enz f l u fl zwischen liegen und Togos kxwiea. Der Strom verläuft an der Ruchtstelie, die I5rg Hopnü wählte, bog enfö r mig . Da gB»t es Enklaven auf der ungarischen 
FMsaita, die zu Jugoslawien geMScen. fotos: mü /hansw.höft 


.übernachtete ich zwei Tage privat Er 
war auch aus der „DDR“ und gab mir 
Ratschläge, denn er war schon einige- 
Male in Ungarn gewesen. Nach die- 
sen zwei Tagen baute ich auf dem 
Zeltplatz mein Zelt auf und bemühte 
mich, Menschen kennenzulemen, die 
mich vielleicht ins Grenzgebiet fah- 
ren könnten, ~Ki ff»ntlinh Imrmter^ Hag 

nur Westdeutsche sein. Ich traf auch 

pfnnn j imgwi Mann aus de * RundeSTe- 

publik, der Urlaub als Tramper mach-* 
te. Wir fuhren gemeinsam mit rfpm 
Zug nach Budapest Dort lernte ich 
.auf dem Tefop iatr pmpn Mann maino«; 
Alters kennen Hpm i nh meine mißli- 
che Lage erzählte. Er nuamtp viel 
könne er für mich nicht tun, um gieh 
nicht selbst in Gefahr zu bringen, 
aber ins Grenzgebiet könne er mich 
vielleicht doch fehlen. Wir surften 
noch vier Tage am Plattensee und 
dann setzte er midi etwa acht Kilo- 
meter van der jugoslawischen Grenze ’ 
entfernt ab. 

Der Mann stieg aus dem Auto aus, 
stellte sich an den Straßenrand und 
tat so, als ob er mal müsse. Und ich 
Eefl mir»h auf der an deren Seite aus 
dem Auto bemustaiüem. Da lag ich 
nun im Straßengraben. Vor mir wn 
großes Maisfeld, dann ein Waldstrei- 
fen. Bis dahin arbeitete ich mich vor, 
doch dann kam ein abgerodetes Feld, 
das ich «w Tag nich t »tewltTritpw 
durfte. Ich saß fest - von Mittag bis 
zum Abend. Dicht neben mir, viel- 
leicht dreißig Bieter weg, waren Leute 
bei der Arbeit Ich war innerlich völ- 
lig aufgelöst, aber auch angespannt 

Als es dunkel wurde, schlich ich 
über dieses Feld, dann im Laufschritt 
Ins zu einem Eisenbahngleis, über 
dieses Gleis hinweg zu einem Ge- 
strüpp, das ich nicht gleich überwin- 
den konnte. Jetzt war es schon sehr 
dunkel. Ich fand t a sten d eine Lücke 
in dem Domenwall am Bahndamm, 
überschritt ein Feld und stieß auf ei- 
ne Straße, auf der ein Auto stand. Das 
Fahllicht war angeschaltet, doch das 
Auto stand. Ich verfiel in Todesäng- 
ste und wartete ab, ob das ein Grenzer 
war. leh befand mich noch fünf Kilo- 
meter vor der jugosalawischen Gren- 
ze. 

Nach einer Viert e lstu nd e über- 
schritt ich die Straße an einer Stelle, 
wo mich keiner sehen konnte. Es kam 
sumpfiger Boden und ich beschloß, 
meine Tour abzubrechen und mich 
hmziileg iCTi , um dann frühmorgens in 
der Dämmerung weiterzulaufea. Ich 
suchte mir eine Stelle, wo das Gras 
hoch- war, nahm zwei S chlaftable tten 


und konnte gut einschlafen. Nach 
Mitternacht fing es an, fürchterlich zu 
regnen. Völlig durchnäßt wachte ich 
auf Weit und breit kein Baum, der 
mir Schutz bieten konnte. Ich mußte 
zurück zur Straße. Dort habe ich 
mich unter einen Baum gelegt Zwei 
Mdy r nohon mir führen in der Nacht 
die Autos vorbei, der Morgenbus, es 
kamen Fußgänger, Radfahrer, sogar 
mit Hund; doch das hat mich nicht 
weiter gestört Man sah mich auch 
nicht 

Als es heller wurde, zog ich die 
Wenhsplklamotten an die ich mithat- 
te, »nd machte mich mit dam Kom- 
paß auf den Weg in Richtung Grenze. 
Ich geriet in Bodennebel. Mittlerwei- 
le hatte ich das Gefühl, verfolgt zu 
werden. Ich drehte mich um , sah 
plötzlich ein mpnschpnähni ichp s Ge- 


diesem Grenzstein und wußte vor 
lauter Aufregung nicht, in welcher 
Richtung Ungarn lag »nd in welcher 
Richtung Jugoslawien. Ich war so 
verdutzt, daß ich es nicht mehr wuß- 
te. Aber ich war innerlich auch sehr 
erfreut darüber, daß ich es geschafft 
hatte: Ich wollte nach Jugoslawien 
und hatte es geschafft! 

Ich lief zweimal hin und her, noch 
pinmal zu dam Sandstreifen wiriick t 
»nd überlegte, daß der Sandstreifen 
zu Ungarn gehören müsse. Die Ak- 
kerkultur verriet es. Auf der jugosla- 
wischen Seite wurde Tabak ange- 
baut, auf der ungarischen Seite Mais. 
Nun war ich mir sicher, daß ich mi ch 
in der jugoslawischen Enklave be- 
fand. Und da war der Jubel groß. Ich 
war unheimlich glücklich. 

Nach einer Wegstrecke hörte ich 


war sehr kalt mitten im Sommer, und 
dann die Mw*ken t die Aufr eg ung 
Frühmorgens, es war noch dunkel, 
entkleidete ich mich bis auf den Slip, 
vastaute meine Sachen in einer Pla- 
stiktute, befestigte die Plastiktüte mit 
ptoptt) Strick an meinem Körper. 
langsam ließ ich minh am Steg in d pp 
Wasser herunter. Schon im nächsten 
Moment war ich zehn Meter vom Steg 
abgetrieben, so schnell ging die Strö- 
mung. Ich erkannte die Gefahr, von 
der Strömung des Flusses so weit 
mitgerissen zu werden, daß ich die 

jii gnslaurigehe Enklav e hinter mir l i eß 

und wieder auf ungarisches Territori- 
um geriet Ich strengte mich an, die 
Strecke an das andere Ufer abzukür- 
zen - ohne Erfolg. Ich kam sogar im- 
mer weiter vom rettenden Ufer ab, 
weil der Fluß an dieser Stelle eine 




£ % Ost-West-Odyssee auf Tonband 


L-Ä Am 20. Januar 1984 traten sechs „DDR"- 

aL* ■ yiT.Cry ! Einwohner In der amerikanischen Botschaft 
in Ost-Berlin in den Hungerstreik. Sie waren 
Pjr££-- entschlossen - unter Einsatz ihres Lebens - 

die Ausreise in die Bundesrepublik 
Deutschland durchzusetzen. Zwei von ih- 
i' Den sprachen nach der Ankunft im Westen 
in der WELT-Redaktion ihren Lebensbericht 
ül^ oSWISi ’ ns Mikrofon. Heute setzt Jörg Hejkal (Foto) 
seine Schilderung über die Realitäten im 
Land des realen Sozialismus fort. 
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bilde und schreckte aiaaniTrvAn Ich 
befand mich in einer unheimlichen, 
nie gekannten Aufregung. 

Nach ein bis zwei Stunden Weg - es 
wurde schon Tag- kam ich an einen 
Waldstreifen, der in da Autokarte, 
die ich dabei hatte, eingetragen war, 
gany in Grenznahe. Es war Sonntag. 
Da Grenzfluß, die Drau, verläuft an 
dieser Stelle bogenförmig, der Grenz- 
verlauf ist auf der Karte jedoch gera- 
de durchgezogen. Da gibt es Enkla- 
ven auf der ungarischen Flußseite, 
die jugoslawisches Territorium sind. 
Eine solche Enklave steuerte ich an, 
mit Karte und Kompaß. Und diese 
Enklave habe ich auch erreicht, zu 
erkennen an einem Sandstreifen, säu- 
berlich geharkt , nur am Rand die 
Fußstapfen der Grenzwächter. War 
das nun etn Marfäerongsstreifenoder 
ein MingngtrprfpTi ? Ich fand ginn Stel- 
le, wo Tiere den Sandstreifen über- 
quert hatten. Dort ging auch ich hin- 
über. 

Zehn Bieter weiter sah ich einen 
weißen Grenzstein. Nun stand ich vor 




ein dröhnendes Rauschen. Das war 
die Drau. Es war etwa acht Uhr mor- 
gens, und es regnete. Plötzlich stand 
ich am Ufer und war schockiert Die- 
ser Fluß war fest so breit wie der 
Rhein und hatte eine gewaltige Strö- 
mung. Am liebsten wäre ich umge- 
kehrt Aber ich konnte nicht mehr 
anders, ich mußte hinüber . . . 

Ich lief am Ufer entlang, kam za 
einem Steg, Auf der anderen Ruß Sei- 
te lag ein Boot Und wie ich da an 
dem Steg stand, sah ich, wie sich 
drüben grüne Punkte bewegten. Ich 
war erschrocken: Zum erstenmal sah 
ich die Grenzer. Sie gingen mit Hun- 
den. Ich verschwand in einer kleinen 
Holzhfltte. Durch die Ritzen beobach- 
tete ich das andere Ufer. 

Mir war klar, daß ich meinen Weg 
erst frühmorgens fortsetzen konnte. 
In der Hütte kleidete ich mich wieder 
u m, befreite miph von allem, was ich 
nicht unbedingt brauchte und berei- 
tete mich seelisch darauf vor, am 
Morgen durch dm Fluß zu schwim- 
men. Die Nacht war entsetzlich, es 


Biegung machte. Aber dann trieb 
mich die Strömung doch zum ande- 
ren Ufer. Ich landete an einem Steil- 
ufer, das vidieicht vier Biet« hoch 
war. Dort waren Nestlöcher von Fluß- 
schwalben. Ich bin wie ein Tier hoch- 
gekraxelt, erst nach 20 Versuchen 
kam ich oben an. Ich sah wüst ver- 
dzeckt aus, zog mir Hemd, Hose, Pul- 
lover au* der Plastiktüte an und lief 
freudqubelnd weiter. 

Wie lange ich geschwommen bin, 
kann ich ninht sagpn- aber ich kann 
mieh erinnern, es noch ziemlich 
dunkel war, als ich in das Wasser 
stieg, und als ich hera uskam , war es 
fest taghell. Es hat also lange gedau- 
ert. Ich Ha f te einfach ln»in Zeitgefühl 
während dieses Kampfes. 

Nach zwei Stunden stieß ich auf 
eine Straße, die auf meiner Karte ein- 
getragen war. Sie führte in der einen 
Richtung zu einem Dorf, in der ande- 
ren Richtung zur Transitstrecke. Da 
stand ich vor der Entsch e idung, mich 
für rechts oder links zu entschließen. 
Und ich Dussel - ich werde mir das 


nie verzeihen - habe mich für links 
entschieden. Das war mein Grund- 
fehler. Auf diesem Weg begegnete ich 
nach einigen Min uten an einer un- 
übersichtlichen Stelle zwei Grenzsol- 
dat«!. 

Es waren jugoslawische Grenzsol- 
daten. Mit meinem Personalausweis 
konnten die nichts anfangan. Sie 
meinten, das müsse überprüft wer- 
den. Nun saß ich drei, vier Stunden in 
einpm Grenzhaus. Da waren etwa 20 
junge Soldaten, kan Offizier dabei 
Der Offizier wurde erst herbeigeru- 
fen, es war ja Sonntag. Keiner sprach 
deutsch. Ich versuchte, den Soldaten 

klamimanlipn Haß ich aUS der 

„DDR“ komme und daß ich von Un- 
garn aus über die Drau geschwom- 
men bin. Alle fänden das begeisternd. 
Sie standen alle auf meiner Seite, 

klopften mir a»f Hte Schlüter und sag- 
ten: Du kommst dorthin, wo du hin 
willst, du kommst nach Deutschland. 

Dann erschien der Captain mit 
zwei Polizisten. Sie brachten mich 
nach DjurcU<?vac in die nächste Ort- 
schaft In Djurdjevac erwartete mich 
der Hotelberitzer in der Funktion ei- 
nes Dolmetschers. Der Captain stellte 
mich vor die Entscheidung, entweder 
freiwillig alle Fragen zu beantworten, 
dann würde ich auch dorthin kom- 
men, wo ich hin wolle; oder die Fra- 
gen nicht zu beantworten, und dann 
würde ich an die Ungarn übergeben. 
Die Fragen zielten auf militärische 
Objekte, ob ich bei den bewaffneten 
Organen tätig gewesen sei und wie 
die Grenzbefestigungen aussähen - 
alles auf Ungarn und auch auf die 
JDDR“ -Grenze bezogen. Ich konnte 
dazu sehr wenig sagen. Ich wollte 
auch nichts «a gpn, was mir g efähr lich 
werden könnte. Ich habe mich ziem- 
lich dumm gestellt 

Nach dem Gespräch sagte man 
mir, es sei alles in Ordnung, alles sei 
gut Wir gingen in einen anderen 
Raum, wo eine Sekretärin, der Dol- 
metscher und noch ein anderer Mitar- 
beiter saßen. Man Asylgesuch an die 
Bundesrepublik Deutschland wurde 
aufgesetzt Als Ausweichmöglichkeit 
gab ich Österreich an, weil das für 
den Fall verlangt wurde, daß mein 
Gesuch abgelehnt werde, was ja ab- 
surd ist 

Sie sagten mir, ich müsse jetzt rou- 
tinemäßig für zehn Tage in Haft ge- 
hen, weil das so üblich sei bei Leuten, 
die illegal über die Grenze kommen. 
Damit war ich zufrieden. Ich verab- 
schiedete mich von meinem Dolmet- 
scher. Er drückte mir die Daumen 


und meinte, er könne sich nicht vor- 
stellen, daß noch irgendwas schiefge- 
he. Er lud mich ein, im nächsten 
Sommer in seinem Hotel Urlaub zu 
machen. Ein Polizeiwagen brachte 
mich nach Bjelovar in das Gefängnis. 

Es ist eine kleine Haftanstalt wo 25 
oder 30 Schwerverbrecher unterge- 
bracht sind, und vielleicht 30 leichte- 
re Fälle. Ich gehörte zu den leichteren 
Fällen. Nachts schliefen diese 30 
Mann in zwei Räumen. Tagsüber wa- 
ren wir in einem Gememschaftsraum. 
Alles Jugoslawen. Manche wurden 
zur gemeinnützigen Arbeit herange- 
zogen. 

Wahrend dieser Tage habe ich 
mich mit den Jugoslawen unterhal- 
ten und fühlte mich schon ganz als 
Bürger der Bundesrepublik Deutsch- 
land, als einer, der erreicht hat wofür 
andere lange Jahre kämpfen müssen. 
Am neunten Tag wurde ich abgeholt 
ein Tag war mir wegen guter Führung 
erlassen worden. Man brachte mich 
wieder nach Djurdjevac und von dort 
aus ohne Verzug nach Bares, den 
Grenzübergang nach Ungarn. Wäh- 
rend der Fahrt habe ich die Leute 
bechworen, mich nicht auszuliefern, 
es würde für mich bedeuten, daß ich 
zwei drei Jahre, wenn nicht noch län- 
ger, eingesperrt werde. Sie sagten 
nur „Nix verstehen!“ 

Am Grenzübergang angekommen, 
mußte ich mich zwei Stunden gedul- 
den, bis mir auf ungarischer Seite wie 
einem Verbrecher die Handschellen 
angelegt wurden. In Bares wurde ich 
kurz vernommen - harte, schroffe 
Fragen, die ich nicht beantwortete. 
Sie drohten mir, und als das nichts 
nützte, sagten sie mir, die 
„DDR“-Behörden würden schon alles 
aus mir herausholen. Ich war am Bo- 
den zerstört Nie habe ich erfahren, 
warum das so gelaufen ist 
Doch so schnell kehrte ich nicht in 
die „DDR“ zurück. Für eine Woche 
kam ich nach Kaposvar. Dort wunde 
ich gründlich verhört und mußte mit 
einem Dolmetscher ein Protokoll un- 
terzeichnen. Da habe ich mich ein- 
deutig dazu bekannt daß ich in die 
Bundesrepublik Deutschland wolle. 
Meine Verlobte habe ich ganz heraus- 
gehalten. 

Nach dieser Woche Einzelhaft in 
Kaposvar kam ich für vier Wochen 
nach Budapest ins Staatsgefängnis, 
wiederum in Einzelhaft Ich hatte nur 
ein kurzes Gespräch mit einem Un- 
teroffizier der Ungarn, der mir erklär- 
te, ich hätte Glück, wenn ich an die 
„DDR“ ausgeliefel würde, denn dort 
drohten mir allenfalls zwei Jahre 
Haft; in Ungarn hätte ich mit vier 
Jahren zu rechnen. Das sollte wohl 
heißen, daß sie mit mir sehr großzü- 
gig und menschlich umgingen; aber 
ich müsse mich auch richtig verhal- 
ten, sonst hätte ich eben vier Jahre 
abzusitzen. 

Ich habe in Ungarn während der 
Haft kaum etwas gegessen und rapide 
abgenommen. Ich bin 1,86 Meter groß 
und wog nur noch 57 Kilo. Ich sah wie 
ein S k elett aus. Was es da gab, konnte 
man gar nicht essen. Das war einfach 
nicht meine Küche. Die Portionen 
wurden auch sehr rationiert 
In Budapest hatte ich ein Gespräch 
mit einem Vertreter der „DDR“. Er 
sagte, er könne nicht verstehen, was 
ich getan hätte, ich müsse mich auf 
einiges gefaßt machen. 

Am 13. Oktober flog man mich und 
einige Landsleute, die auch in der 
Haftanstalt in Budapest gesessen hat- 
ten, mit einer Sondermaschine in die 
„DDR“. Da war auch einer dabei den 
ich später durch Bernd Macke ken- 
nenlernte und der dann unsere Ak- 
tion in der Ost berliner US-Botschaft 
mitgemacht hat 
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In der nächsten Ausgabe: 

Vom Untersuchungsgefängnis des 
Ostberliner Geheimdienstes in das 
Zuchthaus Bautzen. Der große 
Traum des Häftlings von der Frei- 
heit. 


Wenn Sie mit uns nach Kanada starten, landen 
_ Sie da, wo Sie hinwollen. 


ES 


VKTOSI* OTTAWA 


EDMONTON 




Bei anderen Airlines ist das anders. 
Die fliegen Sie oft nur in zwei oder 
drei Großstädte. 

Nicht so Air Canada. Denn keiner hat 
so viele Anschlüsse in Kanada wie wir. 
Jn 30 kanadische und 10 US-Städte. 
Mit uns landen Sie also 
da, wo Sie eigentlich hinwollen. 
Sie finden aber auch keine andere 


Airline, die so oft nach Kanada fliegt 
bis 25x die Woche. 

Schließlich sind wir nicht umsonst 
die Nummer 1 in und nach Kanada. 
Wo es bei uns lang geht, 
zeigen Ihnen auch unsere vielge- 
rühmte kanadische Gastfreundschaft 
und der Intercontmental-Service. 
Wenn Sie ohne große Umstände an 


Ihrem Reiseziel landen wollen, gehen 
Sie am besten gleich in Ihr IATA- 
Reisebüro. Oder zu uns. 

In Berlin, Hamburg, Hannover, Düs- 
seldorf, Frankfurt oder München. 
Sie erreichen uns auch unter der 
Nummer 0611/250131. 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 




AIR CANADA 

Interoontinental 
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Moskau größter 
Waffenlieferant 
an Dritte Welt 

£.N.Bohd 

Die Staaten des Warschauer Pakts 
haben im Laufe eines Jahres die drei 
fünfter Kuba, Vietnam und Mongolei 
mit einer N etto- Wirtschaftshilfe plus 
Handelssu bventionen in Höbe von 
6,8 Milliarden US-Dollar versorgt 
Der Löwenanteil von 67 Prozent die- 
ser Summe entfiel auf Kuba. 

Zu diesem Ergebnis kommt eine 
Studie von NATO- Experten, in der 
die Wirts chaft sbeziehungen zwischen 
kommunistischen Staaten und Ent- 
wicklungsländern analysiert werden. 
Wie die auch der Bundesregierung 
vorgelegte Studie nachweist, wurde 
1982 Entwicklungshilfe von War- 
schauer-Pakt-Staaten außer an diese 
drei Hauptempfanger nur noch in un- 
bedeutendem Umfang an Afghani- 
stan, Kambodscha und Laos gegeben. 
Nichtkommunistische Entwicklungs- 
länder erhalten, so die Studie, »insge- 
samt fast keine Nettowirtschaftshil- 
fe“, sind aber Hauptkäufer von Waf- 
fen aus dem Ostblock, wobei die So- 
wjetunion mehr als neun Zehntel der 
Gesamtmenge liefert. Im Jahre 1982 
wurden so Rüstungsgüter im Wert 
von sechs Milliarden US-Dollar gelie- 
fert Das bedeutet einen Anstieg von 
50 Prozent gegenüber 1981 und eine 
Verdreifachung der Waffenmenge 
aus den siebziger Jahren. Im Jahre 
1979, so heißt es in der NATO-Studie, 
sei die Sowjetunion der größte Waf- 
fenlieferant der Entwicklungsländer 
geworden. 

Nach den Beobachtungen der Ver- 
fasser werden die n ich tkommu nis ti- 
schen Entwi cklungslän der vom Ost- 
block „als Zielobjekte betrachtet, die 
mit politischen, Handels, und militä- 
rischen Mitteln unterwandert werden 
müssen, aber sie sind nicht Ziel einer 
konsequenten und stetigen Wirt- 
schaftshilfe-Politik“. RüsUmgsgüter 
stellten nicht nur die »Speerspitze der 
sowjetischen Durchdringung nicht- 
kommunistischer Entwicklungslän- 
der dar“, sondern seien wahr- 
scheinlich die zweitgrößte Quelle har- 
ter Währung für den Ostblock, da die 
Hälfte der Lieferungen bar oder über 
kurzfristige Kredite bezahlt werden 
müsse. 

Misereor. Hilfe 
für Afrika 

AP, Bonn 

Das Bischöfliche Hilfswerk Misere- 
or und die Katholische Zentralstelle 
für Entwicklungshilfe haben seit 1983 
insgesamt 95,6 Millionen Marie für 
Hilfsprojekte in Afrika ausgegeben. 
Wie Misereor vor der Presse in Bonn 
bekanntgab, wurden insgesamt 959 
Projekte in 50 afrikanischen Staaten 
gefordert Die Projektpolitik ziele 
insbesondere auf die Verbesserung 
der Lebensbedingungen im ländli- 
chen Bereich ab. An der Spitze der 
Förderung rangierten mit mehr als 31 
Millionen Mark Bildungsprogramme. 
Dazu gehörten Alphabetisierungs- 
kurse und Aus bildun g von einheimi- 
schen Fachkräften. 


Marcos prangert den roten Terror an 


Von CHRISTEL PILZ 

D er philippinische Präsident, Fer- 
dinand Maitos, hat sein 52-M3- 
lionen-Volk vor einer „neuen Welle 
der Gewalt und des Terrorismus“ ge- 
warnt Der jüngste Vorfall einer lan- 
desweiten Terrorserie ist die kalt- 
blütige Ermordung eines Poli zei g en e- 
rals in der Hauptstadt Manila. Unbe- 
kannte Täter hatten dem für Nordma- 
nilfl zuständigen Polizeichef, Briga- 
degeneral Karingal, in einem Restau- 
rant auf gelauert und ihn aus nächster 
Nähe erschossen- Die Mörder konn- 
ten in zwei FZuchtautos mit offenbar 
gefälschten Nummernschildern ent- 
kommen. 

Als Hintermänner vermutet die Po- 
lizei eine der verschiedenen Unter- 
grundgruppen, die in Manila und an- 
deren Städten revolutionäre Agita- 
tion betreiben. Erst im März haben 
die Sicherheitsbehörden den Führer 
einer dieser Gruppen festgeno mmen, 
die sich „Philippinische Befreiungs- 
bewegung“ (PLM) nennt Die gewich- 
tigste Untergrundorganisation ist 
aber nach wie vor die 1968 konstitu- 
ierte „Komm unistis che Partei der 
Philippinen“ (CFF) und die zu ihr 
gehörige „Neue Volksarmee“ (NPA). 

Die CPP baut ihre Strategie auf 
dem maoistischen Konzept aut die 
Städte vom Lande her zu umzingeln. 
Militärsprecher behaupten, die NPA 
habe die Zahl ihrer bewaffneten Mit 


g lfcfler im vorigen Jahr um fünfund- 
zwanzig Prozent auf achttausend er- 
höhen können. Als Dachorganisation 
für alle Untergnmdgruppen fungiert 
die „Nationale Demokratische Front“ 
(NDF), die hervorragend organisiert 
sein soll und Branchen in aller Welt 
unterhält, darunter auch in der Bun- 
desrepublik Deutschland. 

Marcos hat sofort nach dem Karizx- 
gal-Mord verstärkte Sicher- 
heitsvorkehrungen erlassen. Er habe, 


# PHILIPPINEN 


so sagte er, eine „Hitliste“, wonach 
die Kommunisten führende Mitglie- 
der seiner Administration, einschließ- 
lich ihn seihst, eliminieren wollten. 

Solche Erklärungen über Terror- 

plane «inH in Manila nichts Neues. 

Sprecher der Opposition meinen, 
Marcos bausche die Gefahr der kom- 
munistischen Bedrohung bewußt 
auf, um sich rine Rechtfertigung zu 
schaffen, die Schrauben gegen die po- 
litische Opposition wieder anzuzie- 
hen. Bei d**" Pa riamen tew a hlen vom 
14. Mai haben die sechs Parteien der 
Opposition und eine Gruppe unab- 
hängiger Kandidaten unerwartet gut 
abgeschmtten. Trotz zahlreicher Hin- 
weise auf massive Fälschungen bei 
der Wahlauszählung dürfte die Oppo- 


sition insgesamt sechzig bis siebzig 
der 183 Parlamentssitze erhalten. Die 
Auszählung ist noch im Gang. Selbst 
in der Hauptstadt Manila dauerte es 
12 Täge, bis feststand, daß von den 21 
Parlamentssitzen, die auf Metromant 
la entfetten, nur sechs an die Regie- 
rungspartei „Neue Gesellschaft“ 
(KBL) gingen. 

Zum ersten Mal sät zwölf Jahren 
wird sich das Marcos-Regime wieder 
einer psriampritnriseliian Op p os i tion 
gegenübersehen. 1972 hatte Marcos 
das Kriegsrecht verhängt und bis 
1981 unter Kriegsrechtsvollmadat re- 
giert. Das erklärt, weshalb im gewähl- 
ten Parlament 1978 die Opposition 
nur dreizehn Sitze hatte. 

Marcos gibt zu, daß ihn das relativ 
schlechte Abschneiden der KBL ent- 
täuscht; obwohl er die Wahlen als sol- 
che als wn»" „Sieg des- philippini- 
schen Volkes" betrachtet Die Wäh- 
lerschaft habe sich trotz der kommu- 
nistisch gesteuerten Boykottkampa- 
gne nicht emschüchtem lassen. Jetzt 
käme es darauf an, zusammenznste- 
hen, denn die subv e rsiv e n Kräfte hat- 
ten ihre Pläne nicht auf gegeben. Sie 
seien darauf aus, die Demokratie und 
die Republik zu bedrohen. 

Als Teil dieser Bprir rihnngskam» 
pagne sehen die Sicherheilsbehörden 
Demonstrationspläne der Studenten- 
und Arbeiterschaft. Die Studenten 
wollen gegen eine drastische Erhö- 


hung der Unwersitätsgebührefl von 
169 Prozent protestieren. Die Arbei- 
terschaft gegen die jüngsten Preis- 
steigerungen. Nur einen Thg nach 
t lft Tt W ehten bat te Madras d ** 1 
preis um ß,l Prozent erhöht, und Mit- 
te voriger Woche wurden die staatlich 
fixierten Preise von elf Basisgütern, 

ris m ir rt o r Mais, Fisrh, Milch und 

Eier, um sechs bis zehn Prozent er- 
höht Angesichts der Perspektive von 
Straßeuunrahen s teh en die Streit- 
krafte seit dem 2L Mai in volle? 
Alarmbereitschaft Marcos, der am 30. 
Juni sein mies Kabinett bekanntge- 
ben wiQ, nannte es als seine derzeit 
w ichtig ste Aufgabe, Ruhe und Ord- 
nung zu erhalten und die subversiven 
Kräfte mit legitimen Mitteln zu be- 

TrSrnpfon 

„Wenn wir das jetzt nicht tun, wer- 
den die Kommunisten in ernigtm Jah- 
ren durch die Stoßen von Manila zie- 
hen.“ 

Ausdrücklich betonte Marcos, daß 
er eben wegen der kommunistischen 
Gefahr nicht auf setep Befugnis zum 

a chten kfinnp_ Führende Opposi- 
tionspolitiker haben angekfindigt, 
daß sie Marcos zur Aufgabe seiner 
Rechtsgebungsautorität zwingen 

tion ist also gewiß ebenso wie die 
Ehtschtossesheit Marcos*, unbestrit- 
tener Führer zu bleiben 


Denktasch stellt Präsenz der 
UNO auf Zypern in Frage 

Er fordert Separatabkommen / Einladung nach Ankara 


E. ANTONAROS, Athen 

Rauf Denktasch, der selbsternann- 
te „Präsident“ der von ihm ausgeru- 
fenen „Türkischen Republik von 
Nordzypem“, wird am 12. Juni auf 
Einladung des türkischen Präsi- 
denten Kenan Evren Ankara besu- 
chen. Dabei wird voraussichtlich 
auch die Präsenz der UNO-Friedens- 
truppe auf Zypern besprochen. Denn 
Denktasch hat jetzt zum erstenmal 
schriftlich seine Forderung nanh dem 
Abschluß eines Separatabkommens 
der Vereinten Nationen mit seinem 
Teilstaat über die Verlängerung des 
UNO-Mandats um sechs Monate ge- 
stellt Dadurch will er eine völker- 
rechtliche Anerkennung seiner bis- 
her nur von der Türkei anerkannten 

„Republik“ erzwingen. 

In einer schriftlichen Erklärung 
hat Denktasch den Abschluß eines 
solchen Abkommens als eine „unum- 
gängliche Lösung“ präsentiert Wenn 
die Vereinten Nationen dieser Forde- 
rung nicht nachkommen sollten, so 
Denktasch, müßten sich Zyperns 
Türken das künftige Verbleiben der 
Blauhelme der UNO auf der Insel 
überlegen. Hinter dieser Formulie- 
rung verbirgt sich nach Ansicht van 
westlichen Diplomaten auf Zypern 
Denktaschs eventuelles Vorhaben, 
die Stationierung von UNO-Soldaten 
in dem von den Türken besetzten 


Nordteil der zweigeteilten Insel nicht 
mehr zuzulassen. Die seit 1964 auf 
Zyper n st ationierten UN-Truppen 
(UNFICYPjund 2350 Blauhelme) tra- 
gen vor allem seit dem Zypern-Krieg 
von 1974 die Verantwortung für Ruhe 
und Frieden auf der InseL 

Das jeweils um sechs Monate vom 
Sicherheitsrat verlängerte Mandat 
läuft am 15. Juni ab. Normalerweise 
ist die Verlängerung eine reine Routi- 
neangelegenheit gewesen. Bisher ist 
das Ahknmmwi a usschließlich mit 
der legitimen Regierung Zyperns ab- 
geschlossen worden, die von allen 
Staaten der Well- mit Ausnahme der 
Türkei - anerkannt wird. Durch 
Denktaschs Forderung ist jedoch ei- 
ne völlig neue Situation entstanden. 

Sollte Denktasch auf seiner Förde- 
rung bestehen, wird er sich zwangs- 
läufig auf Kollisionskurs mit nahezu 
allen Mitgliedern des UNO-Sicher- 
heitsrats bringen. Eine Mitte Mai ver- 
abschiedete Resolution stoßt unter 
anderem fest, daß „Versuche, den 
Status und die Statianierungsmodali- 
täten der UNO-Fiiedenstruppe zu 
verändern, allen Resolutionen der 
Vereinten Nationen widersprechen“. 
Vor diesem Hintergrund werden 
auch in Ankara gemäßigte Stimmen 
laut, die Denktasch dazu zu bringen 
versuchen, seine Forderung Menzu- 
lassen. (SAD) 


Afghanistan wirkt sich auf 
den sowjetischen Alltag aus 

Soldaten fohlen sich isoliert I Sorge von Angehörigen 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

In Afghanistan riskieren wir unser 
Leben und stehen geschlossen - „ei 
ner für aTh», alte für einen" — unseren 
Mann. JDie sowjetischen Soldatei er- 
füllen ehrenhaft ihre internationalisti- 
sche Pflicht, um dem flf ghanisnhm 
Volk helle Zukunft zu sichern", 
schrieb Unteroffizier Wiktor Jankin 
an die Moskauer „Knmsmpnlskaj a 
Prawda“. 

Zn Hause sei da gegen wwiyter iiB. 
zufrieden und verhafte sich egoi- 
stisch, obwohl er „unter einem friedli- 
chen Himmel“ ohne Bomben, Mmen 
und Scharfschützen lebt Jeder sollte 
doch stete bedenken, wer ihn und das 
fratm» T.nnd beschütze. Jankin bedau- 
erte, daß in der Heimat so wenigüber 
die Soldaten berichte werde. 

Die Zeitung des kommunistischen 
Jugendverbandes druckte den Brief 
im Februar ab. . Erstmals hatte da- 
durch die Bevölkerung einen kleinen 
Einblick in die psychologischen Pro- 
bleme der jungen Rotarmisten be- 
kommen. Sie fühlen sich isoliert und 
ihrem Schicksal überlassen, weil ihr 
wirkliches Leben und ihr mifttäri- 
scher Einsatz in Afghanistan von den 
heimischen Medien vollkommen ver- 
schleiert werden. In allgemeinen 
heroischen Wendung e n rühmte Jan- 
kin nun ihre selbstlose Pflichterfül- 
lung, die den Tod nicht scheut 


D» Veröffentlichung des Briefes 
war ein zaghafter Versuch, den ver- 
schwiegenen Krieg beim Namen zu 
nennen und den Wehrpflichtigen bei- 
zustehen. Erst jetzt druckte die Zei- 
tung Auszüge von 22 der über 3000 
Briefe ab, die sie nach Janidns Zu- 
schrift erhalten hat Überschrift „Wir 
riankon Euch, Soldaten!“ Es blieb ei- 
ne Einzelaktion. 

Die Briefe versichern den Solda- 
ten, daß man sie achte und Hebe. „Eu- 
re S tand h«ftigirpit- und Euer Mut ge- 
ben mir Kraft“ 

Doch gibt es auch verhaltenere Tö- 
ne, sorgenvolle. „Man kann sich 
kaum vorstellen, unter welchen Ver- 
hältnissen Ihr lebU“ Ihr Mann sei seit 
fünf Monaten als Bordmechaniker in 
Afghanistan, erwähnt eine Frau. Eine 
ander e zählt jeden Tag, den ihr Sohn 
dort verbringen muß: „Schon ein 
Jahr, zehn Monate und 13 Tage.“ 

Kann die blutige Reafttat in Afgha- 
nistan nicht mehr vollständig ver- 
schwiegen werdet? Moskau ist in ei- 
nen Krieg verwickelt, den es nicht 
wahr haben wüL Er beginnt nun, das 
normale Leben zu überachatten. Die 
künstliche Verharmlosung der Lage 
ertragen die jungen Soldaten ebenso- 
wenig wie ihre Angehörigen, die in 
ständiger Sorge leben. Und in die 
Heimat kehren Särge zurück. 


Die 



'kan. 


Wir lassen uns den Aufschwung 
nicht kaputtmaci 


Die SPD mißbraucht den Streik 
als politische Machtprobe. 

Die SPD ist eine Streikpartei. 

Sie gefährdet die wirtschaft- 
liche Erholung und schadet damit 
uns allen. 

Die Mehrheit der Deutschen ist 
gegen diesen Streik. Die Mehrheit 
will, daß der Aufschwung weitem 
geht: 

e Unsere Wirtschaft wächst 1984 
um nahezu 3 Prozent. 

• Die Exporte nehmen zu. 

sinkt. 


e^’ tteU b iers' üllt 

m sue^9 e ^‘ c V' Nuft ' Se irfeff° kr °" 

daß sie , B. d° rch 

VJ etd en ' 
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Stärken Sie den Aufschwung ! 
Schaffen Sie ihm freie Bahn: 
Wählen Sie CDU. 


CDU 




Aufwärts mit 
Deutschland 
Mit uns für Europa 


Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8öö, 
5300 Bann 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Ohne Präsenz 

„DntKlM Unternehmen sbd «ri to- 
ai vudf prltfint**; WELT 

nmlLlii 

Sehr geehrte Damen und Eenen, 

es ist unbestritten, daß die Deut- 
schen ein floiBigfes Volk sind. Ein 
Volk voller Ideen - die jedoch nicht 
hierzulande, im Ausland von 

Amerikanern, Japanern etc, vermark- 
iet werden. Es ist dann ein Leichtes, 
über die miy Ai idandskopkui renz 
zu schimpfen, die Hände in den 
Schoß zu legen und auf die Wende, 
die da fcntmnm roll, zu warten. Wir 
haben es ja nicht notig, für diese Wen- 
de etwas zu tun,“ uns kommen The- 
men wie etwa die 35-Stunden-Woche 
viel gelegener. 

Sie bemängeln in Ihrem Beitragzu 
Recht die mangelnde Präsenz der 
Deutschen auf den We l tm ä r k ten. Daß 
wir es anscheinend - trotz des enor- 
men technologischen Rückstandes 
Z.B, im High-TCch-Bereich - nicht 
nötig ims mn Exportmärkte 

zu kümmern, zeigt ein Beispiel: Das 
EG-Symposium über „Exportsteige- 
rung durch Koordinierung und Fi- 
nanzierung von gwnriTisBiTign An. 
strengungen zum Absatz neuer Pro- 
dukte und Dienstleistungen“, vom 
15.-16ÜJ984 in Luxemburg abgehal- 
ten, war fest in Händen britischer, 
n iederiändischer , französischer und 
italienischer Fachleute, nicht nur, 
was die Referentenliste anbelangt 
Von rund 85 Teilnehmern zählte ich 
nur fünf Deutsche fl) - einschließlich 
des Europa-Parlamentariers Paul von 
Bismarck, der den Symposium teil- 
weise präsidierte. 

ißt fmmdhehem Gruß 
, T. BecbtoJd, 
Stuttgart 

Ostverträge 1972 


Die Kluft zwischen Vertragstext und 

Verfassungskonfbrmität .. (Grund- 


ic“; WELT vom &■ Mai 

Es mag stimmen, daß der „ostpali- 
tische Vordenker der Union“, Ri- 
chard von Weizsäcker, bei der Ab- 
stimmung über den Warschauer Ver- 
trag lieber für die Annahme plädiert 
hätte , Hann aber tatsächlich - 
entsprechend der Entscheidung des 
CDU/CSU-FTOktionsvorstandes - der 

S timme «mthtelt- 

Nichf richtig ist aber, daß nur er 
„und einige wenige andere in der Uni- 
on“ dieser Entscheidung folgten^ die 
CSU sogar dagegen gestimmt hatte. 
Tatsächlich haben nur 17 Abgeordne- 
te des Deutschen Bundestages beim 
Warschauer Vertrag und 10 hmm 
Moskauer Vertrag -mit Nein ge- 
stimmt, 231 bar. 238 enthielten steh 
der Stimme (fest die gesamte 
CDU/CSU), 248 votiertem jeweils mit 
Ja 

Die „Neue Zürcher Zeitung“ 
schrieb am 18. Mai 1972 zu Recht, 
„daß die Opposition bei einem ge- 
schlossenen Nein Stimmengleichheit 
erzielt und die Verträge zu Fall ge- 
bracht hätte. Die CDU/CSU kann da- 
her sagen, daß sie durch ihre Stimm- 
enthaltung die Annahme ermöglicht 
hat“ 


same Entschließung des Deutschen. 
Bundestages überbrückt werden (491 
Ja-Stimmen). Der 17. Mai 1972 wurde 
zum schwärzesten Tag der deutschen 

Nachkrifigsgeshtehte. 

Dies klarzustellen liegt mir namens 
unserer Aibeitsgememschaft am Her- 
zen, die mehrere Verässuqgsbe- 
schwerden (einschL Prager Vertrag) 
geführthat 

Mit freundlichen Grüßen 
Roland Schnarch, 
Benrather Kreis, Düsseldorf 

Hamelner Sage 

ln der Ausgabe der WELT vom 4. 
Mai heißt es zum Thema „Wie Ha- 
meln an seinen Rattenfänger erin- 
nert": „Neueren Theorien- zufolge 
handelte es sich beiden 130 ’Kindön' 
um junge Weinbauern, die von einem 
Woher des Deutsch-Sftter-Otdesis 
nach Böhmen und Mahren gelockt 
wurden.“ Richtig muß es hier beißen: 

„ die von einem Weiber entweder 
nach Mahre n oder ins Gehiet des da- 
maligen pnMifiisph-KvländiHehffl 
Deutsch-Ordens-Staates gelockt wur- 
den.“ 

Nach meinen Forschungen sind 
nicht nur in Mahren, sondern auch in 
Brandenburg, Pommern, Ostpreußen 
und dem Baltikum im 13. Jahrhun- 
dert Familien und Einzelpersonen 
an« {jteffl Raum Mmden^amdn/HH- 
desheim nachweisbar. Ich rechne da- 
mit, daß der 1278 in Hameln und zu- 
letzt am 8. Juli 1284 in Stettin nach: 
weisbare Graf Nikolaus von Spieget 
berg mit 130 Hamelner Jungbürgem 
binnen rund vier Wochen zum hinter- 
pommerschen Johanniterhof Kopahn 
gefahren und dann auf hoher See ver- 
schollen ist (siehe WELT vom 
13.1.1984). Nach seiner Familie ist das 
ennländische Kolonistendorf Spie- 
gelberg bei Alfenstein benannt. Er 
war im Glasbild der Hamelner 
Marktkir che mit wnwn Hirschwap- 
pen und mit Gefolgsleuten abgebil- 
det Die Inschrift lautet: „Am Tage 
Johannis und Pauli 130 and in Ha- 
meln gefahren zu Kalvarie und durch - 
Geleit in allerlei Gefahr gen Koppen - 
verbracht und Valoren“ (Zeitschrift 
für Volkskunde 1966, Seite 29-42X ^ 
KDobbätfä, ■: 

Springe J 


; \ 



Wort des Tages 

99 Die Anzahl der 

- baten, die eine in 
gente Person im 
eines Tages sagen kann^ r 
itf uriglaubfidL Ühd icfi^ 
würde ohne Zweifel 
ebenso .viele sagen, 

wenn 

schwiege. 

AndnSi Gide, t rara. Schriftsteller: 

(1888-1951) 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Zu den scheinbar Stillen im Wirt- 

schaftsleben gehört Engelbert Wer- 
haftn, der seinen 65. Geburtstag fei- 
erte Der Publicity abhold, gehörte 
er fast zehn Jahre dem Auf richtsrat 
der Löwenbräu-AG an, an der Wik- 
küfer bis 1981 25 Prozent hielt, 
wechselte dann in den Auf richtsrat 

der Wteküfer-Küpper-Brauerei KG 

aA -zu 98 Prozent in den Händen 

der Werhahns - und leitete bisher 
einen der bedeutendsten Dünge- 
mittelhandel, die Firma C. Scheib- 
ler & Co. Als Komplementär der 
Wüh. weihahn KG ist er «.ne der 
Säulen des großen Famüien- 
konzems^u dem unter anderem 
das Bankhaus Werhahn, die ABC- 
Bank, die Strabag-AG und die 
Hencfcel Zwillin g s werke AG zah- 
len. Diese Familienkonzeme der 
Gründerzeit werden immer selte- 
ner. Engelbert We rhahn unterschei- 
det sich von seinem Vater, der von 
dar Sparsamkeit in der Gründerzeit 
charakterisiert war, (der Vater „Wir 
haben unser Geld nicht a,im Ausge- 
ben, sondern zum Behalten“), 

durch seine Freigiebigkeit, wenn es 
um konkrete Hilfe geht Nichts hat 
er mit der Attitüde eines Konzern- 
herren gem»n- ungeachtet dessen, 
daß sich die Konzernbilanz auf 
rund 1,7 Milliarden Mark beläuft 

AUSZEICHNUNGEN 

Den Alexander von Humboldt- 
Preis 1984 für Wissenschaftler, die 
sieb um die wissenschaftliche 
deutsch-fra nz ösische 2 uSflmTWonq y_ 
beit besondere Verdienste erwor- 
ben haben, ist anlaBii^ des 
deutsch-französischen Gipfels in 
RazsbouiM an vier deutsche und 
vier französische Forscher verge- 
ben worden. Der Preis, der mit 
100000 Franc, rund 33000 Mark, 
dotiert ist, wurde von Bundesfor- 
schungsminister lfciiw Biesenhn- 
berund seinem französischen Res- 
sortkoDegen Laureat Fabios über- 
reicht Die deutschen Preisträger 
die von einer Juiy französischer 
Forscher gewählt wurden, sind: Dr. 


Karl Bauer vom Institut für Bfo- 
c hem i e und Molekularbiologie d&c 
Technischen Universität BedütEh^f 
Wolf Lcfpenfes vom Soziologischep.l 
Institut der Freien UnivendtätBr - '^ 
lin, Dr. Böiger Martin vom ZhsitiL>^ 

für Thermotechn ologfe der Univer^ 

sitat Karlsruhe und Dr. Geniat). 
Wolftang Heger vom Kezitftnp 
schungszentrum in Karisruhe, 

* - - .’£t 

Der Chefredakteur der ßfaihoft- 

schen Nachrichtenagentur (KNA), 

Dr. Konrad W, Kntnna, hat das 
Große Ehrenzeichen für Verdienste 
um die Republik Österreich erhal- 
ten. Der Geschäftsführer der KNA, 
TOSfeelm Finge, wurde mit dem Sil- 

bernen Ehrenzeichen für Verdien- 
ste umdie Republik Österreich ge- 
ehrt. Die Auszeichnungen wurden 
von dem österreichischen Botschaf- 
ter in Bonn, Dr. Willibald Pahr, 
überreicht 

ERNENNUNGEN 

Die Gesellschaft für deutsche 
Sprache hat den Marburger Sprach- 
kuodfer, Professor Dr. Christian 
WhaMer, zu ihrem Ehranmttplwri 
WDsnnt Der anerkannte Förderer 
üer Spracherziehung, der von 1960 
bis 1969 Sprechkunde an der Uni- 
versität Marburg lehrte und sich da- 

bei vor allem durch Unter- 
suchungen zur Klanggestalt des 
Satzes einen Namen gemacht hat, 
war viele Jahre Vorsitzender der 
~? se *l sc baft für Spre cherziehung . 
Dfe Ergebnisse der Forschungsar- 
beit des heute ^jährigen Wissen- 
schaftlers, über die gesprochene 
deutsche Sprache, hflb»n - iHngang 
m .viele wissenschafüid» Publi- 
kationen gefunden. 

_ Spender wird deutscher 

{"rtscjjafter in Papua-Neuguinea. 
Der Sßnchner, Jahrgang 1927, war 
Kriegsdienst und Gefangen* 
schaft zunächst an Justizdienst tä- 



. z.“ "** -ftusiannssia 

der Türke, in Pakistan und n 
^ arbeitet seit 1981 an dei 
sehen Botschaft in Paris, 
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Schauen Sie sich um an jeder 
? > ^ Ecke eine gute Bank, Alles Profis, die 

SS^a Ihr Geld wert sind. Wir ziehen den 
Hut vor unseren Bank-Kollege 
Bei dieser Respektsbezeugung 
haben wir die lösüng der schwie- 
ng en Aufgabe entdeckt, für Sie noch 
7=?^ besser zu sein als ausgezeichnet: Wir 
können uns den Kopf noch mehr für 
Sie zerbrechen. Wir wollen Ihnen 
neben güten Zinsen noch bessere 
Ideen versprechen. Sie sollten 
einen »Dauerauftrag für Einfalle« er- 
teilen. Jedes Konto kann mit dem 


Guthaben in unserem Kopf rechnen 
Und damit sich unsere kreativen 


Ambitionen auch voll entfalten kön 


nen, bekommen die zig-Millionen 
grauer Zellen unserer Mitarbeiter 
nur Hochleistungs-Nahrung: Infor- 
mationen. BlitZ’-Auskünfte. Stun 


dentrends. Tagesthemen. Denkan 
^ S'J stöbe 
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Team für neue BTX-Progra mme 


Die S. W.IF.T.-Connectio n (Welt- 
weites elektronisches Zahlungsnetz) 


Entwicklung neuer 
Geldanlageformen 


Spezialisten für schnelleren Seri'ice 


Finanzierungs-Spezialisten 


Ausschuß für färbesserungs- 
vorschläge unserer Mitarbeiter 


Sendezentrale für internationale 
Börsen-Trends 


Sendezentrale für Kunden- und 
Mitarbeiter-Information 


Ständiger elektronischer Dialog mit 
den Terminals in unseren 
Außenstellen 
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Team für die Umsetzung von 
Kundenwünschen 


Zentraler Wertpapier-Tresor 


Zentraler Devisenhandel mit 
aktuellem, internationalem Kontakt 


Spezialisten für unseren Service 
r und um die Uhr 


Deshalb sehen Sie hier auch das 
erste Denkmal, das wirklich denkt! 
Eine Zentrale, die uns als rationelle 
Zeitmaschine nahezu alle mechani 
sehen Arbeiten abnimmt. So hat das 
Ideen-Team Ihrer Filiale ganz auto 
matisch mehr Zeit für Ihre persönli 
che Beratung. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein 
fallen. 


Zentrum für Mitarbeiterförderung 


Bayerische Hypotheken- und^ Wechsel-Bank 
• Aktiengesellschaft 

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort 
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Kohl will „kritischen 
Dialog“ mit Botha 

Südafrikas Premier in Bonn / Demonstrationen angekündigt 


U S- Abschreibungslimit würde internationalen Autohandel verzerren 


Differenzen. 


BERNT CONRAD, Bonn 
Die Bundesregierung betrachtet 
den Besuch des südafrikanischen Mi- 
nisterpräsidenten Pieter Wülera Bo- 
tha als eine Chance, durch einen offe- 
nen und kritischen Dialog kon- 
struktiv auf die Politik Pretorias ein- 
zu wirken. Bundeskanzler Helmut 
Kohl will Botha heute bei einer zwei- 
stündigen Begegnung darauf hinwei- 
sen, daß Bonn die Apartheid und vor 
allem die fortdauernden Zwangsum- 
siecüungen in Südafrika entschieden 
ablehnt, die Bemühungen Pretorias 
um einen Ausgleich mit seinen Nach- 
barn hingegen begrüßt 
Der Ministerpräsident, der zuvor 
Portugal, Großbritannien und die 
Schweiz besucht hatte, traf gestern in 
Begleitung seines Außenministers 
Roelof Botha in der Bundeshaupt- 
stadt ein. Er wird heute vormittag 
vom Kanzler empfangen werden. Die 
parallel dazu konferierenden Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher und 
Botha weiden anschließend zu den 
Regierungschefs stoßen und auch an 
einem gemeinsamen „Arbeitsessen“ 
teilnehmen. Nachmittags wird der 
südafrikanische Gast den SPD-Frak- 


tionsvorsitzenden Hans Jochen Vogel 
treffen und Bundespresident Karl 
Carstens auf suchen. Bevor Botha 
morgen zu * ip*rn dreieinhalbstün- 
digen Kurzbesuch nach Berlin wei- 
terfliegt, wird er noch mit dem bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Frenz Jo- 
sef Strauß Zusammenkommen. 

Ebenso wie auf den vorausgegan- 
genen Besuchsstationen sind auch in 
Bonn Protestdemonstrationen gegen 
Botha angekundigt worden. Der stell- 
vertretende SPD-Fraktionsvor- 
ätzende Horst Ehmke betonte: „Wir 
hatten eine Einladung nach Bonn un- 
ter den gegebenen politischen Um- 
ständen nicht ausgesprochen.“ 

In Regierungskreisen hieß es dazu, 
man könne nicht ständig Dialogbe- 
reitschaft gegenüber dem Osten prak- 
tizieren, gegenüber Südafrika aberei- 
ne „Politik des Sich-Verweigerns“ 
fahren. Solche Einäugigkeit sei poli- 
tisch unredlich und „interessen wid- 
rig“. Bonn gehe es darum, „Elemente 
des Überdenkens der eigenen Posi- 
tion“ in Pretoria zu fördern und für 
eine baldige Unabhängigkeit Namibi- 
as auf der Grundlage der UNO-Reso- 
lution 435 zu plädieren. 


Londoner Wirtschaftsgipfel: Für deutsche 
Automobilindustrie steht viel auf dem Spiel 


Ceausescu 
im Kreml 


DW. Mo skau 


Reagans neue Position 


Höhere Regierungskreise gaben 
gegenüber John Wallach, dem diplo- 
matischen Korrespondenten der 
Hearst-Zeitungsgruppe in den USA, 
weitere Erläuterungen zu der Dub- 
lin-Erklärung Reagans. Demnach hat 
der Präsident bereits am 8. Mai an 
Tschemenko einen Brief geschrie- 
ben, in dem die Grundzuge der neuen 
amerikanischen Haltung zur Frage ei- 
ner Nichtangriffserklanmg dajgdegt 
wurden. Drei Tage später gab Mos- 
kau seinen Boykott der Olympischen 
Spiele bekannt Eine Antwort' Tscher- 
nenkos auf das Schreiben Reagans 
blieb bisher aus, doch hat Washing- 
ton erste positive Signale über beson- 
dere Kanäle empfangen, möglicher- 
weise von Anatoiy Dobiynin, dem so- 
wjetischen Botschafter in Washing- 
ton. 


Außerdem hat es in den vergange- 
nen Wochen verschiedene nicht be- 
kanntgewordene Reisen von höheren 
Beamten des State Departments nach 
Osteuropa gegeben - „DDR“, Tsche- 


choslowakei, Ungarn, Rumänien 
ebenfalls zum Zwecke der Unterrich- 
tung Uber die neue westliche Initiati- 
ve. Seitdem Europa-Direktor Richard 
Burt Anfang Marz in Ost-Berlin, Bu- 
karest und Sofia eigene Sondierun- 
gen anstellen konnte, macht sich eine 
spürbare Bereitschaft auf amerikani- 
scher Seite bemerkbar, mit Osteuro- 
päern intensivere Gespräche zu füh- 
ren und so den Satellitenstaaten 
Moskaus Mittel und Wege zu eröff- 
nen, damit diese gegenüber dem 
Kreml ihrerseits stärker auf Aus- 
gleich und Fortschritt in den Ost- 
West-Beziehungen drangen können. 

Die Rede Reagans in Dublin führte 
noch efarmal detailliert alle amerika- 
nischen westlichen Verhandlungs- 
Vorschläge gegen den Osten auf Die 
Demokratien, so sagte der Präsident, 
nehmen in ihrer inneren Stärke im- 
mer weiter zu, der Ruf nach Freiheit 
und Frieden in der Welt sei unüber- 
hörbar, ein historischer Prozeß, der 
sich stärker erweisen wende als die 
Vorhersagen über atomare Untergän- 
ge. 


H.-A. SZKSERT, London 

Amerikas neues Ausfuhrkantroll- 
gesetz, das Abschreibungslimit für 
Luxusautos und die steuerliche Be- 
handlung multinationaler Unterneh- 
men in verschiedenen US-Bundes- 
staaten sind drei Themen, die am En- 
de der Tagesordnung des Londoner 
Wirtschaftsgipfels stehen. Neben der 
Schuldenkrise sind sie jedoch die 
brisantesten. Präsident Reagans Part- 
ner laufen schon lange dagegen 
Sturm und hoffen, daß er zunächst 
die Kfa-Binfblirm dlllCh «wn Veto 
schützt 

Alle ausländischen Proteste - der 
'ffiiTnri taglwmgigr warnte Anfang Marz 
in Washington vor einer Einbahnstra- 
ße im Warenverkehr - haben nicht 
verhindern können, daß beide Hau- 
ser des Kongresses der Herabsetzung 
da Abschreibungen für Firmenwa- 
gen zustimmten. Sie sind Teil der 
Steuerpakete, durch die Washingtons 
Tteknr HKai Inhalt sdeflzite in drei Jah- 
ren um 141 bis 182 Milliar den Dollar 
abgebaut werden sollen. Über die 
endgültigen Einsparungen und Steu- 
ererhöhungen berät der Vermitt- 
lungsausschuß in der ersten Juni- 
Hälfte. 

Seit 1881 können in den USA Fir- 
menwagen in drei Jahren voll abge- 
schrieben werden, und zwar unab- 
hängig vom Preis. Demokratische 
Kreise im Kongreß sahen darin eine 
Bevorzugung der Reichen - eine 
zweifellos populäre Attacke in einem 
Wahljahr. In da Diskussion ging es 
nicht um Protektionismus, sondern 
ausschließlich um zusätzliche Ein- 
nahmen für d«m Fiskus. 


Unterschiedliches Limit 


Die höheren Einfuhrbarrieren für 
ausländische Luxusautos sind prak- 
tisch ein Nebenprodukt mit da Fol- 
ge, daß sie am stärksten betroffen 
sind. Weil sie als fiskalische Maßnah- 
me laufen, können die Lieferländer 
auch nicht das Allgemeine Zoll- und 
T Tandrisahlmmmen (Gatt) anrufen. 

Das Repräsentantenhaus hat das 
Ahsphw afhun gslimi t für Finnenwa- 
gen auf 21 000 Dollar festgelegt und 
verspricht sich davon Mehreinnah- 
men, die in den Haushaltsjahren 1984 
bis 1989 insgesamt 389 MQlionen Dol- 


lar erbringen sollen. Im ersten Jahr 
sind es 20, im letzten Jahr 194 Millio- 
nen Dollar. Da Senat entschied sich 
für 15 000 Dollar je Wagen, was rieh in 
derselben Zeitspanne auf mehr als 2,1 
Milliarden Dollar addiert. Der Grund 
für die auseinanderklaftenden Be- 
grenzungen: Da Senat möchte mög- 
lichst viele, das Haus möglichst weni- 
ge in Amerika hergestellte Fahrzeuge 
in das Mißbrauchsgesetz pressen. 

Es ist zu vermuten, daß sich der 
Verznittlungsausschuß auf ein Limit 
einigen wird, das da Hausversion am 
nächsten kommt Beträgt es 20 000 
Dollar, dann sind 279 000 amerikani- 
sche Autos CBuick, Cadillac, Chevro- 
let Corvette, Lincoln und die großen 
Chrysler) auf da Basis des Jahres 
1983 betroffen. Das sind 4,1 Prozent 
des Detroiter Gesamtabsatzes und 1,4 
Prozent da Ftnnenwagen. 

Dieser begrenzten Abschr eibung 
würden 145800 ausländische Autos 
unterliegen. Das wären 6,1 Prozent 
da Gesamtimporte und zwei Prozent 
da beruflich genutzten. Pkw. Auf da 
Liste stehen Alfa Romeo, Audi, BMW, 
Jaguar, Mercedes-Benz, Nissan, Peu- 
geot, Porsche, Volvo, Ferrari, Masera- 
ti, Aston Martin, Bentley und natür- 
lich Rolls-Royce. D aimler -Renz ver- 
kaufte 1983 in den USA 70 600 Wagen. 
Rund 70 Prozent gingen an Unterneh- 
men, Ärzte, Rechtsanwälte und Ein- 
zelkaufleute. Sie alle würden unter 
diese Regelung feilen. Bä BMW wä- 
ren es 24600, bei Porsche 20 750 und 
bei Audi 2000. 

Für die deutsche Automobilindu- 
strie steht viel auf dem Spiel, weil ein 
besonders großer Teil ihrer Lieferun- 
gen in die Luxusklasse feilt Legt 
man »in Abschiöbungslimit von 
15 000 Dollar zugrunde, waren 
580 000 ausländische Pkw betroffen, 
davon 211 700 aus da Bundesrepu- 
blik. Bei Einfuhren von 2,4 MQlionen 
Wagen (1983) macht da Luxusanteil 
24,4 Prozent aus, wovon wiederum 8,1 
Prozent abgeschrieben werden. Für 
Detroit (Gesamtverkäufe 6,8 Millio- 
nen) würden die Anteile nur 12,7 und 
445 Prozent betragen. 

Auch we2 da Gleichheitsgnmd- 
salz verletzt wird, lehnt das US- 
Schatzaznt diese steuerlichen Ein- 
griffe ab. Nicht gefruchtet haben bis- 


her auch die Proteste der EG und der 
Bundesrepublik Deutschland. Bei ei- 
nem Abschreüamgslimjt von 21 000 
D ollar tragen nnrrwrhin dfe Importe 

mehr als % Prozent da Steuerveriu- 
ste, bei 15 000 Doßar sind es zwei 
Drittel. Was sich abzeichnet, sind 
watreichende Verzerrungen im inter- 
nationalen Autohandel. Hel fe n 
nur nn^h die Vernunft im Kong reß 
oder ein Veto des Präsidenten- Denn 
es fragt sich, wie vide Amerika na die 
Differenz zwischen Preis und Ab- 
srf n yihiin g j flimit aus da eigenen Ta- 
gphfr Tahlan . ffl rr ixm ein besseres Au- 
to fahren zu können; Die Antwort da 
EG kann nur die Fettsteuer sein; sie 
würde zu Lasten der US-Sojabah- 
nen- Anbauer gehen 


Der schon lange dauernde Streit 
könnte an der Th ems e auch d e s halb 
begraben werden, weü in der Frage 
des Osthandels und Technologie- 
transfers da Westen inzwischen im 
Gleichschritt marschiert Ausgewei- 
tet worden sind in den letzten zwei 
Jahren die Kompetenzen des 
Cocom- Ausschusses in P&ris. Weiter- 
gekommen ist da Vennittlungsaus- 
schufl des Kongresses bisher nur in 
weniger wichtigen Details. So wird 
irmorhaTh <Jes US-Vataüdigungsmini- 
steriums e ine Exporttontrollbehörde 


erhzenzen entscheidet 


Reagan überzeugen 


In London ist die Gelegenheit gün- 
stig, Präsident Reagan von den nega- 
tiven Auswirkungen des Export Ad- 
ministration Act (EAA) zu überzeu- 
gen, über dessen Modifizierung sich 
Senat und Repräsentantenhaus eben- 
falls im Ve rmitt?iingsgiissf4iii B strei- 
teil. 7m STnngnpfl gfrfr fr morrjafv t/la vr^n 
ans, rinBrias Ati^ihrkfmtrnllgiaspte iri 
dieser Legistaturperiode mehr 
verabschiedet wird. Die sich stark un- 
terscheidenden Versionen des Senats 
und des Repräsentantenhauses las- 
sen sich bis zum Wabttmnin kaum 
auf «"in« 1 " Nenner hringwi. Dpmnanh 
muß da Act rin kommenden Jahr 
neu angebracht werden. Die Admini- 
stration konnte also in ihrem Entwarf 
die Wünsche derPartna stärker be- 
rücksichtigen. 

Bram lehnt die exterritoriale An- 
wendung anwflcamwrfawT Rechts 
strikt ab. Als wne night zu akzeptie- 
rende Verschärfung beurteilt die 
Bundesregierung den Enbau von Ex- 
port- und Importsanktionen in das 
neue Ausfuhrgesetz. Nach ihrer Ab- 
sicht würde eine solche Vorschrift 
dem Protektionismus Tür und Tor 
öffhen. Graf Lambsdorff hat schon 
damit gedroht, dem britischen Bei- 
spiel zu folgen und ein Gesetz einzu- 
bringen, das deutschen Unternehmen 
verbietet, Weisungen ausländischer 
Regerungen Folge zn leisten. Nicht 
fert genug verankert ist auchäerBe- 
standsschutz für Verträge. 


Umstritten ist weiterhin die Unan- 
tastbarkeit bestehender Verträge. 
Auch ist noch nicht das letzte Wort 
gefefien über die Rotte des Pentagons 
im gesamten Überwadmngsprozeß. 
Das alte US- Ausfuhrgesetz ist bereits 
im vergangenen Herbst ausgelaufen; 
als rechtliche Baris dienen seitdem 
V erläng erun g en des Präsidenten 
nflnfo rfwn International JEmergency 
Economics Powers Act Anders als in 
da Bundesrepublik. Deutschland, wo 
da Außenhandel grundsätzlich frei 
ist, „ertaubt“ die US-Regtenmg Ex- 
porte und Importe. Für sie ist da 
Warenverkehr mit dem Ausland eines 
da wichtigsten außenpolitischen In- 
strumente. 


Steuer für „Multis“ 


Ein weiteres Ärgernis bleibt die 
„UnitaryTax“, die einige US-Bundes- 
staaten von ansässigen „Multis“ 
erheben. Dabei wird die Weltbilanz 
da Komohe zugrundegelegt Wegen 
der umfangreichen britischen Direkt- 
investitionen bat schon mehrfach die 
britische Regieningschefin Margaret 
Thatcher gegen diese Praxis prote- 
stiert, jedoch ohne Erfolg. Zur Kasse 
gebeten werden auch deutsche Fir- 
men. Da oberste Gerichtshof in Wa- 
shington hat den amerikanis chen 
Bundesländern das Recht auf diese 
Art Steuererhebung bestätigt; die Ad- 
ministration begnügt sich init Appet 
len. Langfristigläßtsich das Problem 
wohl nur durch ein amerikanisches 
Bundesgesetz losen. Darauf müssen 
Frau Thatc her und Helmut Kohl an 
daThemsehinwirken. 


Bei dem Treffen zwischen dem so- 
wjetischen Staats- und Parteichef 
Konstantin Tschemenko unddem ru- 
mänischen Staats- und Parteichef Ni- 
colae Ceausescu sind die seit länge- 
rem bestehenden Meinungsverschie- 
denheiten in wichtigen politischen 

Fragen zum Ausdruck gekommen. In 

einer Meldung da amtlichen Nach- 
richtenagentur Tass hieß es, das Ge- 
spräch sei in einer „sachlichen Atmo- 
sphäre unter Genossen, in einer At- 
mosphäre der Freundschaft und Of- 
fenheit“ verlaufen. Der Ausdruck 
„Offenheit“ ist im Sprachgebrauch 

kommunistischer Regime ein deutli- 
cher Hinweis auf gegensätzliche Auf- 
fassungen. 

Von sowjetischer Seite n ah****^ un- 
ter anderem Regierungschef Nikolai 
Tichono w und Außenminister Andrej 
Gromyko an dem Treffen tefl. Ceaus- 
escu wurde unter anderem von Mini- 
sterpräsident Constantin Dascatescu 
begleitet 

Im Laufe des Gesprächs sei die 
Entschlossenheit zum Ausdruck ge- 
bracht worden, auch künftig unver- 
änderte Anstrengungen zur Festi- 
gung da Beziehungen Und da wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit zu un- 
ternehmen, hieß es bei Tass. Es sei 
angemerkt worden, „daß die Haupt- 
ursache für die wachsende Spannung 
in da Welt in da Politik dä aggres- 
sivsten Kräfte des Imperialismus, in 
erster Linie da USA“, läge. Die Auf- 
merksamkeit sei auf die Notwendig- 
keit gelenkt worden, die Einheit und 
Geschlossenheit des Warschauer 
Paktes zu verstärken. Außerdem 
würde eine Beseitigung der neuen 
US-Raketenm Westeuropa einen rea- 
len Weg für Verhandlungen ebnen. 
Aus der Tass-Meidung ging nicht her- 
vor, ob die rumänische Seite diesen 
sowjetischen Positionen zugestimmt 
hat Denn Ceausescu hat seineKritik 
an da Raketenstationierung bislang 
an beide Seiten adressiert. 


Rumänien, das als einziges Ost- 
blockland an den Olympischen Spie^ 
len in Los Angeles teilnohmen will, 
hatte am Vorabend des Moskau- 
Besuches von Ceausescu die Eigen- 
ständigkeit seiner Außenpolitik ver- 
teidigt und sich gegen Kritik aus dem 
Ostblock zur Wehr gesetzt Das Par- 
teiorgan „Scinteia“ verwies auf „Mei- 
nungsverschiedenheiten“ imd forder- 
te eine Beilegung da Spannungen 
„im Stil von Genossen“. ~ 
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Um innere Organe, Gewebe und Stoffwechsel 
sichtbarzu machen, braucht man nur Atome in Takt zu 
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fahren, mit Ultraschall oder digitaler Subtraktion von 
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bei minimaler Belastung des Patienten. 
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WIRTSCHAFT 


Die fälsche 
Adresse 

Wb» - Helmut Lohr (SEL), neuer 
Präsident des Verbands der Elek- 
trotechnischen Industrie (ZVED, 
nutzte seine Antrittsrede zu einen 
Blick, auf die. Z i>ki»nft ff n tif jii»hAn- 
Weitere Konsolidierung der öf- 
fentlichen Haushalte, Wiederher- 
stellung der Kapftalbüdungskraft 
und Aufbau einer leistungsfähigen 
Infrastruktur, so lautem seine 
Schwerpunkte der Arbeit an der 
TCrispnKwgSHigi i Außerdem sei- 
en „ein KHma des Vertrauens, eine 
Gesellschaft ohne Vorurteile 4 * von- 
nöten, „um die Probleme der Ge- 
genwart meistern zu können“ . Auch 
hierzu ein ganzer Forde- 
rungskatalog: 

• Der Unternehmer müsse vertrau- 
en können in die Ziele und die Kon- 
tinuität staatlicher Wirtschafts- 
politik. 

• Die unternehmerische Leistung 
müsse anerkannt, und der Unter- 
nehmer als tragendes Element der 
Gesellschaft verstanden werden. 

• Die Gesellschaft müsse offen 
sein gegenüber dem technischen 
Fortschritt. 

Was auffallt: Alle Forderungen 
ric h t e n sich, nur an die anderen, an 
anonym-verwaschene Adressen wie 
Staat und Gesellschaft Hinweise 
darauf was die Unternehmer-Kolle- 
gen selbst gegen die noch langst 
nicht vollständig bewältigte Misere 
tun könnten, fehlen dagegen völlig. 
Gerade die Forderungen unter dem 


Tagesordnungspunkt „Vertrauen“ 
bedürften schon einiger Aktivität 
auch auf der Untemehmerseite 
(und das ganz individuell, nicht nur 
in der vollen Deckung der Verbän- 
de), um vom Adressaten „Gesell- 
schaft“ erfüllt zu werden. 

Eine „innere Wende“ auch bei 
den Unte m e hm enslenkem wird 
aber fc»»W dur ch RwnahnnngPii 
von außen zu bewirken sein, sie 
miift wis rfpm pigunw^ Tjggr initi- 
iert werden. 

Auf nach China 

Hk. -■ Auch Bundesverkehrsmi- 
nister Werner Dolhnger hat es jetzt 
nach China gezogen. Sicher, es gibt 
Probleme. Die Klagen deutscher 
Importeure über die Unkalkulier- 
barkeit der S ^Hifftamlrflnffe 

Legende. Daran dürfte sich vorerst 
auch wenig ändern. Die Bedeutung 
der Reise liegt auf einem anderen 
Feld: China muß »pd wül seine In- 
frastruktur ausbauen, wenn sie 
nichtaim Hemmschuh werden soll 
Und in diesem Bereich hat die deutr 
sehe Wirtschaft einiges zu bieten, 
von der Automobi&ndustrie, die 
über Gemewscbaftsgrimdungen 
verhandelt, bis hin zu all dpm j was 
mit der Eisenhahn Zusammen- 
hang !- Die Hersteller von Lokomo- 
- tiven und Waggons beispielsweise 
können Aufträge gut gebrauchen, 
weil die Bundesbahn ihre Wünsche 
. nfeht erfüllen him Mehr Aufträge 
von draußen können den - politi- 
schen - Druck von der Bahn neh- 
men, doch mehr zu ordern, als sie 
braucht 


Protest der Unternehmer 


BESCHÄFTIGUNG / Eine vergleichende Untersuchung vom Institut der Wirtschaft 

Das System der Vereinigten Staaten 
ist dem deutschen deutlich überlegen 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Das Beschäftigungssystem der Vereinigten Staaten hat sich dem der 
Bundesrepublik eindeutig als überlegen erwiesen. Wahrend in der Bun- 
desrepublik zwischen 1970 und 1983 rund 1,5 Millionen Arbeitsplätze 
verloren gingen, wurden nach einer Analyse des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft (IW) in Köln in dgn USA 21 Millionen neue geschaffen. Das 
Institut spricht von einem amerikanischen Beschäftigungswunder. 


In den Vereinigten Staaten wurden 
zwistdien 1968 und 1983 jährlich rund 
1,75 Millionen Arbeitsplätze oder 13 
Prozent neu geschaffen. Gleichzeitig 
gingen in der Bundesrepublik 63 000 
oder 03 Prozent der vorhandenen Ar- 
beitsplätze verloren. Das Institut 

gwht riTwm ^pmHindBWftllon 

Beweis für die Dynamik des US-Be- 
sc h ä ft igungss y st em s**. Überdies 
zeugten hohe Fluktuationsraten in 
dar zweiten Hälfte der siebziger Jahre 
von ein» aggressivem Vorwärtsstra- 
tegie gegenüber den notwendigen 

rtraktiirrilgn Anpassung en. A’ i ptl Hpt 

Austausch „aher“ Arbeitsplätze 
durch „neue“ habe sich in den Verei- 
nigten Staaten reibungslos vollzogen. 

Der überwiegende Teil der neuen 
Arbeitsplätze sei im privaten Dienst- 
Igistnng sheTpich entstanden. Vergli- 
chen damit sei der Bescbäftigungsan- 


toren im langfristigen Trend einen 
Rückgang der F fes^hafKgnng auf ln 
der Bundesr ep ublik sind es dagegen 
vier. Darunter befinden «feh a»rh Aas 
Verarbeitende Gewerbe und das Bau- 
Für diese gibt das Institut 
i Arbeitsplatzverluste mit 13 bezie- 
hungsweise 1,4 Prozent an. 

In den USA entwickelte der Berg- 
bau mit 4,7 Prozent die größte Be- 
schäftigungs-Dynamik, gefolgt von 
Hpn K reditinstituten und Versi- 
gher ungsiintemA>iTn PT> mit 4,6 Pro- 
zent sowie den „sonstigen Dienstlei- 
stungen“ mit 3,7 Prozent In der Bun- 
desrepublik lag dagegen der Staat mit 
23 Prozent an erster Stelle, vor den 
Kreditinstituten und Versicherungs- 
Unternehmen sowie den privaten 
Haushalten mit 1,8 Prozent Im tertiä- 


süeg in diesem Bereich m der Bun- 
desrepublik „ausgesprochen dürftig“ 
ausge fa ll e n. „Lediglich der Staat 
konnte den zweifelhaften Erfolg für 
sich verbuchen, in den letzten 15 Jah- 
ren der Sektor mit der höchsten Be- 
schäftigungsdynamik gewesen zu 
sein", heißt es in der Analyse. 

Die Untergliederung in elf Wirt- 
schaftsbereiche weist für die USA in 
nur zwei relativ unbedeutenden Sek- 


ten Beroch wurde in den USA ein 
jährlicher Zuwachs von 13 bis 4,6 
Prozent, in der Bundesrepublik nur 
von 0,1 bis 1,8 Prozent registriert 
fr l den USA gingen im Tiefpunkt 
der Rezession 1975 rund drei Millio- 
nen Arbeitsplätze verloren. Im nach- 
folgenden Aufschwung 1979 wurden 
3,6 Mflfionen neu geschaffen. Daraus 
errechnet das Institut eine ge- 
samtwirtschaftliche Fluktuationsrate 
von 8,6 Prozent In der Bundesrepu- 
blik wurden im B eyrhaftig un gs tfof 


1976 nur 480 000 Arbeitsplätze abge- 
baut Der Niveaugewinn im Beschäf- 
tigungsh och punkt 1980 belief sieh 
auf lediglich 490000. Daraus ergibt 
sich eine Fluktuationsrate von 3,7 
Prozent Für dag Institut ein T nd«, 
„daß die US-Untemehmen die Welt- 
rezession 1974/75 als Tteinigungskri- 
se* für neue Arbeitsplätze nutzen 
konnten*. 

Als Erklärung scheidet nach An- 
sicht des Instituts die Arbeitszeitver- 
kürzung und die Produktionsent- 
wicklung aus. Denn in der Bundesre- 
publik war die jährliche Arbeitszeit- 
verkürzung mit 03 Prozent weitaus 
stärk» als in den USA (0,1 Prozent). 
Das gesamtwirtschaftliche Produk- 
tionstempo habe in der Bundesrepu- 
blik bei durchschnittlich 2,7 Prozent 
gelegen, in den USA bei 2,4 Prozent 

Ttahi»r b leibe als TMriar^ m g nur die 
geringere US-Produktivität „Dies ist 
allerdings kein Ausdruck technologi- 
sch» Rü ckständigkeit , sondern auf 

eine an ge paBte T ^bnent w icklnng tu- 
i- ncWn führen, die es den amerilrani- 
■enhen T Internehmen . erlaub te, die 

Produktivitätspotentiale, die sich aus 
dem Einsatz neu» Techniken »ge- 
ben, nicht voll auszuschöpfen“, 
schreibt das Institut Überdies seien 
in den USA Kündigungen von den 
Tarifparteien reguliert worden. Die- 
ses Verfahren gewährleiste einen 
schnelleren Ersatz alter durch neue 
Arbeitsplätze. Es sei somit für die 
Entwicklung der R wwmthMrhnfti . 
gung letztlich vorteilhafter. 


Von EVANGELOS ANTONAROS, Athen 


I n Griechenland ist eine offene Aus- 
einandersetzung zwischen den Un- 
temehm»- und Arbeitgeberver- 
bänden «TWTgPTt$ und d» sozialisti- 
schen Regierung andererseits ausge- 
brochen. Mit größter Skepsis verfolgt 
Grie chenland s higher sehr zurückhal- 
tend reagierende Wirtschaft die liriks- 
lastige Politik der . Sozialisten und 
insbesondere die nach Ansicht d» 
Arbeitgeberverbände sys tematisch 
betriebene Ausweitung des Staats- 
sektors durch die Übernahme von 

Privatfir men. Hjn iTSpibi h ccrhuldigpn 

die Sozialist»! die Unternehmer u im 
Dienste der konservativen Opposi- 
tion“ zu stehen. 

Ihren bisherigen Höhepunkt er- 
rejehtediese nunmehr mit größter- 

w "■ " ' 

eine 

der Griechenlands wichtigste Unter- 
nehmet und ArbcstgeberveriJände, 
-einachtießBch' ;des mächtigen Indu- 
strieverbands und’ d»' Organisatio- 
nen d» Ladenbesitzer, ihre Mitglie- 
d» in der vergangenen Woche; im 
Zentrum der Hauptstadt Athen aut 
gerufen hatten, y 

Ifit dem Slogan „Genug ist genug - 
wir wollen uns nicht vernichten las- 
set nahmenan der- Veranstaltung 
etwa 300Ö0 Menschen teü, die 
schwärze Trauerfahnen schwenkten 
undnach mehreren Redeneme Reso- 

hlt äffl vt>r aVw*hwteten TRpr mit wild 

die Regierung direkt bes c huldig t, 
^bsichüich den gesunden Handel 
und die Industrieyenüchten“ zu wol- 
len. . . ' - ‘ 

Die Organisatoren dies» Ver- 
sammlung batten in Anzeigenteilen 
in Athener Zeitungen konkrete 
Kritik än den Soaalißten des Andreas 
Papandreou geübt Ünter^ anderem 
würfen sie ihnen vor, die Privatwirt- 
schaft ausrotten und eine Verstaatli- 
chung vieler gesunder Unternehmen 
durchführen zuwoDen, Uberraschen- 
derweise. schönen an der Versamm- 
lung auch zahlreiche Vertreter des 
sonst von d» Regierung wei t gehend 
wohlwollend behandelten Mittelstan- 
des teügenonunen za haben. . 

D ie toteste der Unternehmer 
richten sich einerseits gegen die 
Übemahmevon zahlreichen Unter- 
nehmen - der bisher spektakulärste 
Fall ist die Quas i vere ta aflfch a n g der 
Zementfabrik Aget Herkules - durch 
den Staat, sowie gegen die Prems, des 


Handelsministeriums, Staatshandels- 
ffnnen gründen zu fassen^ die die Ab- 
wicklung von Handelsgeschäften mit 

TnMrpfrhpn Tandem vn mphmpn 

Der Minist» mußte vor einig en 
Wodien ein bereits dem Parlament 
vorgefegtes Gesetz zurucknehmen, 
als » mit ein» Welle des Protestes 
konfrontiert wurde: Ebenfalls hat der 
Handel mit Schärf te auf die Ahgipfrt 
des Handrigminfeter g reagiert, die 
Gewinnmargen per Gesetz festzu- 
legen. Erbost sind die Unternehmer 
schließlich, weü Athen den Kredit- 
hahn zugedrebt hat. Daher weigern 
sich die Unternehmerschon se i t ewi- 
ger Zeit, neue Investäkmen vorzu- 
nehmen. 

thaas^, .somlistecbe - Regierung 
t hatte init «Beil Mitteln versucht, 
i% 7.^igfa^ndplcnmmpn dw unge- 
wöhnlichen Protestversammlung zu 
vereiteln. Zahlreiche T^nnehmer fuh- 
ren sogar einen emstündigen Strom- 
ausfall während d» Kundgebung auf 
einen Wink der Regierungsspitze zu- 
mck-WirtschaftsministerGaassimos 
Axsenis bezeich nete die Versamm- 
lung als „rein politisch motiviert“, 
während das Exekutiv-Büro der Re- 
gi»ungspartia Pasok m eiiter schrift- 
lichen Eridäiung von „einem geziel- 
ten Versuch der Profitmacher“ 
Sprach, die „faschistoide Methoden 
anwenden wollen“. Auch die regie- 
rungsnahe Presse sprach unter An- 
spielung auf den Aufstand gegen den 
chilenischen Präsidentei Pinochet 
von einem „Protest der Kochtöpfe, 
der keine Aussichten auf Erfolg“ ha- 
be. " 

' Der Bruch zwischen den Unterneh- 
mern und der Regierung war bei der 
Jahresversammlung des griechischen 
Industrieverbandes vor zwri Wochen 
offenkundig geworden: Damals hat- 
ten Griechenlands SpitzenindustrieL 
legegen Papandreou den Vorwurfge- 
richtet, ihre Ausrottungzu betreiben. 
Seinerseits hatte Arsenis die Unter- 
nehmer mit schweren Vorwürfen 
überhäuft. In Athen herrscht nun- 
mehr der Eindruck vor, daß die Indu- 
strie- und T TritemphmÄr lr migA ange- 
sichts des Zickzackkurses der Soziali- 
. «ton in dpr Wb tsdwftspolitik, die im- 
mer linkslastiger und unberechenba- 
rer wird, ihre Geduld verloren zu ha- 
ben qrhpmgn und nunmehr bereit 
gir ^ T notfalls mit njjkda Mrthfx ten 
ihre Rechte zu verteidigen. 


STEUERREFORM 

Sozialdemokraten wollen 
sich noch nicht festlegen 


AUF EIN WORT 
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formieren sich Kräfte, 
um Untereinstandsprei- 
se zu verbieten. Der 
schlimmste Fand des 
Wettbewerbs aber ist 
d» Staat, der durch 
Protektionismus und 
Subventionen die Wirt- 
schaft negativ beein- 
flußt . 99 

PMf. Dr. Wolf gang Kartte, Präsident 
des BundeskarteBamtes, Berlin. 

FOTO: «AUS MB«« 

EG: Millionen für 
die Stahlregionen 

dpa, Brüssel 
Die Europäische Gemeinschaft 
wird einigen besonders von d» 
Stahlkrise betroffenen Gebieten in 
der Bundesrepublik mit etwa 90 Mill. 
Mark bei der Schaffung neu» Ar- 
beitsplätze in anderen Branchen hel- 
fen. Fm Sprecher der EG-Kommis- 
sion sagte gestern, es handele sich 
dabei um das Saarland sowie die Ge- 
bfete Bochum, Breunschweig» Salz- 
gitter, Dortmund, Duisburg, Ober- 
hausen, mittlere Ober pfalz und Osna- 
brück. Die genauen Beträge des be- 
reits im Januar beschlossenen Pro- 
gramms stehen noch nicht fest Die 
aufDeutschland entfallenden 90 MUL 
Mark sind Teil amas insgesamt 515 
MüL Mark umfassenden Programms 
des EG-Regfonalfbnds. 


HEINZ HECK, Bonn 

Die SPD legt sich weder zum Volu- 
men noch zum Zeitpunkt des Inkraft- 
tretens einer Steuerreform fest In ei- 
nem unter anderem zwischen Hans 
Apel und den Finanzministem d» 
vier SPD-regierten Länder abge- 
stimmten Papi» heißt es sogar, bevor 
nit-hf „überfällige Korrekturen“ im 
Finanzausgleich zwischen Bund und 
Ländern vollzogen seien, „sind Steu- 
ersenkungen für einige Länder über- 
haupt nicht' zu verkraften“. Einige 
Länder befanden sch sogar in ein» 
Situation, „die eigentlich keine Steu- 
erentlastung zulaßt".' 

TStm* für S^yfeMp r nnlrrjrton akzep- 
table Steuerentlastung müsse unter 
anderem fol gend e Schwerpunkte 
vorsehen: 

• Stärkere Erhöhung des Grundfrei- 
betrages von derzeit 4212/8424 Mark 
für Ledige/Verheiralete (im Stolten- 
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berg-Vorschlag ist eine Erhöhung um 
324/848 Mark vorgesehen). 

• Tarifkorrektur vor allem im unte- 
ren Teü der Progressionszone (ohne 
HaB dies näher präzisiert wird). 

• „Deutliche Erhöhung des Kinder- 
gelds anstelle d» unsozialen Kinder- 
freibeträge“ (mit einem Finanzvolu- 
men von sechs Milliar den ließe sich 
das Kinder g eld um 25 Mark für das 
erste und um 50 Mark für jedes weite- 
re Kind »höhen). 

Abgelehnt werden die Erhöhung 
der Mehrwertsteuer oder anderer 
Verbrauchsteuem, etwa auf Benzin, 
Gas, Heizöl und Tabak, sowie der Ab- 
bau von Steuerregehingen, die vor- 
wiegend Arbeitnehmern zugute kom- 
men, wie Steuerfreiheit für Zuschlä- 
ge auf Sonn-, Feiertags- und Nachtar- 
beit Gefordert werden d» Abbau 
von Subventionen und die Begren- 
zung des Ehegattensplittings. 


Der Aufschwung hat sich im 
ersten Quartal beschleunigt 


VWD, Wiesbaden 

Die Erholung der Wirtschaft in der 
Bundesrepublik hat sich in den er- 
sten drei Monaten 1984 bes ch l e u n igt 
fortgesetzt Das Bruttosozialprodukt, 
Ha« m»s für die gesamtwirtschaftli- 
che Leistung, lag im L Quartal real 
um 3,6 Prozent höh» als ein Jahr 
zuvor. Im 1. Quartal 1983 hatte das 
Sozialprodukt noch um 03 Prozent 
unter dem vergleichbaren Voijahres- 
zextraum gelegen. Im 2. Quartal 1983 
war es um ein Prozent, im 3. Quartal 
um 13 Prozent und im 4. Quartal um 
23 Prozent gestiegen. 

Wie das Statistische Bundesamt 
am Montag in Wiesbaden berichtete, 
wurde das höhere Sozialprodukt in 
den erst en drei Monaten von ein» 
immor noch sinkenden Zahl von Er- 
werbstätigen erwirtschaftet Die 
durchschnittliche Zahl der Erwerbs- 
tätigen ging im Vergleich «im Vor- 
jahr um 0,6 Prozent auf 2437 Millio- 


nen zurück. Gleichzeitig erhöhte sich 
die Zahl d» Arbeitslosen um 1,6 Pro- 
zent auf 2,48 Millionen. Die gesamt- 
wirtschaftliche Produktivität ist im 1. 
Vierteljahr um rund 5,4 Prozent ge- 
genüber 1983 gestiegen. 

In jeweiligen Preisen gerechnet 
war das Bruttosozialprodukt Anfang 
1984 um 5,7 Prozent groß» als An- 
fang 1983. Die Preisentwicklung hat 
sich im Vergleich zum Preisanstieg 
der drei vorangegangenen Quartale 
deutlich abgeschwächt Auf der Ver- 
wendungsseite zeigt das Sozialpro- 
dukt einen starken Anstieg der In- 
landsnachfrage, während der Außen- 
beitrag etwas niedrig» war als im 
ersten Quartal 1983. 

Nach den Ermittlungen der Stati- 
stik» stiegen im 1. Quartal der priva- 
te Verbrauch um 13. die Ausrü- 
stungsinvestitionen pbi 10,8, die Bau- 
investitionen um 8,9, die Ausfuhr um 
9,7 und die Einfuhr um 12,4 Prozent 


EG-FINANZMINlStER 


FINANZMÄRKTE / Der Zinsrückgang in den USA drückt den Kurs des Dollars 


Diskussion über erweiterte 


Kredit-Möglichkeiten 


AFP.Iaixeuilrazg 
" Den Ftnabzmimstem d» „Zehn“, 
die sich gestern in Luxemburg trafen, 
lag eine Forderung d» Europäischen 
Kommission -vor- die. Möglichkeiten 
^z u r . Kred itaufiiahme zur .Unterstfit- - 
7 «ng der Mäghedsländer mit Zah- 
lungsbilanz-Defiziten za »weitern. 
.Säe wünscht eine -Erhöhung der Kre- 
äitgenehmigungen zn diesem Zweck 
van sechs auf acht Milliarden Ecu. 
Diese Betrage können dann den Mit- 
g Bededändem , die entsprechende 
Anträge stellen, zur. Verfügung ge- 
stellt werden. .... 

Frankreich hatte diese Möglichkeit 
1983 in Anspruch genommen. Die 
EG-Kozxunissibn hatte eine n Kredit 
von vier Milliarden Ecu aufgenom- 
men und Frankreich zur Stützung des 

Franc nach der Abwertung vom 2L 
Mar ? vergangenen Jahres zur Verfü- 
gung gestellt Die EG-Kommission 


wird dem Mmisterrat fern» empfeh- 
len, die Kreditmöglichkeiten für eis 
EG-Mitgliedsland auf die Hälfte der 
vargeschlagenen erhöhten Gesamt- 
kre d itge p^hmig un g pn, das heißt auf 
vier Milliarden Ecu, zu begrenzen. Im 
vergangenen Jahr hat t en mehrere 
Länder kritisiert, daß d» Frankreich 
zur Verfügung gestellte Betrag zwei 
Drittel der verfügbaren Ressourcen 
umfaßte und damit die Kreditmög- j 
Kehlt eite n für andere Land» stark 1 
b eschränkt wurden. 

Die Kommission schlägt fern» 
vor, bei diesen Krediten jeden Hin- 
weis auf eine Erdatverteuerung zu 
streichen. D» Kreditmechanismus 
würde damit die frühere Bezeich- 
nung „RohölfaziEtaten“ vertieren. 
Neben Frankeich hatten seit der 
Schaffung dieses „Fonds“ im Jahre 
2975 bereits Italien und Irland Kredi- ! 
te in Anspnich genommen. I 


Deutsche Spitzenaktien gut erholt 


CLAUS DESITNGER, Fr ankfu rt 

Die Fuianzmäifcte boten gestern 
ein freundliches Bild für die D-Mark 
und für deutsche Wertpapiere. Der 
Dollarkurs, der nach sein» amtlichen 
Notierung mit 2,7040 DM am Freitag 
im Laufe des Nachmittags bis auf 2,68 
DM zuriiekgegangen war, wurde ge- 
stern mittag mit 2,6670 DM gehandelt 
An der Aktienbörse erholten sich 
Spitzenwerte um än bis zwei Pro- 
zent, und die Kurse von Bundesanlei- 
hen legten bis zu 50 Pfennig zu. 

Die Befestigung der D-Mark an den 
mtematimmten Devisenmärkten 
nic ht nur gegenüb» dem Dollar, son- 
dern auch gegenüber dem Schweiz» . 
Franken, dem Pfand und dem Yen 
wird von Devisenhändlern als techni- 
sche Folge der Doliarschwacbe be- 
zeichnet, die sich schon am Wochen- 
ende im Zusammenhang mit dem Ge- 
rede üb» mögliche Probleme ameri- 
kanischer Banken abzeichnete. 

Am Markt setzte sich inzwischen 


die Auffassung durch, die amerihani- 
sche Notenbank werde zwecks Stabi- 
lisierung des Bankensystems darauf 
verzichten, die monetären Zügel an- 
zuziehen. Diese Überlegung hat auch 
den „Zinspapst“ Henry Kaufinan be- 
wogen, seine jüngste Prognose zu re- 
vidieren; » rechnet nun mit einem 
To nfirhpnypitlichpn 7.ins riic_kg an g 
und erst spät» wieder mit einem An- 
stieg. Am amerikanischen Bond- 
markt kam es daraufhin zu krä ftig en 
Kurssteigerungen bis um 1% Pro- 
zentpunkte, iind die Rendit e der 
3Qjährigen Regierungsanleihe sank 
von 13,74 auf 1334 Prozent Parallel 
dazu schwächte sich der Dollarkurs 
an den interoptionalen Devisenmärk- 
ten spürbar ab. 

Der Zmsrizckgang in den USA und 
die kräftige Erholung der New Yor- 
ker Börse am Freitag animierte ge- 
stern am deutschen Aktienmarkt zu 
Meinungskäufen, von denen vor al- 
lem die Spitzenwerte profitierten. Die 


Nachfrage stammte, so hieß es auf 
dem Parkett, vor allem von einigen 
Individualfonds und auch von priva- 
ten Anlegern. Auch Erwartungen, 
dafl es sehr rasch zu einer ifimgimg 
im Metaö-Tarifstreit kommt, spielten 
„unter d» Decke" gestern eine Rolle. 

Da d» Markt in d» letzten Woche 
„überverkauft“ war, stießen schon 
kleinere Kaufaufträge ins Leere, so 
daß die Kurse teilweise kräftig anzo- 
gen. Siemens stiegen auf 3853 (plus 
630) DM, BASF auf 165,50 (plus 230) 
DM, Bay» auf 16930 (plus 3,70) DM, 
Hoechst» auf 176 (plus 330) DIA, VW 
auf 191,5 (plus 7,70) DM, Porsche auf 
997 (plus 21) DM, Daimler auf 563 
(plus 5) DM, BMW auf 380 (plus 530) 
DM, Deutsche Bank auf 3503 (plus 
230) DM, Commerzbank auf 158,60 
(plus 4) DM und Dresdner Bank auf 
156 (plus 2,50) DM. Die Umsätze wur- 
den all gpmpm als nehr niedrig be- 
zeichnet, und man war sich nicht kl», 
ob die freundliche Tendenz „hält". 


GEMEINDEFINANZEN 

Die Länder wollen an der 
Gewerbesteuer festhalten 


HEINZ HECK, Bonn 

„Es steht außer Frage, daß die Ge- 
werbesteuer in ihrer heutigen Ausge- 
staltung wed» für die Unternehmen 
noch für die Gemeinden eine befrie- 

digiende IWimpnin g s. upri yinanaA . 

ningsfonn daisteRt.“ Das hat der Prä- 
sident des Bundesverbandes d» 
Deutschen Industrie (BDI), Rolf Ro- 
denstock, meinem Schreiben an die 
WnanTwinigta- des Bundes und der 
Land» hervorgehoben. Offenbar 
auch unter dem Eindruck dieses Brie- 
fes haben sich die Länderministerauf 
ihrer Konferenz am 24. Mai in Berlin 
die MSgiirKk«A offengehalten, weite- 
re Modelle, die die Gewerbesteuer »- 
setzen könnten, zu prüfen, nachdem - 
wie berichtet - die bisherige Suche 
erfolglos war. 

Rodenstock erinnert daran, daß die 
Diskussion üb» Reformpläne in Wis- 
senschaft, Wirtschaft und Politik „ge- 
rade erst begonnen“ habe. Zudem hat 
d» BDI das Ifo-Institut München mit 
ein» Studie über die quantitativen 
Auswirkungen der verschiedenen Re- 
formplane beauftragt. Erste Ergeb- 
nisse seien im Somm» zu erwarten. 
„Ohne solche Daten ist es nach mei- 
n» Binsrhatwing kaum m öglich, dfe 

verschiedenen Reformpläne im De- 
tail zu beurteilen und sie den Anfor- 
derung»!, die Unternehmen und Ge- 
meinden an die Reform stellen, anzu- 
passen“, schreibt Rodenstock. 

Auch der BDI hat ein Modell zur 
Ablösung d» Gewerbesteuer ent- 
wickelt Es sieht dfe Einbeziehung 
der Umsatzsteuer in die Gemeindefi- 


nanzierung vor, die Rodenstock „im 
Interesse ein» Verstetigung d» Ge- 
meindeeinnahmen für außerordent- 
lich wichtig“ hält Dem BDI lag im 
jetzigen Beratungsstadium daran, ei- 
nen Beschluß zu vermeiden, d» die 
Gewerbesteuer „zementiert“. 

Ungeachtet der weiteren Diskus- 
sion üb» geeignete Nachfolgemodel- 
le hahsn die Minis ter bei ihrer Konfe- 
renz deutlich gemacht, daß sie „kei- 
nen finanzfeifen Spielra um für Ein- 
nahmeverschiebungen“ zugunsten 
der Kommunen und zu Lasten der 
I .ander sehen. „Von ein» besonde- 
ren Finanznot der Gemeinden oder 
von einer Benachteiligung in ihrer Fi- 
nanzausstattung im Verhältnis zu 
Bund und Ländern“ könne kaina Re- 
de sein. 

Die Gemeindeeinnahmen seien 
von 1970 bis 1983 im Durchschnitt 
stärker getiegen als die von Bund und 
Landern, die Ausgaben hätten sich 
wenig» stark erhöht, so daß die Fi- 
Miaferunggcfefirfte „erheblich stär- 
ker abgebaut“ werden konnten als 
bei Bund und Ländern. 

Zugleich wenden sich alle Land» 
„gegen einen weiteren Abbau der Ge- 
werbesteuer, da sich gegenwärtig 
kein angemessen» Ersatz abzeich- 
net“. Keines d» bisher entwickelten 
Modelle enthalte „eine für alle Betei- 
ligten befriedigende Lösung“. Auch 
dfe Wertschöpfungssteuer in der vom 
Wissenschaftlkichen Beirat vorge- 
schlagenen Ausgestaltung stelle „kei- 
ne überzeugende Alternative zur der- 
zeitigen Gewerbesteuer dar“. 
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Ausländische Direktinvestitionen 1983 nach den wichtigsten Herkunftsländern 


| | ZWLEnMlJiE» 1 -^P-l 

Mehr als drei Mrd. DM betrugen 1983 die Nettokapitalleistungen aus- 
ländischer Anjeger fOr Direktinvestitionen in der Bundesrepublik. Die 
höchsten Zugänge kamen mit 1236 MilL DM aus den USA Es folgte die 
Schweiz (902 MillT DM) mit deutlichem Abstand vor Frankreich, Schweden 
und Japan. Bevorzugte Zielbranchen waren die NE-Metalierzeugung (584 
Mit!. DM), der Straßenfahrzeugbau (502 Mill. DM), die Elektrotechnik (453 
Mill. DM) und die Chemische Industrie (434 Mill. DM). Dem Nettotransfer 
in die Bundesrepublik standen deutsche Direktinvestitionen im Ausland 
mit einem Umfang von 7,8 Mrd. DM gegenüber. auaif: globus 


Neue Bundesanleihe 

Frankfiirt (dpa/VWD) - Mit ein» 
Rendite von 831 Prozent ist die neue 
Anleihe der Bundesrepublik 
Deutschland ausgestattet, von deren 
Gesamtbetrag von zwei Mrd. DM 13 
Mrd. zur öffentlichen Zeichnung vom 
6. bis 8. Juni bereitgesteSt werden. 
Wie die Deutsche Bundesbank mit- 
teilte, hat die Bundesanleihe einen 
Nominalzins von 835 Prozent, eine 
Laufzeit von zehn Jahren und einen 
Ausgabekurs von 10035 Prozent 500 
Mill DM werden den Angaben zufol- 
ge vorerst zur Marktpflege zurückge- 
halten. Die letzte öffentliche Anleihe, 
eine Emission der Deutschen Bun- 
desbahn, kam am 11. Mai ebenfalls 
mit 835 Prozent Nominalzins und 
831 Prozent Rendite auf den Markt 

US-Bauaosgaben gestiegen 

Washington (VWD) - Die US-Bau- 
ausgaben sind im April um 03 Pro- 
zent auf eine saisonbereinigte Jahres- 
rate von 3023 Mrd. Dollar gegenüb» 
dem Vormonat und um 223 Prozent 
im Vergleich zum April 1983 gestie- 
gen. Wie das IIS- Hanriel^iTitet PrhiTn 
weit» mitteilte, ist der Anstieg im 
März - nach den revidierten Z ahle n 
mit plus 3,4 Prozent - deutlich höh» 
aus gefallen als die ursprünglich ange- 
nommenen 13 Prozent 

Wirtschaftsreform 

Peking (AFP) - Die drei Mill Ein- 
wohn» zählende chinesische Indu- 
striestadt Wuhan im Zentrum Chinas 
ist nach Angaben d» amtlichen Pres- 
seagentur „Neues China“ als zweite 
Großstadt nach Chongqing in d» 
Provinz Sichuan für den Versuch ei- 
ner völlig»! Reform des Wirtschafts- 
systems ausgewählt worden. Diese 

tiefgr eifenden wirte phaft l feh en Ände- 

rungen werden nach den Plänen d» 
Regierung später auf ganz China aus- 
gedehnt 

Ertragslage unbefriedigend 

Straßburg (dpa/VWD) -Der Vorsit- 
zende des Vereins Deutsch» Eisen- 
hüttenleute (VdEh), Theodor Wup- 
permann, sieht die technische Ent- 
wicklung d» Stahlerzeugung inner- 
halb der Europäischen Gemeinschaft 
und besonders der Bundesrepublik 
auf einem guten Wege. Anläßlich ei- 
nes technisch-wissenschaftlichen 
Stahlkongresses »klarte Wupper- 


mann, ungeachtet d» günstigen tech- 
nischen Entwicklung sei die gegen- 
wärtige Ertragslage der Stahl- 
industrie noch immer völlig unbefrie- 
digend. Zusätzlich müßten jetzt nega- 
tive Folgewirkungen des Metall- 
streiks befürchtet werden. 

Umsätze gesteigert 

Tokio (dpa/VWD) - Die beiden ja- 
panischen Schifibauriesen Mitsu- 
bishi und Ishikawajima-Harima Hea- 
vy Industries haben im abgelaufenen 
Geschäftsjahr (3L März) mit Zu- 
wachsraten von 16,2 und 15,4 Prozent 
neue Umsatzrekorde erzielt Ähnlich 
wie die beiden anderen führenden ja- 
panischen Schiffbau» Kawasaki und 
Sumitomo Heavy Industries, die ih- 
ren Umsatz leicht verbessern konn- 
ten, profitierten sie nach eigenen An- 
gaben vor allem vom Verkauf von 
Flüssiggas- und Entsalzungsanlagen 
sowie von d» Erledigung d» im „Mi- 
niboomjahr“ 1981 eingegangenen 
Schiffbauaufträge. 

Chemiemesse In der CSSR 

Berlin (dpa/VWD) - Die 16. Inter- 
nationale Chemiemesse "84 vom 23. 
bis 29. Juni in Preß bürg in der Tsche- 
choslowakei sei ausgebucht, sagte 
d» stellvertretende Generaldirektor 
des Außenhandelsunternehmens In- 
ehe ba, Peter MIhok. Zu der einzigen 
Chemiemesse der im Rat für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe (RGW) zusam- 
mengeschlossenen Ostblock-Land» 
werden 1984 mehr als 500 Ausstell» 
aus 22 Staaten in Ost und West erwar- 
tet Schwerpunkt d» Incheba *84 ist 
die Agrarchemie, ergänzt durch den 
VL Kongreß Agrichem ‘84. Das inter- 
nationale Symposium Interekotech- 
nika ’84 ist dem Umweltschutz gewid- 
met 

Erdbeerzelt beginnt später 

Bonn (AP) - Die Erdbeeraeit be- 
ginnt in diesem Jahr wegen des naß- 
kalten Wetters mindestens eine Wo- 
che spät» als gewöhnlich. Wie die 
Zentrale Marktberichtstelle (ZMP) 
mitteilte, ist mit dem Saisonstart in 
d» Bundesrepublik erst Mitte Juni 
zu rechnen. Bis dahin wird es zwar 
genügend Importe aus Italien und 
aus Frankreich geben, jedoch manht 
sich die Verschiebung auch bei den 
Preisen bemerkbar. Sie sind rund 22 
Prozent teurer als zur gleichen Zeit 
des Vorjahres. 





WELT DER • WIRTSCHAFT 


DIE WELT - Nr. 130 - Dienstag, 5. Juni 1984 


SCHWEDEN / Arbeitszeitverkürzung 


ISRAEL / Krise Folge des Libanonkrieges - Pessimistischer Bericht der Notenbank I RENAULT ( Regieru ng über Verluste besorgt 


Ohne Beschäftigungseffekt Sparer tauschen Schekel in Dollar A ”?11985in roten Zahkn 


VWD, Berlin 


Arbeitszdtverkürzungen haben im 
Laufe der letzten 20 Jahre in Schwe- 
den zu erheblichen Produktivitäts- 
steigerungen geführt, aber nicht die 
Beschäftigungsentwicklung beein- 
flußt Zu diesem Ergebnis kamen 
zwei schwedische Untersuchungen, 
über die das Internationale Institut 
für Management und Verwaltung 
(HMV) am Wissenschaftszentrum 
Berlin (WZB) in der internationalen 
Chronik zur ArbeitsmazktpoUtik be- 
richtet 


in Schweden im allgemeinen eher als 
geeignetes Mittel für soziale, nicht 
aber für arbeitsmarktpolitische Ziele 
angesehen. Andern als die meisten eu- 
ropäischen Gewerkschaften hätten 
die schwedischen nie die Arbeitsum- 
verteilung favorisiert, da sie darin kei- 
ne überzeugende arbeitsmarktpoliti- 
sche Strategie sähen. 


Arbeitszeitverkürzungen würden 

Anzeige 


Abonnieren Sie 
Realismus 


Die WELT will aufaeisen. "was 
Sache ist“. Und sie wifl in ihren 
Analysen. Hintererundberichten 
und Rommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sic die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 


Von 1963 bis 1981 reduzierte sieh 
die Arbeitszeit in Schweden pro Kopf 
und Jahr von 1800 auf 1500 Stunden, 
Be sc h ä ftig t mgsftffeirtp blieben aller- 
dings aus. In einer Untersuchung für 
den Zeitraum von 1966 bis 1973 - der 
Zeit der stärksten Arbeitszeitverkür- 
zungen in Schweden - ergaben ach 
bei fringr Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit um 11,1 Prozent 
ein Produktionsausfall von 0,2 Pro- 
zent und eine Produktivitätssteige- 
rung von fünf Prozent Bei einem vol- 
len Lohnausgleich wären 40 Prozent 
der Lohnerhöhung durch höhere Ar- 
beitsleistung ausgeglichen worden. 
Auch für den gesamten Zeitraum 
1963 bis 1981 kommt eine andere Un- 
tersuchung zu entsprechenden Er- 
gebnissen. 


DIE# WELT 


TUEUIlTI'tli »f* DU T-rnt V** 


HjjwA fnrdcn neuen Abonnenten 
Sic haben du Recht. Ihre Abrnmemcffls- 
BcMctluiig hmethalb von 7 Tagen ( Ahsendc . 
Datum genügt) idiriftlkh zu widerrufen bei: 
DIE wgLr.' 

Vertrieb. Pum facti 30SK5D. 2UOO Hamburg 3ö. 


An Dl E WELT. Vertrieb. FWach 30 58 30. 
2000Hambiirs3A 


BesteRsdufai 


Bitte liefern Sie mir zum Höchstmöglichen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 


Termin bis auf werteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 
(Ausland 35.00, Luftpostveisand auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zustellkosien 
sowie Mehrwertsteuer ein Erschlossen. 


I fch habe das Recht, diese Bestellung inner- n 
baIbvTui7Taam(Atecnde-DarumecnüBi| 5 
«hriftnch zu widerrufen hei: DIE WELT, • 
Vernich. Aaifadi 3n5H3<J. 2>NM1 Hamburg 3o o 


■ I Venrich. Antfadi JUiSHJO. Hamburg 3t, o 




Als einer der Gründe für das Aus- 
bleiben von Beschaftigungseffekten 
wird in Schweden angenommen, daß 
die mit Arbeitszeitverkürzungen ein- 
hergehenden Einkommensein bu Rpn 
die Gütemachfrage gedämpft und da- 
mit letztlich die Nachfrage nach Ar- 
beitskräften gesenkt haben könnten. 
Als denkbar werde auch angesehen, 
daß infolge der vennehrten Freizeit 
mehr Güter und Dienste in Eigenar- 
beit produziert wurden. Der Studie 
zufolge sind auch Engpässe bei der 
Nachfrage nach Arbeitskräften nicht 
auszuschließen. 


AFP, Jerusalem 
Für die sehr ernste israelische Wirt- 
schaftskrise ist hauptsächlich der Li- 
banonkrieg verantwortlich. Israel 
wird es sich langfristig nicht mehr 
leisten können, ein Verteidigungs- 
budget m finanzieren, das heute iund 
fünf MHÜarden Dollar erreicht. Diese 
ernste Warnung, die im in der vergan- 
genen Woche veröffentlichten Jahres- 
bericht der Israelischen Staatsbank 

pnthalton bat m der 
des Landes große Betroffenheit aus- 
gelost ln dem Dokument wird feslge- 
steht, daß Israel mit Verteidig! mgs- 
ausgaben in Höbe von 20 Prozent des 
Bruttosozialprodukts nicht in der La- 
ge ist, die gegenwärtigen Probleme 
der Wirtschaft zu lösen. 

Der Krieg in Libanon führte nach 
Angaben der Staatsbank seit 1982 zu 
»ttw Erhöhung des Verteidigungs- 
budgets von jährlich sieben Prozent 
Die israelischen Müftärausgaben wa- 
ren jedoch bereits vor 1982 pro Kopf 
der Bevö lke run g die höchsten in der 
Welt Der Jahresbericht 1983 der is- 
raelischen Notenbank ist der pessimi- 
stischste, der satd^Unabhangigkät 
I des Landes veröffentlicht wurde. 
1 Zwei Monate vor den Parlaments- 
Wahlen nehmen die t ägüchen Hiobs- 


botschaften für die Wirtschafts- 
Verantwortlichen zu. TYotzdem 
scheint Finanzminister Ygal Cogen- 
Orgad inzwischen angesichts der 
Wahlkampfperiode darauf verzichtet 
zu haben, seine eingeleitete strenge 
Austerity-Politik fortzusetzen. Be- 
reits in den letztet Wochen waren 
faitw Versuche, der zunehmenden 
Verschlechterung der Lage entgegen- 
zusteuern, ergebnislos geblieben. 

Cohen-Orgad verzichtete ange- 
sichts der Schwierigkeiten, die Ent- 
wicklung der wichtigsten Wirt- 
schaftsindikatoren vorauszuschat- 
zen, auf die Vorlage des Staatsbud- 
gets für das Steuerjahr 1984/85. Die 
hohen Inflationsraten, die monatlich 
zweistellig ausfaüen (allein im April 
20,6 Prozent), scheinen überhaupt 
nicht nt^hr kontrollierbar. Die Steu- 
ereinnahmen ihrerseits gehen in be- 
sorgniserregendem Ausmaß zurück. 
Auch d ie Artyj tgmarirtiag e macht zu- 
nph| T H »nd Sorgen. Allein in d en sechs 
Monaten von Oktober 1984 Ins ein- 
schließlich März dieses Jahres stieg 
die Arbeitslosigkeit um 43 Prozent 
an. 

Die Israelis sind sich der schwieri- 
gen wirtschaftlichen und finanziellen 
Lage ihres Landes durchaus bewußt 


Es habe ein regelrechte „Run“ auf 
Devisen oder an den DaEar gekoppel- 
te Werte eingesetzte, steift die Staats- 
bank fest Innerhalb eines Jahres ha- 
ben die fcrtu»i;*nhim Sparer des An- 
teil ihrer Investitionen in Dollarwäh- 
rung von elf auf 27 Prozent der Ge- 
samtanlagen erhöbt Die Israelis ver- 
sieben auf schnellstem Wege, ihre 
Sch ekel wieder loszu werden und in 
Dollar umzutauseben, selbst wenn sie 
dabei gegen die Devisenbesörmmm- 
gen verstoßen. Inzwischen werden 
hach offiziellen Schatzungen in den 
privaten Sparstrümpfen Rtosenbeträ- 
ge in Dollar gehortet Alkan im esstea 
Quartal dieses Jahres tauschten die 

Israelis offiziell Schekd in 350 Millio- 
nen Dollar um. 

Es gehe heute nicht mehr um die 
fYage, was aus der israelischen Wirt- 
schaft TBu-h riwi Wahlen im kommen- 
den Monat wird, sondern datum, oh 
säe bis dahin überhaupt überleben 
kann Dies erklärte üwte verpnge- 

n*»r Woche di<» nnahhawg igp Tgyppt. 

tung „The Jerusalem Post“ meinem 
t Leitartikel, m rlom die Rpgtwim gW. 
tig kritisiert und ihr v or gewmfen 
wurde, aus wahttaktischen Gründen 

die yrir fa ri m ftHrhPti Zfi gp{ völlig 
2U fereggn 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Obwohl die Verluste der staatli- 
chen Renault-Werke 1983 unerwartet 
hoch ausgefallen sind, hat die franzö- 


ne Mandat des Konzempramdenten 
Bernard Hanon erneuert. Jedoch 
wurde die sem von Industrieminister 
Laurart Fabius schriftlich mitgeteilt, 
daß die «rapide“ WiedechasteDung 
des finaTwteiten Gleichgewichts wo 
wesentlicher Aspekt seiner Verant- 
wortlichkeit ist 


der Minister allerdings nicht Der iR- 
nanzdirektor von Renault, Pierre 
Souleil, hatte zuvor auf einer Presse- 
bespredumg erklärt, daß für das lau- 
fende Jahr noch nicht mit einem bes- 
am Ergebnis als 1983 zu rechnen 
sei Die Verwaltung hoffe jedoch, in 
etwa 18 Monaten, also gegen Ende 
1985, aus den roten Zahlen zu kom- 
men. 


Soulefl geht dabei von den neuen 
Thichhaltangsgrundsätzen aus, de- 
nen zufolge auch di er außerordentli- 
chen Ausgaben für die Entwicklung 
und RidnitriaHiien mgnenerProduk- 
te aktiviert werden. Dank dieser 1983 
erstmals angewendeten Methode 
wurde der Nettovertust auf L58MQIi- 


S AMBIA / Die Landwirtschaft soll in Zukunft stärker unterstützt werden 


AFRIKA } UNO-Bericht zur Wirtschaftslage 


Erzeugerpreise werden erneut erhöht 


AFP, Lusaka 


Aus all diesen Gründen konnte der 
Beschäftigungsabbau in der Indu- 
strie durch Arbeitszeitverkürzungen 
nicht verhindert werden, schreibt das 
IIMV weiter. Als Hauptgrund für die 
weiterhin niedrige Arbeitslosigkeit in 
Schweden sei daher die gleichzeitige 
Expansion des öffentlichen Sektors - 
mit einem wachsenden Anteil von 
Teilzeitarbeitsverhaltnissen - anzuse- 
hen. 


Die Regierung Sambias hat be- 
schlossen, die lange zugunsten des 
Bergwerkssektors vernachlässigte 
Landwirtschaft stärker zu fördern. 

Im hang mit HiesArP nlitfl r 

hatte Agrarminister Kingsley Chin- 

Iq ij p Anfang Mai «>inp Erhnhiing der 

Preise für landwirtschaftliche Pro- 
dukte angekündigt und unterstri- 
chen, daß zur Devisenemsparung alle 

AngtTnn gnngpn n rfo»mnm m*»n wer- 
den müssen, um die Selbstversor- 
gung des TjmHaa zu sfchem. Für 
Mais, Baumwolle und Tabak wurden 
die Preise im Durchschnitt um 16 
Prozent, für Hirse und Erdnüsse um 
über SO Prozent erhöht Die Politik 
der Anhebung der Erzeugerpreise 


und steuerlicher Vorteile für die 
Land Wirtschaft fand die Zustimmung 
des Tntwnqtinnalm Währungsfonds. 
Auch im vergangenen Jahr waren die 
Erzeugerpreise - wenn auch geringfü- 
giger - erhöht worden. 


Dip w eitere Land- 

wirtschaft ist für Sambia von aus- 
schlaggebender Bedeu tung. Das 
lanii mit pgphs Millionen Einwoh- 
nern wurde vom Preiseinbruch bei 
Kupfer, dem wichtigsten Exportgut, 
hart getroffen. Die Erlöse aus dem 
Kupferabsatz werden 1984 für den 
Schuldendienst der Außenverbind- 
lichkeiten von Mid. Dollar in An- 
spruch genommen. Westliche Exper- 
ten sind übereinstimmend der An- 
sicht, daß Sambia mit den großen 


fruchtbaren T-anriflinhwi wmT den 
vorhandenen Wasserressourcen die 
„Kornkammer Afrikas" sein könnte 
Bis dahin ist der Weg jedoch weit 
Noch müssen in bedeutendem Um- 
fang Agrarprodukte zur Versorgung 
der Bevölkerung importiert werden. 


Verfall der Exporterlöse 


Sambia verfügt nicht über genü- 
gend qualifizierte Bauern und Agrar- 
fachleute. Die Kredite, die die .Agri- 
cultural Finance Corporation“ zur 
Verfügung galten bmn i «d r >d zu ge- 
ring. Ausländische Agrarexperten 
«>h5h»n zudem, daß jähriieh minde- 
stens 80 000 Tbnnen Mais illegal nach 
Zaire geschmuggelt werden. Mit 
635000 Hektar werden nur 0£8 Pro- 
zent des Bodens landwirtschaftlich 
bearbeitet 


CHINA / Erdölförderung wird vorangetrieben 


Appell ans Auslandskapital 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


All weiler ausgelastet 


AFP, Peking 


China will nach Angaben der Pe- 
kinger „Volkszeitung“ die Erdölpro- 
duktion in den naehstm sieben Jah- 
ren jähriieh um fünf Prozent steigern. 
Sie wird 1984 nach offiziellen Schät- 
zungen nur um 1,9 Prozent (1983: 3,9 
Prozent) zunehmen, nachdem sie 
1978 mit 110 MUL Tonnen den bisher 
höchsten Stand erreicht hatte, bis 

1982 auf 102 MilL Toxinen fiel und 

1983 mit 106 MüLTonnen wieder den 
Stand von 1979 erreichte Für 1984 
wird mit 208 MflL Tonnen gerechnet 


ziger und in Renqiu in den siebziger 
Jahren. 


Das Zentralorgan der Kommunisti- 
schen Partei Chinas unterstrich in ei- 
nem mehrspaltigen Artikel die Not- 
wendigkeit, die Produktion zur Ent- 
wicklung der Wirtschaft stark zu er- 
höhend Gleichzeitig soll die Erdölpro- 
spektion vorangetrieben werden mit 
dem Ziel, die Reserven in den näch- 
sten sieben Jahren zu verdoppeln. 


Nach offiziellen Statis tiken wurden 
1983 einschließlich der neuen Vor- 
kommen in Daqing in der nordchine- 
sischen Provinz Heüongjiang 570 
MilL Tonnen zusätzliche Reserven 
entdeckt Es sind die bedeutendsten 
Reserven seit der Entdeckung der 
Vorkommen von Daqing in den sech- 


Die stagnierende Off-Shore-Pro- 
duktion ist eine da* größten Sorgen . 
der Regierung. Sie wendet sich daher 
verstärkt an ausländisches Kapital 
Der Präsident der „ National Oftshore . 
03 Corp.“ (NOOC), Qin Wencai, er- 
klärte Ende Marz, China habe von 1 
1980 bis 1983 740 MilL Dollar auslän- 
disches Kapital in Off-Shore-Opera- 
tionen investiert Gleichzeitig kün- 
digte er neue internationale Aus- 
schreibungen für die Prospätion 
und Förderung der Off-Shore-Reser- 
ven an. In den nach einer ersten Rei- 1 
he von Ausschreibungen Unterzeich- 
neten Abkommen verpflichteten rieh 
die ausländischen Gesellschaften, in- 
nerhalb von drei Jahren 120 Prober 
bohrungen durchzuführen und über 
eine Mrd. Dollar zu investieren. Ex- 
perten schätzen die Kosten des chine- 
sischen Off-Shore-Programms für die 
nächsten zehn Jahre jedoch auf rund 
75 Mrd. Dollar. Der Energiebedarf 
Chinas steigt jähriieh um stoben Pro- 
zent Eine Studie der Weltbank kam 
kürzlich zu dem Schluß, daß C hina 
1990 Erdöl einfuhren muß, falls keine 
neuen Vorkommen entdeckt werden 
sollten. 


Stuttgart (nl) - Die Allweüer- 
Giuppe, Radolfzell/Bodensee, ein im 
Pumpen-Sdctor führendes Unterneh- 
men, ist in bezug auf den Geschäfts- 
verlauf dieses Jahres zuversichtlich 
und geht von einer »weitestgehenden 
Vollauslastung aller Kapazitäten“ 
aus. In 1983 war der Außenumsatz um 
1,9 Prozent auf 12L3 MÜL DM zurück- 
gegangen, wobei sich die Exportquo- 
te auf 42$ (40,1) Prozent verbesserte. 
Auch der Jahresüberschuß nahm auf 
L39 095) MüL DM ab. Der HV am 
29. 6. wird vorgeschlagen, für 1983 ei- 
ne Dividende von wieder 16 Prozent 
auf 4 M3L DM Stammaktien sowie 18 
Prozent auf 4 MUL DM Vorzugsaktien 

a^^wisrhfitfpn 


ge zu gew iesen, tüp ~Rii anzsumme der 
HML-Bank erhöhte rieh um 3,7 Pro- 
zent auf 608,5 (586,7) MflL.DM. Die 
Ausleihungen nahmen nur um 2,4 
Prozent auf 373 (364) MflL DM zu, 
während die K» pdenenflagen rrm 7,8 
Prozent auf 375 (348) MilL DM stie- 
gen. Leicht verbesset, auf 20 (19,6) 
MilL DM, bat sich erneut der Zins- 
überschuß. Die Zinsspanne bewegte 
sich mit 3,3 Prozent auf dem Niveau 
des Vorjahres. 


Hohe Zuwachsraten 


Mnsikexport sinkt 


HML mit Bonns 


Hannover (dos) - Die HML-Bank 
Hallbaum, Maier & Co AG-Landkre- 
ditbank, Hannover, verzeachnete im 
Geschäftsjahr 1983 eine Stabilisie- 
rung ihrer Ertragslage. In dem jetzt 
vorgelegten Geschäftsbericht wird 
der Jahresüberschuß mit 2^7 &19) 
MflL DM ausgewiesen. Die Aktionäre 
erhalten neben der Voxjahresdividen- 
de von 5,12 Prozent einen Bonus von 
0,64 Prozent Weitere 0,75 (0,55) MflL 
DM werden der gesetzlichen Rückla- 


Bonn(dpa/VWD)- Die Talfahrt auf 
dem Tonträgermarkt und der Um- 
satzrückgang beim M usikexp ort ma- 
chen da Gesellschaft für musikali- 
sche Auflühnings- und mechanische 
Verrielfaltigungsrechle (Gema), 
München, zu schaffen. So ist dg Ge- 
samtumsatz seit 1983 gegenüber dem 
Vorjahr um sechs Prozent auf 501 
MflL DM zurückgefallen. An Lizenzen 
fTty Schallplatten nnH MnsiHrasa gttpn 
hat die Gema nach ei genen Angaben 
1983 nur noch 150,7 MflL DM umge- 
sefzt nach 1714 MilL DM im Vorjahr. 
Dg Musikexport ist von 64 MflL auf 
46,4 MflL DM zurückgegangen. Die 
Gema verwaltet das Weteepertairean 
Musik. 15 140 Inländer gehören zu ih- 
ren Mitgliedern. 


Krombach (dpa/VWD) -Die Krom- 
bacher Brauerei Bemhmd Schade- 
berg GmbH & Ca in Kreuztal-Krom- 
bach bat in den eisten Monaten des 
Geschäftsjahres 1984 (30. 9.) den Aus- 
stoß um acht Prozent auf eine Jahres- 
rate von rund 1 ,2 MflL hl gesteigert. 
Wie die Privathranerei mitteflt, hatte 
dg Zuwachs im zurückliegenden Ge- 
schäftsjahr bei sechs Prozent gele- 
gen. In den nächsten zwei Jahren sol- 
len in Krombach 40 MflL DM in den 
Bau neun Abfüllanlagen für Faß- 
und Flaschenbier sowie in einen neu- 
en Versandbereich investiert werden. 
Das Kommanditkapital wurde An- 
fang 1984 von 18 Mffl. auf 30 MflL DM 
erhöht 


VWD, Addis Abeba 

Afrika befindet sich nach Einschät- 
zung von Expaten zur Zeit in da 
schwersten wirtschaftlichen und so- 
zialen Krise seit der Unabhängigkeit 
da meisten Staaten vor 20 Jahren. 
Dfe hat rieh in «wwi sol- 

chen Maße verschärft, daß das Ökono- 
mische Überleben mehrerer T jnA«r 
auf dem Spiel steht Dies ist der Te- 
nor eines Berichts der UNO-Wirt- 
schaftskommission für Afrika (ECA), 
der der ECA-Konferenz in Addis Abe- 
ba vorgelegt wurde. 

Neben den negativen Auswirkun- 
gen der Rezession der Weltwirtschaft 
sind vor «Ttom der schon Jahre dau- 
ernde BiVfcpng der Nahrungsmit- 
tel-Produktion sowie die schwere 
Düne in weiten Teilen des Konti- 
nents die Ursache der sich verschär- 
fenden Lage. 

Die Staatei Afrikas vor al- 
lem unter den negativen Umweäbe- 
dmgungen wie Dürre und der Aus- 
breitung der Wüste sowie unter dem 
überaus geringen und langsamen 
Wirtschaftewachstum, den struktu- 


rellen Schwachen dar Ökonomie und 
dem Verfall der Exportpreise bei 
gleichzeitigem Ansteigen da Import- 
preise für Industrie-Güter. 

Als Folge der ökonomischem Sta- 
gnation bei gleichzeitigem ungebrem- 
sten Bevölkerungswachstum sei das 
Pro-Kopf-Einkommen in Afrika zur 
Zeit real niedriger als vor 15 Jahren. 
Etwa di e Fälftp riw afrikanischen Ar. 
bettskräfte sei arbeitslos oder unter- 
beschäftigt 

Weiter heißt es, die Exportpreise 
für Rohstoffe seien 1982 real auf den 
niedrigsten Stand seit 40 Jahren ge- 
sunken. Allem von 1981 bis 1983 sei 
der Gesamtwert dm* Exporte aller 
afrikanischen Länder um mehr als 15 
Prozent gefallen. 

. Die AnglanrigsrhnMpn der Tender 
jQdlich der Sahara hatten bereits vor 
zwei Jahren über 50 Mrd. US-DoÜar 
betragen und seien damit etwa fünf- 
mal so hoch wie 1973 gewesen. Der 
jährliche S chuldendfens t sei in den 
vergangenen zehn Jahren von acht 
auf 25 Prozent der jährlichen durch- 
schnittlichen Exportware gestiegen. 


FRANKREICH / Neues Kernkraftwerk in Betrieb 


Ohne ausländische Lizenzen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Dividende gekürzt 


Wringarten (VWD) - Die Verwal- 
tung der MasehinAnfahwlr MÜIier- 
Weingarten AG schlägt für 1983 die 
Verteilung einer auf via (Vorjahr 
acht) Prozent gekürzten Dividende 
auf 21 MflL DM Aktienkapital vor. Die 
Hau p tv e rsammlung findet am 9. Juli 
in Weingarten statt Über die Hälfte 
des Aktienkapitals wird von der Fir-‘ 
ma Fritz Müflo* GmbH & Co^ Esslin- 
gen, gehalten. 


Die EZectririte de ftance (EDF) hat 
ihr erstes Kernkraftwerk mit einer 
Leistung von 1300 Megawatt (MW) in 
Betrieb genommen. Sie feiert das als 
groß« nationales Ereignis. Denn die 
neue in Fahiel bei Dieppe an de 1 Ka- 
nalküste ssteRte Zentrale ist von der 
französischen Framatoxne ohne in 
Ansprudmahme a usländischer LJ. 
zenzen entwickelt worden. Für die 
bisher gebautem 900 MW-Kraftwerke 
hatte die amerikanische Westinghou- 
se das Know-how geliefert 

Die vor allem für die Pariser Re- 
gion bestimmte Stromproduktion 
von Paluel entspricht dem gesamten 
Strombedarf dar Bretagne. Geplant 
sind an dem Standort insgesamt vier 
Kraftwerke gleicher Kapazität Sie 
könnten so viel Strom erzeugen wie 
ganz Frankreich im Jahre 1950 ver- 
braucht hatte, stellt die EDF fest 


Unerwähnt bleibt, daß die nationa- 
le Stromkapazität Frankreichs wegen 
des stark forcierten Kernenergiepro- 
gramms den Bedarf zu übertreffen 
droht Dieses Programm mußte des- 
halb bereits gedrosselt weiden. Von 
den Kürzungen nicht betroffen sind 
aber die Großxeaktaren. 


Dabei geht man jetzt in dem Kraft- 
werk von Chooz an der fianzörisch- 
bdgischea Grenze auf 1450 MW. Die 
Betriebs koste n dieser Anlage je in- 
stallierte KW-Stunde sollen um fünf 
Prozent unter denen des schon sehr 
rentablen 1300-MW-Reaktors liegen. 


Die Baukosten für Paluel werden 
auf drei Mrd. Franc veranschlagt Da- 
zu ko mm e n 300 AdLFranc für die 
erste Brennstn fflarii mg an angeiri- 
cb e r te m Uran. Für diese n neuen Re- 
aktorentyp liefern inzwischen eben- 
falls Franzosen das Verfahren. 


0 SD 




an ten Franc begrenzt nachdem erim 
Vorjahr L28 Milliarden ftanc erreicht 
hatte. Ohnedies hätte sich der Vertust 
gegenüber dem Vorjahr auf 2,83 MflK . 
arden Franc erhöht 

Diese rapide Verschlechterung der 
Ertragslage erklärt sich vor aflem dar- 
aus, daß die Regierung dem Konzern 
die Reduzierung ihrer überbesetzten 
Belegschaft verweigerte und ver- 
schiedene Kostenbelastungen im na- 
tionalen Interesse (Übernahme not- 
leidend gewordener Träktorenher- 
stelter) auf bürdete. Andererseits durf- 
te Renault seine Inlandspreise n In- 
teresse der amtlichen anti-lnflatibns- 
politik nur bescheiden erhöhen. 

Tatsächlich entstanden izn 
Frankreich-Geschäft von Renault, 
das 53 Prozent des Konzemuznsatzes 
von 110,3 (104,1) Milliarden Franc 
stellte, Verluste von 2ß (2,6) Milliar- 
den Franc. 

Im Personenwagengeschaft wur- 
den weltweit bei einem Umsatz von 
82^7 Milliarden Franc dank ertragrei- 
cher Exporte Gewinne von 674 (9) 
Millionen Franc »wirtschaftet, wäh- 
rend der Nutzfa h rze ug sektor bei 
14,39 Milliarden Franc Umsatz Verlu- 
ste von 2^1 (1,25) Milliarden Franc 
brachte. 
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Amway-lnformation Nr J. 


WIR KOMMEN DEM VERBRAUCHER 
SOWEIT WIE MÖGLICH ENTGEGEN. 
BIS NACH HAUSE. 




Wo könnte man sich beim Ein- 
käufen mehr zu Hause fühlen als zu 
Hause ? Der Einkauf zu Hause, Direkt- 
vertrieb genannt, hat viele Annehm- 
lichkeiten und Voneile für den Kun- 
den. Nicht nur, daß er Einkaufszeit 
und Einkaufswege span. Er kann auch 
Produkte, z. B. Reinigungsmittel, direkt 
dort kennenlemcn, wo er sie braucht: 
zu Hause. 

Er kann andere Artikel, etwa 
Kosmetik und Schmuck, direkt dort 
probieren, wo er auch die passenden 
Sachen dazu hat: zu Hause. Er kann in 
Ruhe aussuchen, was erbraucht. Ohne 
Zeitdruck, der allzuoft zum Entschei- 
dungsdruck werden kann. Das alles 
kommt dem Verbraucher sehr ent- 


gegen. 


Nicht umsonst gibt es mehr und 
mehr Kunden, die den Einkauf ohne 
Einkaufswege regelmäßig nutzen. 

Nicht umsonst gibt es schon viele 
große und angesehene Unternehmen, 
die mit diesem Direktvertrieb beim 
Verbraucher sehr gut ankommen. 
Zum Beispiel Amway, ein Wegbereiter 
dieser Einkaufsidee, mit einem Umsatz 
von weltweit 3 Mrd. DM. 

In Deutschland ist Amway in 
kaum zehn Jahren zu einem bedeuten- 
den Unternehmen geworden : 

150 Mio. Jahresumsatz, über 
250 festangestellte Mitarbeiter, 

45.000 freiberufliche Amway Berater. 

Diese Amway Berater sind selbst 
zufriedene Amway Kunden, die ihre 
gute Empfehlung weitergeben - und 


damit am Erfolg von Amway teilhaben. 
Dieser Erfolg ist auch die beste Bestäti- 
gung für die Amway-Idee, den Kunden 
so weit wie möglich entgegenzukom- 
men - bis nach Hause. Etenn nur wer 
die Wünsche der Kunden wirklich 
erfüllt, kann aus Gelegenheitskäufem 
zufriedene Stammkunden machen. 
Stammkunden, von denen Amway 
auch in der Bundesrepublik Deutsch- 
land schon Hunderttausende hat. 



EINKAUF OHNE 
EINKAUFSWEGE 


<*. ~.v * 
.w. • t -.- 


Amway GmbH, 

Abt. : Information: : , 
Landsberger Straße 65- 
8034 Germering: 7 :^- 
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A uch der zehnte Weltwirt- 
schaftsgipfel, diesmal in Lon- 
don, läßt die Frage nach dem Sinn 
diplomatischer „Gipfelei“ nicht 
verstummen. Die Erwartung, sie- 
ben Staats- und Regierungschefs 
könnten per Kommunique Wohl- 
stand, Vollbeschäftigung und 
Preisstabilität verfügen, ist zu 
naiv, um als Meßlatte zu taugen. 
Sinn dieser Konferenzen ist, dafl 
die „Großen Sieben“ der Welt- 
wirtschaft ihre Politik auf den 
Prüfstand geben, sich d e m Be- 
gründungszwang stellen und 
Prioritäten erläutern. 

Der Londoner Gipfel 1984 fin- 
det in einem konjunkturellen Auf- 
schwung statt, der in den USA alle 
Anzeichen eines Booms trägt, in 
anderen Ländern dagegen noch 
lahmt Die Sieben müssen also be- 
müht sein, den Prozeß der Bele- 
bung zu verbreitern, ohne neue 
Inflationsgefahren heraufzu- 
beschwören. Gleichzeitig sollten 
sie ihren zahlreichen Bekundun- 
gen zur Freiheit der Weltwirt- 
schaft die Taten einer protek- 
tionsfreien Handelspolitik folgen 
lassen. 

Leider behindern noch zuviele 
Schranken den Welthandel Sie , 
abzubauen nützt nicht nur den In- 
dustriestaaten, sondern mehr | 
noch den Entwicklungsländern, 1 
die unter der Last ihrer Verschul- 
dung .zusammehzubrechen dro- ! 
hen. Öffnet man ihren Produkten 
die Märkte, gibt man ihnen die 
Chance, sich langsam zu erholen. 
Das wiederum hat Rückwirkun- 
gen auf das internationale Finanz- - 
gebäude, dessen bedenkliche Fra- 
gilität in den letzten Wochen er- 
kennbar wurde. In diesem Schul- 
den türm sind Gläubiger wie. 
Schuldner gefangen. Aber auch 
vom zehnten Gipfel sind Patentlö- 
sungen nicht zu erwarten. Viel- 
leicht Absichtserklärungen und 
eine vertrauensvolle Abstimmung 
der Strategien - im besten Falle. 

PETER GUUES 


Von HORST-A. SIEBERT 

B isher hat sich noch keine ame- 
rikanische Administration so 
gelassen auf die Besteigung ei- 
nes Wirtschaftsgipfels vorbereitet 
Ronald Reagans Mitarbeiter strahlen 
1 die Zuversicht eines Midas aus, der 
alles, was er anfaßt in Gold verwan- 
deln kann. Nicht zu rütteln ist an 
ihrer Überzeugung, daß die USA der 
übrigen Welt erfolgreich vor exer ziert 
haben, wie man ging kaputte Kon- 
junktur wieder auf Vordermann 
bringt. Nachdem das gelungen ist, so 
glaubt man, sind andere Probleme 
wie Schuldenkrise oder Protektionis- 
mus ebenfalls lösbar. 

Diese Philosophie auch in London 
zu «vermitteln, betrachtet der Präsi- 
dent als seine wichtigste Aufgabe. 
Dabei kann er noch leichter die Pose 
eines Siegers einnehmen als vor ei- 
gnem Jahr in Williamsburg. Damals 
war der Aufschwung in den Vereinig- 
ten Staaten erst sechs Monate alt und 
noch fragil, heute befindet sich die 
US-Wirtschaft inmitten eines Booms. 

. Leiser geworden ist zudem die amtli- 
che Kritik in Europa an Washingtons 
zinstreibender Fiskalpolitik. Man 
sieht die dunklen Wolken noch nicht 
Reagans Position an der Themse 
wird maßgeblich von der Präsident- 
schaftswahl am 8. November be- 
stimmt. Sein voraussichtlicher Geg- 
ner, der Demokrat und frühere Vize- 
präsident Walter Mandate, fordert Be- 
schäftigungspro gramme und Import- 
schutz. Also muß er handelspoliti- 
sche Zusagen zu erreichen versu- 
chen, die der amerikanischen Indu- 
strie, dem Dienstleistungsgewerbe 
und der Landwirtschaft zugute kom- 
men. 

Solch ein Vorstoß liegt im deut- 
schen Interesse. Dagegen kann der 
Präsident seinen Partnern nur hinter 
der vorgehaltenen Hand zuflüstern, 
was es nach seiner Wiederwahl zu tun 
gedenkt, um das riesige strukturelle 
US-Budget endgültig ins Lot zu brin- 
ge* . 

Die Reise desUS-Präsidenten nach 
Europa steht unter dem Motto .Er- 
haltung des Friedens und des Wohl- 
standes" - eine Formel, die er in sei- 
ner richtungweisenden außenpoliti- 
schen Georgetown-Rede am 6. April 
benutzte. Dieser Leitgedanke wird in 
allen seinen Äußerungen immer wie- 
der durchklingen, ihm zugrunde liegt 
auch das Prinzip des wirtschaftlichen 
Wachstums, zu riwn sich alle sieben - 
Industrienationen bekennen sollen, 
und zwar unter Voranstellung des 
.Weniger Staat und mehr Privatin- 


: Hohe 


US-Zinsen drücken 


HANS-JÜRGEN MAHNKE^Bena 

Noch nie hat im Vorfeld ein Wirt- 
sehaftsgipfel in der Bundesrepublik 
so wenig Beachtung gefunden wie 
der diesjährige in London. Dafür hat 
sicherlich eine Rolle gespielt, daß dje 
Auftriebskräfte weltweit ah Stärke 
gewonnen haben, daß die Prognosen 
nicht nur für die Bundesrepublik in 
letzter Zeit ständig nach oben korri- 
giert wurden. 

Dies bedeutet jedoch nicht, daß es 
aus deutscher Sicht keine Probleme 
gibt, die gemeinsam von den sieben 
Industrienationen angepackt werden 
sollten. Im Gegenteil: Immerhin geht 
es jetzt um die Überführung des Kon- 
junkturaufschwungs in einen dauer- 
haften W achstumsprozeß. Auf dem 
Weg dorthin ist das hohe internatio- 
nale Zinsniveau ein wichtiges Hin- 
dernis, das vor allem von den Verei- 
nigten Staaten weggeräumt werden 
muß. ... 

Zwar werden in Bonn den derzeiti- 
gen Plänen der US- Administration 
und des Kongresses, die Ausgaben zu 
beschneiden und steueipolitische 
Korrekturen vorzunehmen, durchaus 
Anerkennung gezollt Doch sind die 
Zweifel erheblich, ob die Maßnah- 
men zur Eindämmung des Haushalts- 
defizits ausreichen und ob sie recht 
zeitig kommen, um ein zinstreiben- 
des Zusammentreffen staatlich e r und 
privater Kreditnachfrage im gegen- 
wärtigen Aufschwung zu verhindern. 
Allerdings wird nicht damit gerech- 
net, daß die deutsche Delegation in 
London die Amerikaner besonders 
heftig drängen- wird, eine raschere 
Gangart einzuschlagen. 

Protektionismus obenan 

In Zukunft kommt es für die Siche- 
rung eines möglichst inflationsfreien 
Wachstumsprozesses, eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen für eine Re- 
duzierung der Arbeitslosigkeit in al- 
len Ländern, auf rin höheres Maß an 
Gemeinsamkeit in der Wirtschaftspo- 
litik an. Es dürfte sich zeigen, was in 
Bonn begrüßt wird, daß die Indu- 
strienationen auf dem Weg zu einem 
gnnsgris in der mittelfristigen Wirt- 
schaftspolitik sind. Dazu zählt auch 
die Einsi cht, daß die Strukturproble- 
me m erster Linie durch eine positive 
Anpassung, primär von . der Ange- 
botsseite her angepackt werden soll- 
ten. Dabei geht es nicht nur um besse- 
re Rahmenbedingungen für Privatin- 
itiativen. sondern auch um mehr Fle- 
xibilität der Unternehmen und mehr 
Mobilität der Arbeitnehmer. - 

In diesem Zusammenhang spielt 
auch ein Thema eine Rolle, das aus 
deutscher Sicht auf dem Gipfel ganz 
obenan stehen sollte, obwohl es be- 


reits vor einem Jahreingehend disku- 
■ tiert wurde: Eine mutige Liberalisie- 
rang des internationalen Handels. Mit 
• einer Stabilisierung des Auf- 
schwungs wachsen die Chancen, daß 
zumindest keine neuen protektioni- 
stischen Maßnahmen ergriffen wer- 
den. Dem Bekenntnis von US-Präsi- 
dent Ronald Reagan, trotz des inter- 
nen Drucks im Wahljahr keine han- 
delslenkenden Maßnahmen zuzu- 
lassen, wird besondere Bedeutung 
beigemessen. Es geht aber um mehr: 
All das, was in den vergangenen Jah- 
ren an Hindernissen für die intemar 
tionale Arbeitsteilung, - eine der 
Hauptquellen für die Wohlstandsstei- 
gerung in der Welt, aufgetürmt wur- 
de, sollte wieder beseitigt werden. 
Hoffnungen werden darauf gesetzt, 
daß die noch im Rahmen der Tokio- 
Runde vereinbarten Zollsenkungen 
vorgezogen werden, worauf sich 
kürzlich der OECD-Ministerrai ver- . 
ständigthat ' 

Währungen kein Thema 

Aber auch die Problemfelder, die 
bereits in internationalen Gremien 
wie dem Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommen (GATT) abgesteckt 
wurden, sollten aus deutscher Sicht 
zügig beackert werden. Dazu zählen 
immerhin Exportselbstbeschrän- 
kungsabkommen, Mischkredite, 
Schutzklauseln oder der Handel mit 
Agrarprodükten. J e rascher hier Fort- 
schritte erzielt werden, desto leichter 
kann eine neue weltweite Liberalisie- 
rungsrunde verabredet und eingeläu- 
tet werden. Darauf setztdie Bundes- 
regierung große Erwartungen. 

Allerdings darf eine solche Runde 
nicht als Vorwand dienen, daß bis zu 
ihrer Arbeitsaufnahme die Hände in 
den Schoß gelegt werden. Denn ihr 
Aufgabengebiet soll weiter gefeßt 
werden; es soll erstmals auch der 
Handel mit Dienstleistungen und der 
Kapitalverkehr erörtert werden. 

Parallel zur Fortentwicklung des 
internationalen Handelssystems, ei- 
nem Hauptanliegen der deutschen 
Seite, geht es in London auch um die 
Stärkung der Funktionsweise der in- 
ternationalen Währungsordnung. 
Seit dem Gipfel von vor einem Jahr 
erkunden die Fmanzminister..dieBe- 
dingungen für eine Verbesserung des 
Weltwähiungssystems". In einem 
Zwischenbericht vor gut zwei Wo- 
chen sind sie zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß es zum gegenwärtigen 
Wechselkurssystem keine Alternative 
gibt. 

Und: Die Konsistenz der Wirt- 
schaftspolitik sei die Voraussetzung 
für stabilere, angemessene Wechsel- 
kurse. 


USA: Wahlkämpfer Reagan 
hat den Boom vorexerziert 


Der 10. Weltwirtschaftsgipfel in 
London findet zwar in einer aufge- 
hellten Konjunkturlage statt, die 
Probleme sind jedoch die alten: 
Hochzinsgefahren, Handelsbarrie- 
ren, Verschuldung der Dritten Welt, 


Unterbeschäftigung, Infiations- und 
andere Krisensymptome. Vom 7. bis 
9. Juni wartet auf die Staats- und 
Regierungschefs der sieben wichtig- 
sten westlichen Industriestaaten ein 
Programm der Herausforderungen. 


itiative“, die Basis der amerihani- 
schen Success-Stoiy unter Reagan. 

Vorgenommen hat sich das Weiße 
Haus, in London den „Geist von WIl- 
liamsburg“ zu beschwören. Das 
heißt, Reagan mochte die in der alten 
Hauptstadt Virginias getroffenen Ab- 
sprachen über eine enge Kooperation 
der .Sieben* im ökonomischen Be- 
reich, Zm»J ei ne r inflatinnstfr«Ai> 
Erholung und die aTig^mpinp Ver- 
pflichtung zu größerer finanzpoliti- 
scher Verantwortung erneuern. Die 
Visite in Irland unterstreiche den 
Wunsch des Präsidenten, die USA 
und Westeuropa ehrender näherzu- 
bringen, wird in den Briefings betont 
Dublin übernimmt am 1. Juli für ein 
halbes Jahr die Präsidentschaft der 
EG. Die Amerikaner wollen auch Bi- 
lanz ziehen: Welche politischen Fol- 
gen eizwingen die vergangenen zwölf 
Monate? 

Auf den gr ünen TiseVi frm T aneaster 

House wird Ronald Reagan diese 
US- Wirtschaftsdaten legem Das 
Wachstu mstem po hat sich von durch- 
schnittlich 3,4 Prozent im Gesamrfahr 
1983 auf real 8JJ Prozent im ersten 
Quartal 1984 beschleunigt; für dieses 
Jahr zeichnet sich jetzt eine Zunahme 
des Bruttosozialprodukts um rund 
fünf Prozent ab. Einkalkuliert ist mit- 
hin eine leichte Abflachung der au- 
genblicklichen Konjunkturkurve. 
Seit Jahresfrist stieg die Industrie- 
produktion um 14,4 Prozent, die Be- 
schäftigung um 2^2 Millionen, wobei 
die Arbeitslosenquote nun bei 7,8 
Prozent stagniert Die Inflationsrate 
Hegt weiter unter fünf Prozent 
Andererseits müssen die USA in 


dpn imTnmwiHpn Jahren mit Haus- 
haltsdefiziten rechnen, die, ein- 
schließlich der „Off-budget agen- 
des“, zwischen 180 und 200 Milliar- 
den Dollar ausmachen. Dann näm- 
lich, wenn ein ausreichender Abbau 
an innen- und sicherheitspolitischen 
Widerstanden scheitert Zugleich 
droht dag amerikanische Handelsde- 
fizit 1984 auf 120 (1983: 69,4), der Pas- 
sivsaldo in der Leistungsbilanz auf 
etwa 70 (40,8) Milliarden Dollar in die 
Hohe zu schnellen. 

Diese Ausgangslage, die mit wieder 
anziehenden Zinsen - 30jährige Trea- 
sury Bonds 13,45 Prozent - einher- 


geht, gilt nur unter der Prämisse, daß 
sich die Schubkraft des enormen 
staatlichen Defidt-spending wirklich 
kontrollieren läßt wnp konjunkturel- 
le Abschwächung eintritt und sich 
der „Crowding-out“ -Effekt durch das 
A 1 1 feinand erpr allcn der öf fen tlichen 
und privaten Enprii tnarhftyge nicht 
verschärft Amerikanische Volkswir- 
te setzen hier ganz große Fragezei- 
chen. Unter diesen Umständen han- 
delt Reagan folgerichtig, wenn er in 
der makrookonomischen Diskussion 
die Sicherung des Aufschwungs und 
die bessere Verteilung der ’hialwigpn 
Konjunkturgewinne voranstellt 




* 

L * v 

rprP 






ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Großbritannien: Dramatische 
Verschuldung beunruhigt London 


WILHELM FUKLER, London 

Die britische Regierung hat sich als 
Gastgeber des diesjährigen Wirt- 
schaft&Gipfeltrefffins vorgenommen, 
in erster linie um Ausgleich bemüht 
aufzutreten. Im Gegensatz zu bisheri- 
gen Gipfeltröffen der Staats- und Re- 
gierungschefs aus sieben führenden 
westlichen Industrienationen will 
PremjOTninisterin .Margaret Thatcher 
diesmal die Initiative bei heiklen und 
strittigen Fragen eher den anderen 
Teilnehm ern überlassen, erfahrt man 
aus WhitehalL 

Andererseits läßt sich schwer vor- 
stellen, daß sich die Briten bei der 
Behandlung des wohl dominierenden 
Themenkomplexes auch nur in ir- 
gendeiner Weise zurückhalten wer- 
den: Auch sie sind zutiefet besorgt 
über das Probten des zu hohen ame- 
rikanischen Haushaltsdefizits, das 
sich über sehr hohe Zinsen nicht nur 
auf die konjunkturelle Entwicklung 
in den Industrieländern negativ aus- 
wirkt, sondern insbesondere die Lage 
der hochverschuldeten Entwick- 
lungsländer verschlimmert 

Wegen der traditionellen Wirt- 
schaftsverflechtungen zwischen 
Großbritannien und den USA reagie- 
ren sowohl die britische Währung als 
auch das Zinsniveau in London be- 
sonders empfindlich auf amerikani- 
sche Fmanzeinftusse. Entsprechend 
weist der Zinstrend in Großbritan- 
nien seit einiger Zeit wieder deutlich 
nach oben, was der Wirtschaft des 


Landes alles andere als recht sein 
kann. 

Als gravierender schätzt die Regie- 
rung Thatcher allerdings das Pro- 
blem der internationalen Verschul- 
dung eia Hier ist London einer Mei- 
nung mit den übrigen europäischen 
Teilnehmerländern, daß die steigen- 
den US-Zinsen einm» dramati s chen 
Lage für die meisten Entwicklungs- 
länder geführt haben. Jede weitere 
Zinsanhebung in den USA könnte die 
verschuldeten Entwicklungsländer 
mit Außenständen von insgesamt et- 
wa 800 Milliarden Dollar in eine noch 
schlimmere Krisensituation stützen. 

London verweist insbesondere auf 
zwei Gefahren: Einige große Schuld- 
neriänder wären möglicherweise 
nicht in der Lage, höhere Zinszahlun- 
gen zu verkraften, ohne neue und 
schmerzhafte Korrekturen in der 
Wirtschaftspolitik über sich ergehen 
zu lassen. Andere Länder dürften bei 

TT mgphnldnngc y^r banHlmigpn ZU- 

nehmend das politische Argument 
verwenden, man könne sie nicht ein- 
fach unter einer „falschen“ US- 
Politik leiden lassen. 

Als Lösungsansätze schweben 
London vier Punkte von 

1, riip Kre ditlaufaeiten einig er Krprfite 
von Schuldneriandern der Dritten 
Welt zu verlängern, um den sich für 
die Jahre 1986 bis 1988 deutlich ab- 
zeichnenden Berg von Rückzahlun- 
gen abzutragen; 

2. die Rolle der Weltbank dahinge- 
hend auszu weiten, mehr Kredite für 


die strukturelle Entwicklung anstatt 
für einzelne Projekte an Entwick- 
lungsländer zur Verfügung zu stellen; 

3. neue Wege zu finden, Entwick- 
lungsländer stärker zu einer Öffnung 
gegenüber ausländischen Privatinve- 
stitionen zu bewegen; 

4. US-Präsident Reagan erneut und 
mit Nachdruck zu umgehenden Maß- 
nahmen aufeufordera, das US-Haus- 
haltsdefizit von projizierten 200 bis 
300 Milliarden Dollar auf eine Grö- 
ßenordnung deutlich naher an 100 
M fltiarffen Dollar oder sogar darunter 
zu reduzieren. 

Neben diesem Großkomplex spie- 
len für London insbesondere die Fra- 
gen einer Liberalisierung im Handel 
eine Rolle. Dies gilt sowohl für Pro- 
bleme mit den USA als auch mit Ja- 
pan. Im Fäll Japan wird in London 
angemerkt, daß das jüngste Paket der 
Liberalisierung der Handelsbezie- 
hungen Japans für Großbritannien 
kaum etwas enthalte und im Prinzip 
ausschließlich darauf ausgerichtet 
sei, Washington zufriedenzustellen. 

Immer noch nicht ausgestanden ist 
für London die Frage der sogenann- 
ten „exterritorialen Reglementie- 
rung“, um die es in der Vergangen- 
heit immer wieder zu erheblichen 
Konflikten mit Washington gekom- 
men ist - etwa im Zusammenhang 
mit dem Embargo der Reagan-Admi- 
nistration über die Lieferung von 
Ausrüstung und Technologie zum 
Bau der Gaspipeline zwischen Sibi- 
rien und Westeuropa. 


Japan: Lebenselexier Freihandel 


FRED de LA TROBE, Tokio 

In einer Art Vorwärtsverteidigung 
will der japanische Ministerpräsident 
Yasuhiro Nakasone in London eine 
neue Runde multilateraler Handels- 
gespräche Vorschlägen, die zu einer 
Ankurbelung der Weltkonjunktur 
fuhren sollen. Japan mußte bei frühe- 
ren Gipfelkonferenzen immer wieder 
Kritik wegen seiner wachsenden Lei- 
stungsbilanzüberschüsse hören und 
befürchtet, auch diesmal Vorwürfe 
einsteckenzu müssen. 

Neue Handelsgespräche, die schon 
im Jahr beginnm und an 

die Tokio-Runde anschließen wür- 
den. sollten nach japanischem Dafür- 
halten die Regeln für Einfuhrzölle, 
Schutzklauseln, staatliche Aufträge, 
Austausch von Hochtechnologie und 
Pj p-nctiCTgh i nga n sowie den Handel 
mit landwirtschaftlichen Produkten 
festsetzen. Eine Arbeitsgruppe der Fi- 
nanzminister der tei l neh menden 
Staaten sollte nach Meinung der Re- 
gierung in Tokio schon in Bälde Vor- 


schläge über mittel- und langfristige 
Maßnahm en, ausarbeiten. 

Japan hat in den vergangenen drei 
Jahrzehnten ganz besonders vom 
Freihandel in der westlichen Welt 
profitiert und hofft, die Vorteile des 
liberalen Systems weiterhin nutzen 
zu können. Protektionismus würde 
das .Inselreich schwer treffen. 

Präsident Reagan stimmte anläß- 
lich seines Besuchs in Tokio im ver- 
gangenen November dem Plan einer 
neuen Runde multilateraler Handels- 
gespräche zu. Die europäischen Staa- 
ten und die Entwicklungsländer ver- 
hielten sich jedoch zurück h altend, 
teilweise sogar ablehnend. 

Die Regierung Nakasone hat in den 
letzten Monaten durch einige neue 
i äberaliste ungs maßnah men ver- 
sucht, die gegen Japan gerichtete Kri- 
tik zu unterlaufen. So wurde im April 
ein neues Paket von Einfuhrerlei chte- 
rangen verkündet - das allerdings 
nicht allzuviel brachte. Daran schlos- 


sen sich einige Lockerungen der noch 
bestehenden Restriktionen auf den 
Finanzmärkten an. Vorher schon war 
mit den Vereinigten Staaten ein Kom- 
promiß in der Frage der amerikani- 
schen Lieferungen von Fleisch und 
Zitrusfrüchten erzielt worden. Auf 
de* Passivseite de Bilanz bleiben 
aber die wuchtigen japanischen 
Überschüsse im Handel 

Im Handel mit den Vereinigten 
Staaten erzielte Japan im Fiskaljahr 
1983/84 (April-März) einen Rekord- 
Aktivsaldo von 56,8 Milliarden Mark, 
22 Prozent mehr als im Vorfahr. Mit 
der EG kam der Überschuß in de 
gleichen Zeit auf 27,4 Milliarden 
Marie, zehn Prozent mehr. 

Einige de wichtigsten Gründe des 
Ungleichgewichts im Güterverkehr 
sind de noch schwache Yen und die 
damit verbundenen Exportvorteile, 
die geringe japanische Inlandsnach- 
frage und direkte und indirekte Han- 
delsbarrieren Japans. (SAD) 


Was sich Washington davon ver- 
spricht, erklärte US-Fmanzmimster 
Donald Regan gegenüber der WELT 
so: „Niedrigzuhalten ist die Inflation, 
wahrend gleichzeitig die Geldversor- 
gung ausreichend spüi muß , um die 
Hofihungauf sinkende Zinsen in den 
USA zu wecken.“ Zweifellos ein 
Wink an ?n<> Notenbanken. Die Admi- 
nistration hält die Reduzierung der 
HaHQhnfrgrfpfra tP in den kwnmenripn 
drei Jahren um insgesamt 150 Milliar- 
den Dollar für gesichert Nicht so der 
Kongreß; denn das Repräsentanten- 
haus, das auf größere Schnitte im 
Verteidigungsetat dringt tehnt die in 
der Senatsversion enthaltenen Aus- 
gabenlimite ab. Ein Veto des Präsi- 
denten ist nicht 

Die Verteilung der Konjunkturge- 
winne stellt sich Regan nach diesem 
Muster von Die USA haben für die 
eigene Exportwirtschaft teure Vorlei- 
stungen erbracht, indem sie eine Ex- 
plosion ihrer HanHpl^hiianyrfpfiTr to ak- 
zeptierten. Zum erstenmal sitzt die 
EG auf einem Überschuß im Waren- 
verkehr mit Amerika, hohe Aktivsal- 
den verbuchten Kanada und vor al- 
lem Japan (23 Milliarden Dollar 
1983/84). Laut Regan können nun die 
Überschußländer die Lokomotive 
spielen «nd ihre Einfuhren aus der 
Dritten Welt steigern. Im Auge bat er 
besonders Lateinamerika, das auf 
diese Weise seine riesigen Schulden 
bei US-Banken abtragen und wieder 
mehr aus den Vereinigten Staaten im- 
portieren könnte. Im Klartext bedeu- 
tet das, daß die südlichen Nachbarn 
das Geld in Europa, Japan und Kana- 


da verdienen und in den USA ausge- 
ben. 

Die Marschrichtung der Admini- 
stration in London läßt sich so zu- 
sammenfassen: Unterstützen wird 
der Präsident die Fortsetzung der 
strukturellen Anpassung, mit starker 
Betonung der Rolle der Privatunter- 
nehmern In der technischen Innova- 
tion sieht er ein wichtiges Mittel zur 
Überwindung der Unterbeschäfti- 
gung, Kooperationsprojekte einge- 
schlossen. Auch für das Weiße Haus 
ist die Schuldenkrise ohne eine Öff- 
nung der Markt*» nicht zu lösen. Ver- 
sprechen wird Reagan eine Änderung 
des „Folicy Mix“, also eine restrikti- 
vere Fiskal- und lockerere Geldpoli- 
tik nach der Wahl; garantieren kann 
er sie nicht 

Nichts im Wege steht dem Be- 
schluß, die Rolle des International»! 
Währungsfonds durch eine striktere 
Überwachung der fünf Schlüssellän- 
der zu verstärken. Das Zfol ist pinp 
größere wirtschaftspolitische Kon- 
vergenz und monetäre Stabilität An- 
gehoben werden soll das Prozedere 
auf die Ebene der Finanzminister; de- 
battiert wird sogar eine Veröffentli- 
chung der Berichte und Empfehlun- 
gen. Man spricht von einer „Report 
Card“, die jeder Staat erhalten soll 
Bisher hat die Administration aber 
nicht zu erkennen ergeben, ob sie 
Ratschläge annohmpn wird. 

Im Außen wirtschafts bereich bleibt 
es dabei, daß eine neue Handelsrunde 
erst eingeläutet wird, wenn das alte 
Arbeitsprogramm (Eingrenzung der 
Schutzklausel-Praxis, Handelszuge- 
ständnisse auch der Schwellenlän- 
der, strengere Disziplin bei der Agrar- 
exportstützung) abgeschlossen ist 
Ohne Graduierung, so die USA gibt 
es keine Liberalirferungsfortschritte. 
In der heißen Agrarfrage wurde im 
Prinzip Annäherung erzielt Wenig 
Gegenliebe findet eine neue Handels- 
runde in der Dritten Weh, Vorrang 
haben für sie die Finanzen. 

Auch die Administration glaubt 
nach der Aufregung um zwei US- 
Großbanken, Continental Illinois und 
Manufacturers Hanover, daß die 
Schuldenkrise die Londoner Tages- 
ordnung dominiert Ob längerfristige 
Umschuldungen, Zinslimite oder Ka- 
pitalisierung - entschieden wird je- 
doch nichts. Dahinter zurück tritt so- 
gar der Osthandel, einschließlich 
Technologietransfer, die Zusammen- 
arbeit im Weltraum, bei der Entwick- 
lung von Spitzentechnologie und 
dem Umweltschutz sowie der Streit 
über die US-Unitaiy Tax und die Be-, 
Steuerung von Importautos. 


Frankreich: Am Ende 
des Konjunkturzuges 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Wenn man den amtlichen bilatera- 
len Gipfelbekundungen von Ram- 
bouillet Glauben schenkt, werden 
Staatspräsident Mitterrand und Bun- 
deskanzler Kohl auf dem Weltwirt- 
schaftsgipfel in London gegen die 
amerikanischen Positionen in der 
Zins- wie in der Verschuldungsfrage 
gemeinsam anreiten. Auf demselben 
Pferd sitzen sie dabei allerdings 
nicht Denn die französische Interes- 
senlage unterscheidet sich in wesent- 
lichen Punkten von der deutschen. 
Das hatte sich schon auf der Pariser 
Jahrestagung des OECD-Mmisterrats 
- die Generalprobe für Weltwirt- 
schaftsgipfel - gezeigt 

Gescheiterte Beglückung 

So sehr alle westeuropäischen Län- 
der einschließlich der Bundesrepu- 
blik ihren gegenüber den USA noch 
verhältnismäßig schwachen wirt- 
schaftlichen Aufschwung durch nied- 
rigere Zinsen absichern wollen, so 
nimmt Frankr eich dah ei doch eine 
Sonderstellung ein. Seine sozialisti- 
sche Regierung mußte nach den Miß- 
erfolgen der anfänglichen expansiven 
Volksbeglückungspolitik einen Re- 
striktionskurs einschlagen, der die 
Arbeitslosigkeit zunehmend in die 
Höhe treibt Sie befindet sich damit 
in scharfen Widersprach zu ihren 
Wahlversprechen. 

Nicht zuletzt deshalb wird Präsi- 
dent Mitterrand in London die ame- 
rikanische Hochzinspolitik und die 
ihr zu Grunde liegende defizitäre 
Budget-Politik besonders scharf at- 
tackieren. Ein nicht sehr wahrschein- 
liches amerikanisches Einlenken 
könnte von ihm dann als persönlicher 
Erfolg in Frankreich „verkauft“ wer- 
den. Sollte dagegen US-Präsident 
Reagan - auch im Hinblick auf die 
Wahlen in den USA - hart bleiben, 
dann blieben die Amerikaner für Mit- 
terrand die Hauptschuldigen der 
französischen Austerity-Opfer. 

Rechtfertigen läßt sich die franzö- 
sische Position allerdings mit der ka- 
tastrophalen Lage der Entwicklungs- 
länder. Für ihre Verschuldungskrise 
macht auch die Bundesrepublik die 
hoben US-Zinsen mitverantwortlich. 
Bei dem Gipfel von Rambouillet ge- 
langten Mitterrand und Kohl jeden- 
falls zu der gemeinsamen Auffassung, 
daß diese Verschuldungskrise noch 
längst nicht entschärft ist Im Gegen- 
teil befurchtet man, daß sie den Zu- 
sammenbruch des internationalen 
Bankensystems herbeifuhren könnte. 
Die jüngsten Schwierigkeiten ameri- 
kanischer Banken geben Anlaß zu 
dieser Sorge. 

Im übrigen bleibt festzustellen, daß 
Frankreich das höchste Zinsniveau in 


Europa besitzt. Das liegt allerdings 
nicht nur an den US-Zinsen sondern 
auch an der überdurchschnittlichen 
Inflationsrate. So konnte Frankreich 
in seinem Export bei weitem nicht in 
gleichem Maße von der aus der Zins- 
hausse resultierenden Dollarfaausse 
Nutz en ziehen wie andere europäi- 
sche Länder. Dieses Handikap wurde 
allerdings teilweise durch die Franc- 
schwache (im Europäischen Wäh- 
rungssystem - EWS) kompensiert 

Weniger deutsche Unterstützung 
dürfte Mitterrand dagegen bei seiner 
Forderung haben, den Entwicklungs- 
ländern zwecks Konsolidierung ihrer 
Schulden mehr subventionierte Ex- 
portkredite zur Verfügung zu steUen. 
Wirtschafts minister Delors war in 
dieser Beziehung allerdings schon 
auf der OECD-Sitzung etwas vorsich- 
tiger geworden indem er der Vergabe 
von Mischkrediten das Wort redete. 

Demgegenüber wollen die Ameri- 
kaner die Verschuldungsfrage nicht 
global sondern wie bisher „von Fall 
zu Fall“ regeln, wie sie in Paris erklär- 
ten. Bei den letzten Zehnerclub- 
Gesprächen stimmten sie allerdings 
dem französischen Plan grundsätz- 
lich zu, einen Zinsplafond für die von 
den Entwicklungsländern am inter- 
nationalen Kapitalmarkt aufgenom- 
menen Kredite zu schaffen. Dies güt 
in Paris als ein positives Omen für 
London. 

Weniger überzeugt ist man in fran- 
zösischen Regierungskreisen davon, 
daß dieser Gipfel wesentliche Fort- 
schritte im Kampf gegen den Protek- 
tionismus bringt, obwohl sich die 
Voraussetzungen dafür durch die 
Wiederbelebung der Weltkonjunktur 
an sich verbessert haben. 

Kritik an Reagan 

In dieser Frage nimmt die französi- 
sche Regierung allerdings eine weni- 
ger prononcierte Stellung ein als die 
Bundesregierung. Bei dem OECD- 
Gipfel hat man sich aber mit neuen 
Absichtserklärungen begnügt. Zu 
mehr dürften sich die Amerikaner vor 
.den Wahlen kaum hergeben. 

Abzuwarten bleibt, ob Frankreich 
seine auf allen Weltwirtschaftsgipfeln 
aufgewärmten Vorschläge zur Re- 
form des Weltwährungssystems wie- 
derholt Der Regierung in Paris geht 
es dabei vor allem um die Verhinde- 
rung „erratischer“ Dollarkurs- 
schwankungen mit hülfe amerikani- 
scher Intervention am Devisenmarkt 
Aber die USA sind trotz anderslau- 
tender feierlicher Erklärungen (siehe 
Versaille-Gipfel) bisher immer noch 
dabei geblieben, den Dollar dem frei- 
en Spiel der Marktkräfte zu überlas- 
sen. 
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Aktienmärkte schöpfen Hoffnung 

Vorsichtige Rückkäufe deutscher und ausländischer Anleger 


DW.- Vereförktu Hoffpongon. daß n in dieter 
Woche zu ulnar Einigung ua Metalttdrifironffikt 
kämmen wird, scfalugea sieb an der Montag- 
bSm in zunebmendom Optimismus nieder, 
der noch verstärkt wurde durch die feste Ne« 
Yorker Tendenz vom Freitag und eine kräftige 


Ikdtar-AbschvddMmg am Montag, ©«kauft 
haben an den Aktienmärkten am Montag so 
gut wie alle AktioaärskroJse, die privaten 
ebenso wie die InsÄudoaellea. Sollte es u 
einer Tarifeiatauiig kommen, sieht man auf 
dem Bäfsenparkett grüne Ampeln. 


Die freundlichere Tendenz er- 
faßte zwar nicht alle Einzelwerte, 
aber doch die ganze Breite der 
Märkte. Im Autobereich fielen 
Mercedes-Holding mit 488 DM 
(plus 8 DM) und Yw mit 192 DM 
(plus 7.50 DM) aus dem Rahmen. 
Die neue Nixdorf-Aktie wurde 
runde 10 DM höher als am Wo- 
chenende mit 460 - 463 DM per 
Erscheinen (Abrechnungstag am 
8.6.) gesprochen. Der ausgabekurs 
liegt bei 380 DM für die 50-DM- 
Aktie. Am Farbe nrnar kl zogen die 
Notierungen bis um 4,30 DM an - 
ein Zeichen für ausländische Käu- 
fe und dafür, daß die Märkte bei 
aufkommender Nachfrage leer ge- 
fegt sind. Selbst die wieder ins ne- 
gative politische Rampenlicht ge- 
rückten HEW stiegen zeitweise 
um l DM. 

Düsseldorf: Fordwerke erhöh- 
ten sich um 25 DM auf 1150 DM, 
Concordia zogen um 5 DM auf 230 


DM an und Düwag konnten sich 
um 4 DM auf 124 DM befestigen. 
AEG Kabel fielen um 5 DM auf 2ö0 
DM, Leffers sanken ebenfalls um 5 
DM auf 235 DM und Hochtief ver- 
minderten sich um 3,50 DM. 

Frankfurt: Dywidag stiegen um 
6 DM auf 185 DM, Kochs Aalerum 
17 DM auf 367 DU. Mauser um 4 
DM auf 89 DM und Reichelbräu um 
15 DM auf 385 DU Bei Plusankün- 
digung konnten sich Grünzweig 
und Hartmann um 9 DM auf 232 
DM verbessern. Mainkraftwerke 
mußten einen Rückgang um 12 DM 
auf 480 DM hinwhmen. 

Hamburg: Nahezu unverändert 
waren HEW bei 88,20 DM plus 0,20 
DM und NWK Vz. bei 170,50 DM 
plus 0,50 DM. Ebenfalls um 0,50 DM 
verbesserten sich Phoenix Gum- 
mi. Beiersdorf gingen zu 342 DM 

g us 1,50 DM aus dem Markt. Für 
sichelt wurden 124 DM plus 1 DM 
bezahlt 


München: Etienne Aigner er- 
höhten sich um 4 DM auf 276 DM, 
Agröb St verbesserten sich um 2 
DM auf 164 DU und Augsburger 
Kammgarn stiegen um 6,50 DU auf 

116.50 DM. Leonische Draht Selen 
um 7 DU auf 318 DU und Otto 
Stumpf gaben um L50 DM auf 

120.50 DM nach 

Beriin: D UB -Schultheiss wur- 
den um 6 DM herauf gesetzt. Bert- 
hold. Concordia Chemie und En- 
gelhardt konnten sich um je 5 DU 
befestigen, Bekuia um 1,70 DU, 
Herlitz Vz. um 1,50 DM und Sche- 
ring um 1 DM- Orenstein ermäßig- 
ten sich um 3 DU, Herlitz St um 

1.50 DM und Berliner Kindl um 1 
DM. 

Nachbörse: freundlich 


WELT-AktfMhKiex: 147.2 (1440) 
WELT-IhMatzbKhnc 1410 (1750) 
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650 9 io-IMim» 
B3ZSSJ4CF. 82 
7375 dgt «3 
61 25 dgt. SS 
7306AJlathw. 73 
9/5 dgl 82 
625 dgl 83 
7 Saothof ScotL 73 
675 Spanien 77 
6 daL 78 

650 Stand. Chan. 78 
StatzTOratag 77 
6 SiatciH 78 
(4/0 doL 79 
BJO Südafrika 70 
b/5 dgl 71 


1073 

10475 

102/5 

983* 

97/ 

105 

95.1 T 

I5ä 

in 

•5/5 

1161 

109.15 

101 

100G 

9930 

99/5 

98 . 

111/51 

1061 

10625 

95.1G 


993OT1 

10625G 


F93G 

9935 

W4T 

993G 


95/5 

1001/5 

1W.15 

1064 

106/5 

107/SG 

1023 

100G 

973* 

toojn 

99/S 

KB31 

um 

99/5 

99 

iasj 

101/s 

lis 

95/5G 

100G 

973 

97/SG 

1013 

100T 


W/5G 

IM/5 O 

1023G 

983 

97/ST 

105 

95 - 

99* 
1Q23G 
107* 

95 

112 

109,15* 

1066 

100G 

iaj&r 

993G 

99 

97/5 

111/5 

1023 

WOG . 
95.1 

K 

993G 

993SG 

WB* 

993G 


K n 

Es« 

Mr.tov.Bk.72 

,7<V-75 

Wtoneewl— «B M Z 
te TrEu. N.G. 75 _ 

{ÄSOTiotaigar Hk 7ä 
67STrondhetai 78 
730 TRW Int 69 
650Ung.NaL8k.77, 
7325 Ue.TcdnolDg.82j 
650 Urion Bk. Fkv 78 
IVanantta 78 
650 dgL 78 
VJSOgLm 
;1l30idgL82 

SS’AIP.TS 
838 dgL 75 ... 


95 ZS 
W6SG 
1M35 
108 

1D625T 

187/SG 

KB.1 

WOG 

973* 

10697 

99JS 

1023T 

101.1 G 
W2/5T 


W/Sö 


Fm. 85 
i 530 Wakbank 65 

pÄ- . 

.730 dgt 71 1 
730 dgt 711 
6/5 dgt 77 
4375 dgl 75 
7 dgL 77 
630 dgL 77 
A*jL77 
S/SdgL 78 
5/5 daL 78 U 
6*678 
625 dpi 7» 

7/5 dgl 79 


7375 d^L 80 


10 dgl 
WdglBOH 
8 dgl 00 

9/5 dgL 81 
10 d®. 81 


»Äff 


’TOdgL 

feg 

|9 dgL 82 

82 

'/SdgLSS 
7/OdgLH 


Wi“ 


18-01^“ 
|L8*- 

. Wien 75 
[9/75 dgL 82 
|7Yakatomi 
«dgl 71 


46 


1.6 


993 

102/5 

1003 

100/5 

993G 

% 

97G 

100.1T 

864 

95/SG 

101/5 

86358 

81/5 

99/5 

W63bB 

WQ3G 

100.75T 

98/ST 

97 

*F3 . 


Japan-Pmri»-Fd. 
M«f8ca-lnv«u 
Merkur l 
NB Rani 
NorcRwnta tat 
NoxMaro-F. RK 
NCfnb. ReotonT. 

Op p e n h. IflL ReM 
Op po nh. Prtuo-Renl 
Oppenhakn ftrtent 
Oppent ie im-Spez. 1 
Ptustond* 

Prtvetlond« 

Be-toramo 
Rägämt-U-Fond» . 
Rendhdofea 
Reraok 
Rentax 

Rantonaparfonds 
ISng Akäen-Fdt. DWS . 
RIng-Ranleo-Fds. DWSj*4/5 

Sakukv-U -Foods ^ 

SOdhnMl 
dgl. U 
dgl IH 
WMMsneitt 
Thesaurus 
Tranxatkxtia 
Urifond* 

Uriglebal 
Unkak 
Urärenla 
Unltperiril 
Unhwiaf-Eff-F. 
tarm.-AuflxflhF. 
Vemv-Ertrag-F. 


11642 

SS 

35 

5334 

4646 

764,72 

11535 

7136- 

W.7S 

2638 

SS.« 

5659 

55/1 

5Z35 

«335 

4635 

*1/9 

»32 

7VS 

3652 

15535 

52.15 

80.18 

6650 

56M ; 

18230 

4630 

6650 

7683 

4641 

75/4 

79/7 

22.9» 

37/5 

2631 

5835 

»5.W 

7633 

71/0 

S9/U 

54.91 

76/0 

2683 

7655 

18/0 

2132 

££ 

JST 

5669 

8436 

9439 

71/0 

12655 

35/2 

SK 

69.40 

11600 

7230 

3659 

5630 

5130 

107 30 

49/0 

9536 

5735 

6930 

2690 

71/1 

«1AS 

1137 

59/5 

6533 

SS 

i33 

47.19 

4930 

97J03 

10139 

3140 

11135 

46 » 

4135 

13030 

95,92 

3236 

131/8 

100.82 

53/4 

XS30 


11833 

4631 

53.10 
23 3* 
4641 
12736 
2694 
7020 
87/0 
6430 

37.10 


6672 

7934 

8«39 


W933 

S6» 

ÖJ4 

7731 

TW« 

31/4 

44/7 

13630 

10936 

19,95 

H 632 

Bjo 

J 674 

50137 

51,17 

3137 


45/6 

3 S. 

27JZ 

SS 

5734 

49ZS 

17M0 

4438 

6650 

743» 

«459 

7SA0 

77,72- 

* ja 

35,95 

^5S 

3602 

83,14 

*435 

Ti.ir 

37>4 


1936 

74.60 

17/9 

2606 

46» 

5737 

142/1 

45/2 

TOB 


»130 

67,73 

12135 

5537 

S&JR 

29,96 

4*3* 

«0/5 

«601 

TOtosa 

«830 

37/7 

5330 

49/8 

10*30 

4616 

92/7 

3632 

45/8 

19,60 

69/6 

39.45 

1034 

16W 

03 

8030 

1647 

53/6 

6689 

4535 

<735. 

96« 

9832 

8656 

W8J8 

4435 

1938 

127.12 

9135 

3131 

T 25.19 
97/9 
513» 
5137 


*2/0 

11538 


4537 

5657 


2435 

45/8. 


12*35 

2651 

19/1 

8672 


9739 

653» 


7535 

81/2 


16 


" ifl; 


10935 

35/9 

JWS 

J«39 

W.41 

5136 

4JJ6 

TSiOt 




-*A'V • 


5057 

SS 

51/3 

«I.KJ 


SS 


1 . ■ 

v ; ‘ S 




173,10 
4 */6 

Hai 

*36 

73/8 

7739 


2650 

5677 

Sw 

fl» 

SS 


42/2 

5134 

*1/5 

91/4 

67/5 

12135 

550* 

Soja 

29/9 

4431 

*661 

6631 

10660 

68/0 

57/7 

5530 

4930 

10*60 

.15 




iirtinien 


56« 

660* 

1930 

JÜ35 

59.14 


5533 

6131 

8030 

1637 

B36 

«f.53 

4538 

«7/1 

»431 

»665 


^7 


4*37 

»Z5 

1273* 

9135 


5136 

31/5 

<2/5 

115.08 

4536 

5655 

24J1 

4530 

12337 

20/0 

19JB 

B.U 


-. • 


65.41 

753« 


81/9 


Auskmcbzertifikate (DM) 


AiMxo-tov. 
Coovart Fund A 
Coaved Fund B 
BllinM 
BrtMAm 

Formular S«L 

GTInv. Fund 
Intenpar 
Japan 5«l 
Unco 


22/0 

2530 

70/0 


IM/1 

98/1 

48/0 

2230 

32230 

6730 


2036 

2430. 

66»0 


IE? 

46» 

2136 

50130 

6539 


2035 

2*30 

67/0 

<630 


»2/9 

*6,90 

301/0 




Fremde Währungen 


10135* 

W23T 

101/T 

99/5 

973 

lOOJS 

983 

993 

92.1 
99/G 
961 bG 
9535 
WJ9 
100.75 
106TT 
W9T 
10035 
1M/S 
109/5 
1113G 
10B 
101/5 
107/5 
HB3T 
1003 
94,9 
»6/5 
9835 
101.25 

99.1 
99.4 
100/S 
10675 
WOG 
10137 


AaMrika-tatoreft: 
Alfa Fd. I 
Automation tlr. 
Bond-Invnzt trir. 
Cdnaeac 
CSF-Boodeafr. 

CSF-lnL *h. . 
DiayfueS* 

Dtayfu» W. I- 
Dnyfw knatconi. S* 
Dreyfus Levorogo I* 
Droylvi Third CS* 
Energie- Voior DM 
Europa Valor dr. 
Faeearfr. 

Foeodan Growrth S* 
Foendem Muturi s* 
Gokknine« hfl. 
kii«reaMin«ntatTr.ifr. 
kitcmrftt atr. 
trewalor tfr. 

Japan tafttaHo sfr. 
Kampw Growtii I* 

NY Venture S* 
Nonmiäiv«« $' 
Padfio-Vrior eb. 

e _ m _ 

r I*MI U HjrOllUZ ||r, 

Ptaneer Fund S* 
dgl 05* 
Schwetowattton 
Sta-In*. *fr. 

Sk* «ä «Ir. 
5Hrtatkiunob.N3.lTr. 
Swtaimtnab. 1961 «b. 
Svmrvalar «fr. 
Technologys* 
Ternpletan Growth S* 
UrivanallLSth. 
IWvxiel Fund sfr. 
U«*ec 


11b. 


46J30 

14835 

10430 

61/5 

718.00 

69/0 

W/5 

16« 

5605 

3640 

1681 


T7132 

12650 

11930 

625 

•3* 


14930 

6830 

694.75 

1531 

7/M 


14230 

20830 

2032 

153* 

31625 , 

16503081 

127S30B) 

257600 

130600 

939 

7675 

95.79 

73130 


4 36» 

14657 

9730 

6030 

66830 

6530 

84/5 

11,40 

513» 

2635 

163« 

65T 

15932 

11730 

72 * 3 ® 

3M,00 

78330 

15000 

64/0 

65430 

12,18 

7.17 

?&. 

19430 

W/8 

29WS 

isssH 

256530 

120600 

251/5 

11/0 

«37 

12/5 

96» 

68630 


'42625«, 

137/5 

*830 

6030 

86638 

4675 

M30 

11,14 

3636 

2625 

1611 

6*2 

14688 

11730 

11660 

6W 

»32 

30930 

282/5 

150.00 

6675«» 

«71/5 

IZ.« 

7 3* 

US 

13130 

19230 

1655 

1439 

SOS/5 

1450G 

1Z4SG 

« 

25238 

1132 .. 

8/4 

TUS 

7137 

6 7630 


erkauf>r 




•Vortags-Kurs (a 
währ für 1 


Ausland 


New York 


Aetna Ul« 

Alcoa Akenlnkiui 

AUedCherrical 

Alcoa 

AMRCarp 

Am. Cyanamld 

Atnax. 

Am. Cxpree a 
Am. Moton 
Am. Tot* T«togr. 


Ailomh: RkMMa 
Avon Product* 
Boiy 

Bk. o! America 

Bethfahem Steel 

Block 4 Decker 

Boeing 

BniRCHrtck 

Bunoughi 

CatetprUar 

Caiorraee 

City 

Oioh Manhattan 
Chrysler 

Otteorp 

Ctoro* 

GaoaGoki 
Colgaie 
Coam. Edhon 
Gornro SowW« 
ComlMiitri Group 
Cent nsi Data 
CPCIM. 

Qmhc Witght 
Deare 

Datta Airinei 

Ogitar Eqripm 
DawChaakoal 
Du tarn 

EasMtn Gai-FuM 
Eastman Kodak 
Ernton 
Fabeng« 

Firntone 

Ffuor 

Fced 

Foretar Wheetor 

Frutthagl 

GAFCotp. 

GeneiaJ Dynamics 


4.6 


31.125 
29/75 
S3/B75 
55/5 
J330 
47325 
22325 
28375 
4/5 
1675 
26125 
47J75 
20375 
20375 
163 TS 
2130 
20375 
*cus 

27.125 
51 ZS 
4230 
70325 

39375 

41.125 
24/5 
51 

30.125 

230 12S 
2* 

23/75 

5930 

3Ö/5 

35375 

3675 

29/75 

52.125 
89/0 
29 

47/S 

23 

66/5 

40325 


17375 

18375 

38375 

11/5 

JU75 

18/$ 

«7 


1.6 

31.1 ZS 

29325 

3337S 

3*325 

525» 

48 

22375 

27 30 
4375 
1530 
2532S 
*8 

20325 

19375 

16» 

21375 

2»375 

3930 

26/5 

5030 

*1/5 

«9375 

3930 

40.75 
24J75 

29.75 
30.125 
55/5 
72/5 
23375 
23 

35/5 

30/5 

55 

3650 

2932S 

31375 

90 

2830 

*7375 

22.75 
6632S 
40/5 
3030 
16375 
1830 
3830 
T1475 
51/5 
161» 
46375 


General EJearic 
Gonoral Food« 
General Maro™ 

Gan.T.8 6 

Goodyeertin» 

Goodrich 

Giace 

GrifOJi 

HatlbunoA 

Hewiert Pac Var d 

Horamaka 

Honeywell 

SM 

ha. Hcavaixar 
Int Paper 

M.TtL3T*L 
Int. North Inc. 

Ilm Woher 
X P. M o rgan 
LTV Cwp 
Uttan Industries 
Lockheed Corp. 
tcewr'z Corp. 
tan« Star 
Loubiana Land 
Mc Deonatt 
Mc Donnen Doug. 

M9nct*Cb. 

Merril Lynch 
Mesa Pairotouin 
MGMfftlmJ 
Mkmesata M. 

Mobil Oil 
Montana 
National Gyprom 
Not. Semtconductor 

National Steel 
NCR 

N to w mtiM 
PemAm World 
Pfizer 
PMbre 

PhlHpa Petroleutn 
PNBp Morris 

tatst on 

Polaroid 
Prtmt Computer 
Proaar 6 Gambia 
BCA 
Revlon 
ReynoM* ind. 
Rodrarafl im. 

Raror Group 
ScNumbarger 

Seora. toaeuek 
Shell on 


66 


5330 

52 

6* 

37325 

2430 

Z9/5 

3830 

7930 

56625 

31325 

50325 

J» 

46125 
54/5 
3625 
HZ 5 
66125 

13375 

7230 

36125 

79 

23 

2675 

2675 

5430 

«375 

25 

16625 

1*Z5 

7* 

Z7/5 

»4.125 

52 

12 

2675 

25/5 

41/5 

662S 

32375 

26375 

S9JS 

66575 

13 

27.125 

16.375 

51 

33 

4675 

58375 

27J75 

31/5 

49 

S»30 

57J7S 


1.6 


5625 

MSB 

44375 

37/75 

23375 

29 

37/S 

79375 

37 

3532$ 

l\ * 

sr 

*7/5 

35 

36375 

ZI 

64325 

13/5 

34325 

7650 

72.75 
2625 
77375 

52375 

«375 

24/5 

1675 

14 

7530 

27/5 

95325 

31/5 

12375 

4730 

2675 

59375 

66125 

13 

26625 

1330 

5030 

32/5 

J93TS 

5675 

77.25 

31325 

48.75 
3030 
5732$ 


Sktgw 
Sperry Corp. 

Stand. O0 61W. 
Stmd. OB todkmo 
Scotogo Techn. 
Superior Ofl 
Tandy 
Teleidyne 
Tete* Corp. 

Teaoro 
Texaco 
Texas Inst rum. 
Tosco 


TroveBmz 
Trans World Corp. 
UcoelCoip. 

UAL 

Union Carbide 

Union OH of Cafit. 
Urited Technologie« 
US Steel 1 

Warner Conen. 
WtoMinghouae EL 
Weyarttoeusor 

Witter 

Woolworth 

Xerox 

Zeattti Radio 

Dow Jones Index 
Stand. 8 Poon 


4.6 


ZS/S 

3730 

37/5 

5730 

9375 

41375 

27.12$ 

197375 

23/75 

18 

35 

13232$ 


23 

2930 

2730 

642$ 

35375 

03375 


fl" 

19375 

56WS 

38 

27375 

1131/5 

15434 


1.6 


25325 

56375 

S7/5 

58/5 

9375 

41375 

2732S 

HM/5 

w? 

3530 

fflP 

I432S 

650 

s- 75 

77.125 
23325 
21/5 
2612$ 
19 

36875 

38.125 

26025 

11243$ 

15622 


htolgeleirt von Martin Lynch 


Toronto 


Abitlbi Paper 
AkanAhi. 

Bk. af Mo wro to 
Bk. of Nova Scat la 
BeO Cda Enterpr. 

BtonnkyO« 

BowVrikv ladL 
Branda Mnaa 
Brurowidt M. 6 Sol 
C dn. Imperial Bk. 
Cdn-Padflcbd. 
Cdrt Povf, €nt«rpr. 
Comhieo 
CoaakaRac. 
Deriion Mkiea 

Dom« Petroleum 

Domtar 

Fakunbridga Lid. 
Groot üotae* Forost 

GeH Cwtodo 
GuHttreamRet. 


2530 

38/5 

4^“ 

2437s 


1630 

2S30 

42 

2130 

16125 

1650 

kSm 

6130 

83 

I 7 - 75 

035 


38375 

26125 

1130 

2932S 

690 

26125 

iäo 

16575 

2S32S 

41,125 

2D3<£ 

15375 

335 

1625 

3/0 

50375 

«WS 

86 

17/5 

031 


Miam Watos* Res. 

ssror“'»* 1 

Imperial O0 -A* 
Inland Not. Ges 
kKO 

toter ChyGceUd. 
Int«rprov. PlpeSaa 
Ketr Addbon 
LocMtoarab 
Manay Farguaon 
Moore Cdrn 
Nomndo Min«« 
Notcan Energy Ra*. 
Northgate Esqpi. 
Northern Tele c o m . 
Nova -A- 
O qk wood Petrol 
Ranger OD 
Revenue Prop. -A- 


■Bo AlgomMne* 
eflkoi 


Hoyel Bk. of Con. 


Sh« tritt Garden 
Stelen -A- 
TransCdn. Plpeunat 

WmtcaoaT Tranwv. 


66 


22375 

11/5 

11.125 

»375 

14375 

14,7$ 

18 

34 

4 

46625 

20325 

16125 

r* 


T 


ID 
136 
16 

27325 

4730 

75375 

730 

»30 

16625 

16125 


1.6 


22 

11/5 

11.115 

38375 

14,125 

14/5 

16875 

M/5 

17/5 

33375 


48 

20 

17375 

5325 

41378 

67$ 

iS” 

16125 

2730 


737$ 

24/5 

1675 

16125 


Mitgeteilt von Morris Lynch (HbgJ 


London 


AU. Lyons 
Anglo Am. COtp. S 
AngSo Am Gold S 
noctlM. 

BU— mi «■ — — - — 1 

Beschäm 

BoufQtar 

6 A. T. ladumtos 
Br. Leytond 
Brttbh Patroleucn 
BunhdilOfl 
Codbuiy S cbeeppa« 
Charter Coro. 
Coro. Geld. ReWi 
Con*. Muichbott 
Cowtaulda 
De8eenS 
DktUton 
Driefontdnl 
DuNop 


66 


182 

1675 

122/5 

142 

449 

333 

240 

219 


510 

172 

125 

218 


875 

127 

730 

278 


38 


1.6 


140 

18 

1203Z 

150 

4*7 

515 

258 

208 

54 

*98 

172 

120 

215 

5S9 

875 

12$ 

7/5 

174 


r 


Optionshandel 

Frankfurt: 4. 0. 84: 519 Optionen - 27 250 (27 100) 
Aktien, davon 101 Verhaufsopfionen: - 5450 Ak- 
tien. Kaufoptionen; AEG 7-85/5, 7-100/1,9, 10- 
100/5,5, 10-110/3, 1-100/9,6, BASF 7-180/0. 10-160/ 
22. 10-170/G/r, 10-180/4, 2-170/22, 1-180/SA 1-180/3, 
Bayer 7-170/4A 10-170/11, 10-180/6 /», 10-190/3, 
1-170/16, 1-180/9,25, 1-190/5A BMW 10-430/9, 
Comruerzbank 7-160/11A 7-170/3,3, 10-170/6,4, 10- 
180/4^.1-170/10^, 1-180/7, Conti 7-120/9, 7-130/2^. 
10-120/13^, 10-130/6^, 1-130/10, Daimler 7-800/3^, 
10-570/33, 10-600/13, Deutsche Bank 10-370/19.8. 
10-390/7^, 1-410/5 Dresdner Bank 7-160/1^1, 10- 
170/5,1, Hoechst 7-180/2. 10-180/7,4-6,8, L-180/13, 
Hoesch 7-120/3. 10-120^3. 1-120/9, Kloeckuex 
7-50/12, 7-60/4^, 7-65/2, 7-70/Ü^Ö, 10-70/Zfi, 1-80/8, 
1-65/6, 1-70/3Ä Lufthansa St 7-150/3. Mannes- 
mann 7-150/2, Kali i- Salz 1-200/15,6, Sl en i ftn» 10- 
410/6A 2-400/21, 1-930/9Ä Thyssen 7-60/7, 7-90/ 
1,05, 10-85/6, 10-90/3^, 1-95/7A 1-100M.4, Veba 
7-170/3, 10-170/6,8, 10-180/3.1, VW 7-190/7, 7-200/2. 
10-190/13, 10-200/9,4, 10-210/7, 10-220/3,1. 1-190/ 
22,6, 1-230/5,6, Alcan 1-80/9, Chrysfer 7-65/1 A W- 
65/7, 10-70/4,4, IBM 10-330/7,4, 1-310/21, 1-330/11. 
Philips 10-40/3,4, 1-45A8, Sperry 10-130/2.4, 


1-110/11,1, VeriBsfwptiMien: AEG 7-90/t 1-95/ 
1.7, 7-100/5,4, 10-90/ L.7. 1-65/1Ä 1-B0ß£, 1-95/6, 
1-100/9, BASF 7-160/8, 7-170/3, Bayer 10-160/2^, 
BMW 7-380/U. Commerrfjflnk 7-180/18, 10-150/ 
4A 1-150/7A Conti 7-130/5, 10-120/2^, 1-L20/S, 
Deutsche Bank 10-340/3, 10-348/22, Degussa 
1-370/14A Dresdner Bank 7-170/1 1. GHH St 10- 
140/5, Harpener 10-280/5,1, Hoechst 1-170/3A 
Kaufhof 10-23Q/10A 1-230/12, Kloeckner 7-60/1,2, 
Manpesmann 10-130/3,4, 1-130/4, Preussag 7-270/ 
10.6. Thyssen 7-80/1, VW 7-190/5Ä 10-180/t 10- 
190/6.4. 1-180/5A Alcan 10-90/6Ä Chrysler 10-60/ 
3, PHILIPS 7-40/2,4, Unilever 1-210/10. (L 7j*M 

Verfallsmonat jeweils der 15 H 2. Zahl Basi^reis, 

3. Zahl Optionspreis). 
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Earo-Geldxnarktsätze 

Nlcdctet- und HoctisLkurse im Handel unter Ban- 
ken am i 84 BedaktionssdihiS J630 Uhr: 

US-S Dil sfir 

1 Monat KHh- 11 % 

3 Monate 11 %-iHk 

6 Monate 13 -124k 

13 Monate 13 -l3Vi 

Mit«eteill von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ctere Luxembourg. Luxembourg. 


B*^S* 3%-4 

SH-81* 3S-4V* 

4 -4Vz 
«b-Glfc «fc-4V« 


Zn Frankfurt worden amt Juni folgende Goktmün- 
anpftte ge n a nn t (in DU): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian)*') 

5 US-Dollar (Liberty) 

1£ Sovereign alt 
1 £ Sovereign EHzabeth IL 
20 belglstüte Franken 
10 BnbelTsdwrwonex 

3 südatrik&Otocbe Band 
Krüger Band, neu 
Maple Lest 
Platin Noble Man 

Außer KW» gesetzte MSmen’) 

20 Goldmark 

20 Schweiz Franken „Vrcnell" 

20 franz. Krauten _Napoltoon' 

100 östeiK. Kronen (Neuprägung) 

20 öaterr. Krtjnen (Neuprägung) 

10 Bsterr. Kwnen (Nenprfgnng) 

4 Bsterr. Dukaten {Neuprägung) 
lösten. Dukaten (Neufwägnng) 

*) Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf fakL 7 % Mehrwertateoer 


4 . 1 M 


Bro uÜu rL I Vf « lsaa 
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WecbtTVankfurt. Sorten *1 
Aafcfk- 

Brief Kan*) Awfcxnt Verkauf 


im00 16534» 
1229JOO 148 LOS 

455.00 632.70 
MUW 294,12 
238JOO 294,13 

187.00 24242 

258J00 321,48 

24000 205 AB 

lOHjOO 1263,12 
107100 1263.12 

iq9o joo imso 


36600 328^2 
187 J» 348/12 
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197.00 2(7,38 

106.00 137^4 
4684» 57656 
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32,438 32490 3 LB 9 
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245 
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Die wieder bessere SÜmmung an den amerika- 
nischen Boodm&rkten, wo w °n auf eine leichte 
Ziassenkungstepdenz zaim derzeitigen Zeitpunkt 
setzt batte am 4. ff. auch Arowiriningen auf den 
US-Dollar, der sich weiter bis 2,6620 tiefst ab- 
gchwöchte und bei 2,5710 leicht erhöht schloß. Die 
amtiMwi yotiz wurde mit 2^678 festgestellt, die 
Bundesbank glich mH einer Abgabe von 3,96 MilL 
Dollar mm In den Hintergrund rückte dagegen 
die immer noch ungelöste Situation Im deutschen 
TariQconfflkt, die D-Mark wurde gegen alle ande- 
ren amtlich notierten Währungen höher bewer- 
tet Stark rückläufig lagen. Schweizer Franken 
mit einem Abschlag von 4JB ProolSe auf 120,04 

und der Yen mit einem Abschlag vrao 6,4 Promille 

aufd 1,1655. US-Dollar in: Amsterdam 3,0100; 
Brüssel 544150; Paris 8,2045; Maitanii 1656,75: 
Wien 15,7340; Zürich 2.2226; Ir. Pfuod/DM 3 JB9; 
Pfnnd/DoUar 1,4057; Pfund/DM 3,750. 


Deyise ntermiamarkt 

7i^S^,. d “^*Tv^ aen Bdckgang der Euxo-DoDar- 
1 Monat 3 Mimt» HBfonate 




DoU&rfDM 

Pfund/Dohar 

Pfuod/DM 

FP/DM 


1 Monat 3 Monate 6 Monate 
VH/144 3,77/3,8? . : 7,77/7,07 

0,66/0,68 140/143 

4J0/2.76 1JS0MJ0 
70/54 136/133 
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KLÖCKNER-MOELLER / Kräftiger Umsatzanstieg 

Exportflaute überwunden 


j, GEHLHO ET, Düss eldorf 

Wo in elektrischai und elektroni- 
schen Anlagen investiert wird, „da 
bewegt sich der Markt", da nifTi 
ein positiver Indikator auch für die 
Entwicklung der jeweiligen Volks- 
wirtschaft. Das Bonner Famihenun- 
temehmen Klockner - MoeÜer GmbH 
hat Anlaß, diesen Indikator auch Sirs 
ei g e ne Geschäft zu preisen. Im Ge- 
schäftsjahr 1883/84 (30.4.) hat dieser 
Spezialist für elektrische Schalt- und 
Meßgeräte seinen Stammhaus-Um- 
satz um 8£ Prozent auf 809 MDL DM 
gesteigert, dies vor allem durch Wie- 
deranstieg des im Vorjahr flauen Ex- 
ports um 13 Prozent auf 206 MUL DM. 

Rechnet man die Eigenleistungen 
der »Mrgich»n Aüshmdstochtef hin , 
zu, so dürfte der noch nicht genannte 
Gruppenumsatz nach vorjährig« 
Stagnation nun mit rund 6200 Be- 
schäftigten auf circa 800 (727) Mül. 
DM gestiegen sein. Mehr als die Hälf- 
te davon (nach 48 Prozent in 1982/83} 
brachten die Auslandsmärkte. Grund 
für die Firma, die 300 Niederlassun- 
gen in über 70 Landern hat, herausra- 
gende Vertriebsleistungen ihrer Aus- 


landsmitarbeiter auf einem „Fest der 

Besten“ in Bonn zu würdigen. 

Man tat's mit interessanten Hinwei- 
sen zu etlichen Auslandsmärkten. In 
Italien etwa, wohin die Firma ihr 
schon großes Exportgeschäft im Be- 
richtsjahr sogar um 31 Prozent stei- 
gerte, seien „die wahren Künstler der 
Improvisation“ am Werke. „Sie nut- 
zen ihre kommunistische Partei für 
ihre Geschäfte mit dem Ostblock 
und seien „sehr viel schneller und 
erfolgreicher als wir“ beim Aufbau 
erfolgreicher Exportkontrakte. Sehr 
positiv entwickle sich das Geschäft 
mit Großbritannien, weil dort jetzt 
vernachlässigte Investitionen nach- 
geholt würden. 

In den USA zeichne sich, in den 
letzten Monaten noch verstärkt, ein 
„bedeutsamer“ Aufschwung durch 
neue Investitionen ab, woran man 
trotz des Elektronik- V orsprungs der 
Amerikaner mit eigenen Produkten 
verstärkt partizipiere. Die Japaner 
schließlich „scheinen n unmehr ihre 
Grenzen in der Fertigung gefunden 
zu haben“. Jedenfalls melden von 
dort die Ingenieure der Finna ein ver- 
stärktes Interesse an Investitionen in 
Nordamerika tmd Deutschland. 


HARPENER / Der langjährige Kurs stetiger Divide ndenerhöhungen wird fortgesetzt - Mehr gewerbliche Objekte 

Mischkonzern hebt weitere Immobilien-Schätze 


EUROMARKEN / Mit dem Ertrag nicht zufrieden 

Sortiment wird abgerundet 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Besser vorangekommen als da* 
Markt ist in ihrem zweiten Geschäfts- 
jahr die Euromarken Import GmbH, 
Wiesbaden, eine G gmrin^haftgg nin. 
düng der Sektkellerei Hgnfaell und 
des Cognac-Hauses R6my Martin. Mit 
den Produkten R£my Martin, Black 
& White, Grand Marnier, Mateus Ro- 
se und Laurent Fenier wurden im 
Geschäftsjahr 1983/84 (31. 3) rund 128 
MBL DM umgesetzt, knapp sechs Pro- 
zent mehr als im vorangegangenen 
Jahr. Dabei nahm der Absatz um 
knapp drei Prozent auf 8,2 Minimum 
1/1 Flaschen zu. Zwar wurden damit 
wieder schwarze Zahlen geschrieben, 
wie Geschäftsführer Rainer Stahl er- 
klärte, mit der Ertragslage sei man 
aber noch nicht zufrieden. 

Voll zufrieden war man aber mit 
der Entwicklung des Cognacs Römy 
Martin, von dem 2£ MUL Flaschen 
(plus 13,6 Prozent) und .350 000 fla- 
schen der Drei-Sterae-Quahtät (plus 


17 Prozent) verkauft wurden. Zum 
Vergleich: Der gesamte deutsche 
Cognac-Markt schrumpfte 1983 um 
sieben Prozent Ein deutliches Plus 
um 10 Prozent auf eine MUL Flaschen 
verbuchte auch Grand Marnier, wo- 
mit der Teilausfall des Vertriebska- 
nals Aldi teilweise kompensiert wur- 
de; Mateus Ros§ legte gut drei Pro- 
zent auf 3,2 MllL Flaschen zu; der 
Champagner-Absatz schnellte mit 
dem Markt um die Hälfte nach oben 
(241 000 Flaschen inkl Wein). 

Unzufrieden ist man dagegen mit 
der ßjtwicklung von Black & White, 
de - auf 880 000 Flaschen (minus 9.9. 
Prozent) zurückfiel; hier macht, wie 
Stahl betont, das „äußerst preisag- 
gressive V erhalten “ der Mitbewerber 
Probleme. Mit einem Armagnac und 
einem C renm - T.ikKr soll Ha« Sorti- 
ment in diesem Sommer ergänzt wer- 
den. Die gesuchten „wirklich großen 
Marken“ sind alle in festen Händen, 
bedauert Stahl 



FRANKREICH / Sondersteuer auf Kassetten geplant 

befurchtet 

Das Projekt wird verständlicher- 
weise vom nationalen Künstler ver- 
band begrüßt Dagegen hat der Ver- 
band der Hersteller von audiovisuel- 
lem Material scharfei Protest erho- 
ben. Er weist darauf hin, daß solches 
Material in Frankreich bereits der Lu- 
xusmehrwertsteuer von 33 Prozent 
unterliegt und allem dadurch stärker 
als in allen anderen Ländern belastet 
wird. 

Seit dem 1 Januar 1983 erhielt der 
Staat anßerdem - ähnlich der Fem- 
seh- bzw. Rundfunkgebühr- eine Ab- 
gabe auf Videorekordem von jährlich 
612 Franc. Obwohl sie vergleichswei- 
se bescheiden ist, würde die Kasset- 
tenabgabe „das FUß zum Übelaufen 
bringen“, eiklärte Verbandspräsi- 
dent Renfe Bezaxd. Er befürchtet ei- 
nen starken Rückgang der Kassetten- 
verkäufe. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Das laufende Jahr werde im Ertrag 
deutlich noch besser. Der Vorstand 
der Haxpener AG, Dortmund, deutet 
mit solcher Prognose «einen 20000 
Eigentümern von 127,6 Will. DM Ak- 
tienkapital schon jetzt an, daß der 
langjährig »» Kurs ste ti g er Dividen- 
denstägenmg noch weiter geht Für 
1983 schlagt dieser im Aktienkapital 
größte unter den wenigen deutschen 
Mischkonzemen, der zu 51 Prozent 
der Pariser Holding Gazet Eaux ge- 
hört, eine Dividende von 9,50 (9) DM 

vor (H^iipt vg rcmiTnliing am 2. Juli). 

Damit wird zwar der Jahresüber- 
schuß von 24,2 (23,6) Mül DM unter 
Verzicht auf weitere Dotierung der 
offenen Rücklagen von 34,6 MÜL DM, 
man im Vorjahr noch 0,6 
DM zuwies, komplett ausgeschüttet. 
Doch das ist mehr als tolerabel, weil 
das Unternehmen weiterhin, hoha 
Suhstanzerhaltung aus steuerbegün- 
stigter Wiederanlage von Buchgewin- 
bei TirnnfthiliA^Ariräiifrn betrei- 
ben kann und weil Hie Bilanzsumme, 
saldiert ma™ die ftnmrijyn Mit- 
tel von 127 (110) MHL DM mit 75 (65) 
Mfll DM l* *«»mfaij/»lfft»niing p ff lind 

Schwarze Zahlen 
bei ATB Bauknecht 

VWD, Welzheim 

Schon im ersten Jahre ihres Beste- 
hens hat die ATB Antriebstechnik G. 
Bauknecht GmbH, Welzheim, eine 
der vier Naehfa lg egaaalla'haftan 
dem Konkurs der Stuttgarter Bau- 
knecht-Gruppe, schwarze Zahlen ge- 
schrieben. Mit 140,5 Will DM ein- 
schließlich 34 Mill. DM Handelsware 
sei der Planumsatz überschritten 
worden, teilte Geschäftsführer Dieter 
Harlin mit Audi für 1984 gebe es 
keine Bpgchflftigiingg prnhipmp Die 
Mitarbeiterzahl sei 1983 von 1092 auf 
1 230 auf gestockt worden. 1964 soll ein 
Umsatz von 150 MBL DM erreicht 
werden. Das Eigenkapital der ATB 
liegt nach Angaben von Häriin bei 40 
Prozent da* Bilanzsumme »nd deckt 
das ganze Anlagevermögen und 
Teü des Umlaufvermögens ab. 

An Investitionen sind für 1984 rund 
6,5 (1983: 7,1) MÜL DM vorgesehen 


Diese Beträge liegen den Angaben 


zufolge deutlich über den Abschrei- 
bungen. hi den nächsten drei Jahren 
sollen rund 15 MOL DM investiert 
werden. Das künftige Wachstum des 
Unternehmens, dag s ic h bei Elektro- 
motoren im Inland einen Marktanteil 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 

Nach den Videorekordem sollen in 
Frankreich auch noch die Video- und 
die Tonbandkassetten mit einer Son- 
dersteuer belegt werden. KnTtngmmi . 
ster Jack Lang wül dessen Ertrag den 
Autoren und Künstlern zufeiten, die 
durch das „ k ostenlose“ private Be» 
spielen solcher Kassetten. Vadienstr 
ausfalle erleiden Ein entsprechender 
Gesetzentwurf liegt der Regierung 
gegenwärtig zur Beratung vor; 

Vorgesehen ist eine progressive 
Anwendung der Sondersteuer inner- 
halb von zwei bis drei Jahren. Für 
Tonbandkassetten soll sie dann- 1,80 
bis2 Franc betragen, für Videokasset- 
ten 7 bis 15 Franc. Das wurde etwa 10 
Prozent des Kaufpreises entsprechen. 
Lang beruft rieh auf das Vorbild an- 
derer Länder insbesondere Schwe- 
dens. 


von 15 Prozent ausrechneL soll weite- 
ren Auftrieb durch Neuentwicklun- 
gen erhalten. 

Mi t Hpm früheren Bauknecht- 
Elektromotorenwerk in Österreich, 
der Anstria Antriebstechnik G. Bau- 
knecht GmbH, Spielberg, hat die 
ATB Kooperationsvereinbarung 
getroffen. Die Norm- und Industrie- 
motoren beider R wiia-haftpn snllwi 
danach durch neuor ga nisier te 
Vertriebsnetz da ATB vertrieben 
werden. Spezial- und Großserienmo- 
toren aus der Österreichischen Pro- 
duktion verkauft die neugegründete 
Austria Antriebstrechnik G. Bau- 
knecht Vertriebsgesellschaft mbH, 
Stuttgart, wobei die Marke ATB für 
alte Produkte verwendet wird. Das 
Stammkapital der ATB von 15 Mül. 
DM wird noch von der Bauknecht 
Verwaitungs-GmbH gäralten, die 
von dem Stuttgarter Konkursverwal- 
ter Volker Grub im Zuge der Ab- 
wicklung des Bauknecht-Kbnkurses 
gegründet worden war. 


GÜNTHER REH / Mit Faber Sekt und dem Weingut Kesselstatt erfolgreich 

Kontrastreiche Aktivitäten in Trier 


«■ . - / 




JOACHIM NEANDER, Trier 

Nach Jahren ausgeprägter Pubhzi- 
tatsscheu läßt der Trierer Unterneh- 
mer Günther Reh jetzt auch die Öf- 
fentlichkeit etwas tiefer zwischen sei- 
ne kontrastreichen Aktivitäten bhk- 
ken. Mit einem s einer Un ternehme n 
hat er sich zum Beispiel in aller Stille 
zum überlegenen Marktffihrer unter 
den deutschen Köhsum^ und 
Niedrigpreis-Sekten hochgeboxt Mit 
einem anderen Unternehmen dage- 
gen genießt er in der kleinen hochfei- 
nen Zunft der alten adligen Weingü- 
ter nach anfänglich großer Skepsis 
wachsende Beachtung. 

Die Karriere des 56jährigen Win- 
zersohns Reh aus Leiwen an der Mo- 
sel ist typisch für das auch wirtschaft- 
lich manchmal höchst wechselhafte 
Klima dieser Region. Der Vater hin- 
terließ ihm ein. paar kleine, steil e 
Weinbergs paraellen, die dem Sohn al- 
lerdings, wie er bald erkannte, auf die 

Dauer allenfalls eine kümmerliche 
Existenz gewahrt hätten. So wurde 
Günther Reh Weinhändler. 

Die Firma Carl Reh entwickelte 
sich bald zu einem der Brancbenrie- 
sen In den 60er und 70er Jahren 

brachte em ungeheurer Mengenboom 
.den Mosel winzern (und der Finna 
Reh) zunächst atemberaubende Zu- 
wachse, freilich als Spätfolgen auch 
Preis- und Qualitätsver&ll samt .all 
den Krisensymptomen, wie sie heute 
die Szene an der Mosel beherrschen. 

Nicht zuletzt in der Erkenntnis, 
daß dies ein Irrweg sei, verkaufte Reh 
seinen Weinhan del (bis auf etwa 13 ha 
daran hangenden Weinbergsbesitz in 
Frankreich) an . die Finna Deinhard 
und kaufte sich anschließend bei 
Rosenthai-Porzellan ein, wo er mit 


fünf Prozent Kapitalanteil inzwi- 
schen großter Emzelaktianär ist 

Daneben stieg er in die in Not gera- 
tene Trierer Sektkellerei Faber ein. 
Heute besitzt die Familie Reh bei Fa- 
ber 93,5 Prozent der Anteile. Mit den 
BiDig-Marken „Krönung“ und „Rot- 
lese“ (Endverbraucherpreis zur Zeit 
im Durchschnitt 4,49 bis 4^9 Mark, 
bei sogenannten Aktionspreisengefe- 
gentheh auch unter vier Mark) war 
Faber in den fetzten Jahren der ganz 
große Renner der Branche. 51,9 M3L 
verkaufte Flaschen und 193 MDL DM 
Umsatz im fetzten Jahr hievten Faber 
inmitten einer eher dahingiprhen d en 
Sektkonjunktur zu einem der Markt- 
führer empor. Bei gesonderter Be- 
trachtung der Niedrigpreisraarken 
hat Faber mit fest 39 MDL verkauften 
Flaschen sogar 50,8 Prozent des ge- 
samten deutschen Erzeugermarktes 
erobert 

Brf fllpgriirimnis <yh am t nahm 

dem über 90 Prozent hohen Anteü an 
preiswerten Importierend weinen die 
fest sensationell hohe Produktivität 
(Pmrinkti on«cmgn ge ja T tesghaftjg ten ) 
des vor einigen Jahren auf der grünen 
Wiese neu erbauten Betriebes zu sein. 
Sie liegt nach Angaben des Unterneh- 
mens (gestutzt auf Daten des Statisti- 
schen Bundesamts) fest siebenmal so 
hoch wie im Durchschnitt der Bran- 
che. Faber kommt ohne Werbung und 
ohne eigene Vertreter aus. 

Gänzlich anders sieht Rehs Unter- 
nehmensstrategie b eim vornehmen 
Weingut Reichsgraf von Kesselstatt 
(Trier) aus, das er 1978 von der Fami- 
lie erwarb. Der Verkauf war die Folge 
einer von den Strukturproblexnen der 
adligen Weingüter her typischen Ent- 
wicklung. Steigende Kosten und 
nicht ausreichende Erlöse gefährde- 


ten den Bestand dieses mit Spitzenla- 
gen ausgestatteten traditionsreichen 
Weinguts. 

Hier setzt Reh voll auf strikteste 
Qualitätsmaßstäbe, auf Tradition, 
konservative Methoden (100 Prozent 
Riesling, nur HolzSsser zur Gärung, 
Süße nur durch gezügelte Gärung, 
niemals mit Hilfe von Süßreserve) 
und individuelle TTwansstrihing der 
jeweiligen Lagen. Bei 3,85 MDL DM 
Umsatz 1983 glückte ihm bei Kessel- 
statt jetzt erstmals der Schritt aus den 
roten Tahim 

Daß er auch in diesen Kreisen in- 
zwischen anerkannt wird, zeigt die 
Tatsache, daß er mit dem vom Präsi- 
denten der Pr adilratg gwÜTi g uter.VAr. 

einigung, Graf Matuschka-Greiffen- 
dau, geleiteten berühmten Rhein- 
gau-Weingut Schloß Vollrads in aus- 
sichtsreichen Gesprächen über awip 
neuartige Kooperation in Vertrieb 
und Marketing steht. Hier wollen 
zwei nachdenkliche Unternehmer 
durch Qualität, Traditionspflege und 
modernes Management der allgemei- 
nen Resignation bei vielen Weinguts- 
besitzern bewußt entgegensteuern. 

Aber auch hier scheint Günther 
Reh sich den Status des Einzelgän- 
gers zu bewahren. Er interessiert sich 
offen für die ohne Schwefelzusatz 
aiisgebauten Weine eines pfabrächen 
Winzers, der wegen des Rechts einer 
Deklaration auf dem Etikett mit der 
gesamten Weinbranche Im Prozeß- 
krieg hegt Wenn der Pßilzer Recht 
bekommt, wQl Reh sich des Verfah- 
rens als m ächtig er Promoter anneh- 
men. Zur Probe will er schon jetzt 
eine für dieses Verfehlen geeignete 
Abf üllanlage bei sich installieren - 
natürlich nicht bei Kesselstatt, son- 
dern bei Faber-SekL 


39 (35) MDL DM Gesamtverbindlich- 
keiten, nur aus Eigenkapital besteht, 
davon zum Insgesamt 139 (120) MDL 
DM steuerbegünstigte Rücklagen- 
Sonderposten. 

Letztere zeigen den noch zur Wie- 
deranlage anstehenden Teil der 
Buchgewinne aus der Mobilisierung 
des großen und sehr schwach rentier- 
lirhoip Immobilienbesitzes (vor «n»» 
Wohnungen aus der 1969 beendeten 
Bergbau-Tätigkeit). Dieser Schatz 
wurde 1983 mit weiteren 67 (94) MOL 
DM Verkauf seriös, davon 65 (84) MDL 
DM Buchgewinne, gehoben, wonach 

die „ Mnhilidpinnggr f^gpTVP“ iminw 

noch auf etwa 400 MDL DM zu schät- 
zen ist 

In der Wiederanlage machte die 
Harpener AG 1983 mit 123 (24,5) MOL 
DM G esamtn ra es t ü j enen den bislang 
größten Schritt nach vom. Herausra- 
gend waren dabei 78,4 Mil. DM Teil- 
zahlung auf die Harpener Einlage von 
113 MIL DM für die 49-Prozent-Betei- 
li g im g am neuen 7 65-MW-Kohlen- 
k ra ft w er k sblock der VEW in Verne 
sowie 34 (7) MOL DM für gewerbliche 
Mietobjekte. Deren Zahl liegt nun 


auch ohne das für 18 MDL DM im Bau 
hgfmriliche und aui»h für Frgm rimie . 
ter bestimmte eigene Verwaltungsge- 
bäude bei 27 (19) größeren Objekten 
(„die wir betreuen“), wobei von 62 
Mill. DM Anschaffiingswert durch 
Übertragung von 6b-Rücklagen nur 2 
Mm DM in der Harpener Bilanz akti- 
viert sind. 

Vorrangig dem weiteren Ausbau 
dieser gewerblichen Mietobjekte will 
der Vorstand weiterhin seine 
Wiederanlage-Politik widmen, „um 
die Ertragskraft deutlich zu verbes- 
sern“. Die Akquisition neuer Beteili- 
gungen, „besonders auf dem Sektor 
Dienstleistungen/Service“, steht da- 
hinter derzeit offenbar etwas zurüc k . 

Unverändert wird ferner das Ziel 
verfolgt, ein als „Schlüsselinvestition 
für weitere Expa n s ion s mö glic hk ei- 
ten“ taugliches fingaympnt (im 
Zweifel gemeinsam mit dem Großak- 
tionär) einzugehen. Die Andeutung, 
daß man da gegen Ende 1983 beinahe 
mit einer geplanten 40-Prozenlr Betei- 
ligung für 250 Mill. DM zum Ab- 
schluß gekommen wäre (aber von ei- 
nem „Total-Übemehmer“ mit „für 
uns zu großem“ Kapitaleinsatz von 1 


MrtL DM übertrumpft worden sei), 
zeigt immerhin die Größenordnung 
des für den Schritt in die USA geplan- 
ten Mitteleinsatzes. 

Aus ihren Eigenaktivitäten (Strom- 
erzeugung, Binnenschiffahrt, Haus- 
und Grundbesitz) hat die Harpener 
AG 1983 mit 226 (218) MDL DM Um- 
satz und 345 (376) Beschäftigten 27,7 
@1,1) MDL DM Gewinn vor Steuern 
errielt Größer als der Gewinn- 
rückgang waren da Sonderbelastun- 
gen von 3 Mill. DM für zusätzliche 
Pensionsrückstellungen (bereits volle 
Umstellung auf die neuen Lebensal- 
terrichttaMn) und von 4 MDL DM für 
eine Blockrevision im Kraftwerk Har- 
pen im Norden Dortmunds, das im 
Zuge der „Großfeuere ngsanlagenver- 
ordnung“ mit Auslaufen des HWE- 
Bezugsvertrages 1990 auch wegen zu 
hoher Umweltschutz-Investitionen 
seinen Betrieb einsteDen wird. Der 
nach der 1983er Bereinigungskur ver- 
bliebene und nun fest durchaus posi- 
tiv arbeitende Beteiligungsbereich 
des KoTiTPTn s brachte schon im Be- 
richtsjahr auf 17,4 (12$) MDI. DM ver- 
besserte Bruttoerträge. 


KONKURSE 


Celle: Günther Zienert, Habighorst; 
Deggendorf: Hanke-Glaskunst-OHG, 
Regen; Detmold: Robert Heine Dach- 
decker- u. Fassadenverkleidungsges. 
mbH, Bad Salzuflen-Schötmar Düs- 
seldorf: Eduard Hermann Dörre nberg; 
Friedberg-. FAZXLET Wurstwarenfa- 
brikation GmbH, Ober- Mörlen; Hei- 
delberg: Helmut Schemenaiier. Lei- 
men; Iserlohn: Graumann GmbH & 
Co. KG HOGRA Lehrmittel- u. Gerät- 
fabrikation, Hemer-Wertig; Grau- 
mann GmbH, Hemer-Westig; Fried- 
rich Graumann, Hemer-Westig; Mep- 
pen: PVK WiKn-Indnstriemontage 
GmbH. Twist-R&hlerfeld; Osterode 
am Harz: Jörns GmbH; Reutlingen: 
NachL d. Eckhard Lemke. 


NAMEN 


Hans-Erich Stracker, langjähriger 
Vorstandsvorsitzender der früheren 
Norddeutschen Volksbanken AG - 
Zentralbank - Hamburg/Hannover, 
vollendet am 6. Juni sein 60. Lebens- 
jahr. 

Dr. Dirk Geitner (40), bisher stell- 
vertretendes Vorstandsmitglied da 
Colonia Lebensversicherung AG, 
Köln, ist Mim ordentlichen Vor- 
standsmitglied bestellt worden. 

■ James A. Capolongo (49), seit 1982 
Präsident von Ford Europe, ist als 
Nachfolger von Edward J. Blanch 


zum neuen Aiifeichtsratsvorsitzen- 
den der Kölner Ford-Werke AG, ge- 
wählt worden. 

Thfes Jürgen Korsmeier hat mit 
Wirkung vom 1. Juni die Leitung der 
Shell Raffinerie, Godorf; übernom- 
men. Er löst Ihr. Rudolf Grimm ab, 
der zur Shell Singapur geht 

Rudolf Stroh tritt zum 1. Juli in die 
Geschäftsführung der Siemens-Elek- 
trogeräte GmbH, München, ein. Er 
übernimmt die Leitung des Vertriebs 
Hausgeräte und Unterhaltungselek- 
tronik. 


ELI LILLY 

Erfolge in der 
Gentechnologie 

wb., Bad Homburg 

Der US-amerikanische Pharmarie- 
konzem Eli Lilly and Company, In- 
dianapolis, setzt verstärkt auf die 
Gentechnologie. Von den 750 MÜL 
DM (plus 10 Prozent), die das Unter- 
nehmen 1983 für Forschung und Ent 
Wicklung ausgegeben hat, entfielen 
270 MiTt. DM attein auf gon . 
technologische Forschungsanlagen. 
Weitere 200 MÜL DM werden derzeit 
in neue Produktionsanlagen für 
Hiiwu>ninmiiin — dm von Lilly als er- 
stem Anbieter auf den Markt ge- 
bracht wurde -und andere Gen- Pro- 
dukte investiert. 

Von den drei MrtL Dollar (rund 7,7 
Mrd. DM) Weltumsatz - etwa 7 Pro- 
zent mehr als im Voijahr - <*wrfw»ian 
umgerechnet 4£ Mrd. DM oder 64 
Prozent auf den Pharmabereieh, der 
um 7 Prozent zunahm. Produkte für 
die Landwirtschaft steuerten 1,9 Mrd. 
DM bei, die Kosmetik („Elizabeth Ar- 
den“) kam auf 783 MiL DM und die 
Tochtergesellschaften im Bereich der 
medizinischen Gerate setzten welt- 
weit 724 MIL DM um. 

Mit Aussagen zum Ergebnis hält 
sich das Unternehmen zurück: Ein 
Rendite-Plus von 11 Prozent sei vor 
aBem auf die Erfolge im Pharmaber- 
eich als Ergebnis hoher Forschungs- 
aufwendungen zurückzufuhren, 
heißt es in einem eisten Überblick 
zum abgelaufen e n Geschäftsjahr. 

Die Tochtergesellschaft Ely Lilly 
Deutschland GmbH, die in ihrer 
Hauptverwaltung in Bad Homburg, 
im Produktionswelk Gießen sowie 
beim Düsseldorfer Kosmetik-Ableger 
insgesamt 700 Mitarbeiter beschäf- 
tigt, erreichte 1983 einen Umsatz von 
230 MÜL DM. Davon entfielen 60 Pro- 
zent auf das Pharma-Geschäft, 23 
Prozent auf Produkte für die Land- 
wirtschaft und 17 Prozent auf die 
Kosmetik. 



ff Investitionskredite sind 
unser Beitrag zu einem besseren 
Konjunkturklima.ff 

Ihr Berater empfiehlt: 

Der dauerhafte Erfolg Ist oft auch eine Frage der richtigen Finanaerung. 

Deshalb brauchen Unternehmer einen starken und erfahrenen Geldgeber. 

Sprechen Sie mit uns. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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SdgL PI 95 
7 dgL Pf 100 


Bankschuldverscfareib. 


Bundesbahn 




□ 5 DtXentlnd. Pf 44 

5 dgl. Pf 54 

6 dgl. PI 109 
6h dgl. Pf 123 
6h dgl. Pf 141 

7 dgl Pf 143 
7 dgl. KD 113 
9dtf. K0 2T7 
9dgl.N0 215 
8h dgL KO 218 


Am 2. Juni 1984 entschlief nach langer, schwerer Krankheit, kurz nach Vollendung seines 
75. Lebensjahres 

Herr Ministerialdirigent a. D. 

Bernhard Schmidt 

Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 

Der Verstorbene war vom 1. Januar 1968 bis zum 31. Mai 1974 Bundeskommissar für das 
Zündwarenmonopol auf Vorschlag des Bimdesministers der Finanzen. 

Seit 5. Juni 1975 war Herr Beruh. Schmidt Vorsitzender des Aufsichtsrates unserer Gesellschaft. 

ln dieser Zeit hat sich der Verstorbene hervorragende Verdienste um die gesamte Zündwarenwirt- 
schaft und um unsere Gesellschaft erworben. 

Sein großer Erfahrungsschatz, seine überragende Sachkunde, seine vornehme Gesinnung, sein 
Gerechtigkeitssinn und sein stets liebenswürdiges und ausgeschlossenes Wesen, verschafften ihm die 
größte Wertschätzung. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 


Frankfurt, den 4. Juni 1984 


Deutsche Zondwaren-Monopolgeseüschaß i. L. 

Der Liquidator Walther-Peer Fellgiebel 


Carla Horn 

geb. Ehlbeck 

* 3. November 1916 f 25. Mai 1984 

Sie wurde durch einen sanften Tod von ihrem schweren Leiden erlöst. Ihre ganze 
Liebe galt ihrer Familie. Wir werden sie sehr vermissen. 

Rudolf Horn 

Uwe and Ursula Hardmg geb. Horn 
Michael imd Kerstin 
Peter und Inge Ehlbeck geb. Trost 
Clans Ehlbeck 

Hamburg 65 
Sodenkamp 72 

Auf Wunsch der Verstorbenen hat die Trauerfeier im engsten Familienkreis stattgefunden. 


S ie ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitationsglei- 
chutig. seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 

Schwerkraft erzeugen. Mil Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Wdirauro-Zeilalter 
vor, mit seinen Mondiaketeo, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt; den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 

k Is Gemeinsdiaftsafction der 
zV deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forsch urig 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 

Jam führenden Wissenschaftsnatiooeö 

ut~ll IWIIIIIII zählt Deshalb gehören die inleraa- 

Wm’*® ^ wkcpnvhifflirlw Timm. 



S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstalte« bundesweite 
Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegab tenförderung; von 31 
Bundcsaegern dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut* 
oderjnil Auszeichnung“ abge- 
schlossen. 

T~ler Stifterveibaod arbeitet unab- 
mJ hängig vom Staat. Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. (Jod auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von admimsuativen Zwängen 

entfal ten kann 

k lies, war wir tun. dient einem 
XmZiel: mit dazu beizuiragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


führenden Wissenschaftsnatiooco 
zählt Deshalb gehören die inlama- 
tianale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir ixifonniuw Sie 
gern überalle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
schaftsaktioncn unserer Zeit zube- 

teiftgeo. Damit wissenschaftlicher 

Fortschritt unsere Wettbewerbfi- 
chanccn auf den Märkten von 
morgen sichert. 



•) * 14. 3. 1879, Ulm; f IS. 4. 1955, Princcion/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.\. 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 • 4300 Essen 1 ■ Telefon 0201/71 1051, 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger bn Schatten leben” 

Multiple Sklerose »st eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungsaschei- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 

Veronica Caratens, 

Atzün und Fnu des 
Bundn p r ta kSentan, 
Schirmhwrtn der 
Omtscfton Muttipto 
Sktorosa 
QasaKscftafr 



regrades, sowie Setv und Hörstö- 
rungen. 

Die MS-Krankheit kann jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berfit und betreut MS- 
Pattenten und fördert die medizini- 
sche Forschung üb® - diese rätsel- 
hafte Krankheit 

Bare Spende hHft uns, den Kranken 
zuhelfen. 

Spendenkonto Nr. 31 3T31 • 
PSAKöMStadtsparkasse München 


ION. postverplombt zu v 
DM 6000.- + MwSL. 


verkaufen, 


TeL 0 40 / 2 SO 87 42 tägL v. 11-14 Uhr 


FamilienaBzeigefl 
und Nadnte 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 

(0 40)3 47-43 80, .. 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 . 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 




Von Notar Dr. Ludwig Röfl. 3^ überarbeitete 
und erweiterte Auflage 1983, 296 Seiten 
DIN A5, gbd. 58,- DM. ISBN 3 504 45702 3 


im Zugriff haben. Nach Art eines Kümmentms «ZZ , T ■ 
Unzulässigkeit von MeBnahn^nmä 

wird auch dem Juristen und Leien gezeigt wie erSrtert. und es 

behandelt werden." B ™ c " ese Fra S “ ” Praxis 

Wohnwigseigentumer-Magazin 1/78 

Verlag Dr. Otto Schmidt KG Köln 
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Warenpreise - Termine 

Mt.dwUidwi Gewinnen schlossen zum Woeben* 
begim die Gold- na d SÜbemotSeningen am Tenninmarkt 
d«r New Yorker Comex. Mit erhebficbea Einbufiea ging 
dagegen Kupfer aus dem Markt Grote Abschläge meS- 
te« auch Kaffee and Kakao hinnehmen. 

Getniide and Getreideprodukte l"“™ 


Oatgesaft 

Jot : 

Sa* 

■in. »mm 

WO 

Umsatz 


BÖRSEN UND MARKTE 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


Öls, Fette, Tierprodukte 


Wafan Qttago (ohsft) ' 

Ai 


msn Dam bl 

St.UmnsICW 

McrDnnn 

M«gn MaptpagfaHL SA) 

■M— — 

an...... 

Ost 


H*TWn*Ka(Gn.M) 

JM ...... 

Ott. 

Da ..... 

Mn ChiEapo (ctafe) 

sw"'.-"".!™'“::“'.:::: 

Dez. „ 

Wtt Cträoo (cOhU 
Jui 

£*- 

Da ...... 


Bcatt WanlpBD (cw. Vf) 

Ai •••• 

Ott. 

Da • ... 


Genu&mittel 


New York Je*) . 

TemiMfottr.Jal 

SepL 

Da .... 


Ke»Yort(yn 
T«nkd«dr.Jufi .... 

SW 

Da 

Umsatz 


ttwVofMcft) 

KiMdalllfr. 11 Jul „ 

SW ...... 

Ott 

JSo 

Ifirz 

Um» 

W-PnS fab tanbt- 
SCfiB «*» (US-Öft) 

Mh 

Lontalu) Robussh 
Kortntt Jol 

?W - - 


LmMootfA) 
TemantantqtaJufi .. 



Da 

Umsatz 


Ne* Yorit (oft) 
Südstteit* Werte. 

IMril 

Naw York (oft) 
USWtattHtatn- 
tnfobWrt 


SWH 

Cbcw [e®)iul. 



Sw 

Ott. 

Da ...» 

Jan. 

Mn 


4 . 6 . 

2250- 2254 

2251- 2255 
2250-2268 

E79 


2030-2032 

2009-2010 

1815-1812 

5115 


1 . 6 . 
2350-2342 
2325-2328 
2342-23*5 
ZS64 


2055-3056 

2312-2314 

1815-1818 

6827 


t tewYork ( oft) 

Mssätipp-Tal— 


OwgotcA) 
toeotai» 

O»« *ta£ rtoc 
4% Ir. F. 


i MB 

ifcw Yorir (eft) 

ttpwMtt. 


L00*M(Sfl). Kr. 6 

ttp. — - 157 *-157« I60J0-161* 

Olt. 164.80-165* 168.48-168« 




Unna 

1379 

4.8. 


Msr 

Snottur (State- 

4.8. 

.1.8. 

-Sttg.-S/TOOtg) 


142« 

1«« 

sdttSttnokspK.. 

345* 

142.70 

MS« 

ttttSnut 

635« 

142* 

145« 

«EflerttHfc*: 

642* 

■ 

jjj 




ytttownax.icn.lr. F. 

ScMm 

OtteaoQ (oft) 

Juni __ 

JuS 

W-- 


Cttcago (oft) 

Jot 

*B-- - 

FW....- 


AN 

Sem 

Nh 

J®. 

607,00 

758« 

721* 

733* 

822« 

757* 

728« 

738« 



745* 

750* 

m 

755« 

759« 

Softednt 

CtegofSStt) 

19D* 

192* 

*2- 

193« 

194* 

Set*. 

191« 

193* 

Ott. 

184« 

186* 

Dbz.„ 

188* 

189« 

Jas 

IBS* 

IBS* 

Uta- 

191« 

192* 

Latatel 

Mtepftan.«) 

4.8. 

1.6. 

Jo» - 

350« 

360« 

Ott. 

349« 

358« 

Oet 

349« 

354« 

Kate« 

Mev York (oft) 

vtettüseteWsk.. 

4.8. 

1.6. 

63« 

52,00 

rrtnttm 

RotenämtSA) 

4.8. 

1.8. 

W-Heritdi - 

1180« 

1180« 

LabU 

Rottertsm (tt) 
jagl. Horte. exTsA ._ 

645* 

655« 

PBMI 

floatntaa(tAr) 
StniBtacrt 

910« 

930« 

Soiaffl 

fiaart. (MOTM mj 
ruh ttederl. toi «tot 

273« 

283,00 

UNM 

RaoenteKSfeg 
Pkfeptecf 

1450« 

14«« 

UM 

Rotttntsn(5A) 
KuabNr.ldf 
lUMn., 

309« 

317« 


te* Yotk(eft) 
Kodak! Nr. £ 

JM — 

to 

Ott — 

Da.... 


LoaL (Nete. eOg] 
XrauaNr.2; 

Aug 

Ott. - 

Da 

Ihnwtr 

«Wtt 

(teutafitfMo) 

K xi i aJue. 

Mb — 

Jti - 

Ott. 

Da — 

Umate 


4.6. 1.6. 

mtanSch gesebkssen 
wertdBjdi g BSB f dMM n 
mrtOBch gtscMonsBO 
i— » hi iMi g esdtkssan 


(■ar.eAe) 

tefflic-ScfwoBmft 

SttttdW 

JuS.™ 

Ott. 

De. 

Umsatz: 

Cu cur. naaposoi 

Esa Afrfcxi 3 loaQ ... 
wdargndrt: 

Satt* MW (ne 
AAA.it> Lager 

Juni 

JM 


London (pta) 
Nr.IRSSta. 
J«U 

*5; - 

SW 


4.1 

577,0-580.0 


1 . 6 . 

577JK580JI 

unartdtftti 

unrtdfict 

11 


4. 6. 
66JXW7.50 
«*4730 

57.20- 68,00 

68.20- 69,00 


1 . 6 . 
67,00-69* 
67*-68* 
67*-«* 
69,50-69 JO 
Tendenz ottta 


IbttW(maLcAo) 

Juni 

Jul 

Nr.2RSSJW; 

Hr.3RSSJunl 

tt.4RSSJW 


JA London (£Agt) 

BWC 

BOT 

EfTC 

BTD 


4.6. 
2D8JO-209J0 
215.75-216* 
20730-208,00 
204,00-205« 
197 J0- 198. DO 


1. B. 
imidHkb 
iHtawch 
21030 
207* 
200 JO 
Tendenz utdg 


Erläuterungen- Rohstoff preise 

tttgtUaglal trayooiic« (fdam) - 31,1035 g, itti 
= 0*36 W 1 R- - 76 OT - BIC - H: STD - H- 


Westdeutsche Metallmdieningen 

(DMjeioCka) 

BW: Basis London.... 4.6. 1.6. 

MenLMoaaL 120JD-12DJ8 T 22,43-12231 

dritttolg. Monat 121,91-122.10 1 22,43-1 22J1 

Ztttr f ftipf 

Ortend. Monat 293,42-293,80 302*202.97 

dAMg-Montt 255J5-25SJ3 2B1J9-261* 

Pnada-Pm 281.23 295,17 

Brttmiw99J%-... 3749-3786 37734810 


NE-Metolle 

(DUN 100 tt) 


friebHcti 

(Da-Nottr) 385 *-387.16 383, 15-395 J3 

BWBKW 128.25-129,25 13DJ5-131* 

Br IdtawMe (MW) 

kündbaren *55,00-45830 45SJ0-45BJ0 

Vooehda» 4S4J0-4W3D 464JIM6430 

■ Arf aer GenAgt der ttetoegefl IBar toiae« uad ntaJpg- 
an IWpmEi Web 19 Agihniwtettrind favttttetAr. 



Zinn-Preis Penang 


BweaiP 

>k m»J. runnMV 

20 went pnxqz 

(BW-W 


Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(wie 100*0} 4.6. 1.6. 

leg. 225 413-415 413-415 

Leg. 226 415-417 4IS-417 

Leg Bl 445-447 445-447 

1*0-233 - 455-457 445-447 

»PmlawwiwMfirAlHHirnemengenuOTl tie 
5tt>ei Werte. 

Edelmetalle 4. 6. i. b. 

PMta(DMjag) 36,758 36* 

SA (DU |eig Fönjett) 

BantarvVWpr. 34350 34350 

me Ana hraepf. 33 600 33600 

Brid (0M je ttl FöagoM) 

(Bass Land. Rang) 

Degusea-VUpr. - 34200 34 320 

R E da a l m epr 33 670 33 780 


Bald (Fmttuner Bönen. 

kun)(DMte<B) 33665 34 100 

SUter 

(Nie kg Fante) 

(Basis Lond. Rang) 

DW^n-Vidpr 817.40 827,40 

Rüctatnepr- B0D* 810.70 

«uaiteW 853,60 864.10 

Internationale Edelmetalle 

Satt (US-SiFamsE) 

London 4. 6. 1. 6. 

10* - 394* 389.40 

15 J0. . . . 391* 393.75 

ZQridi matags 393.«-393* 30IJ25-3S1.75 

Pars (EfNo-ßaren) 

ntogs 104 200 104 500 

SBler taffittUttri 

London Ibsse 667.00 672* 

3Uonae 682* 688.00 

6 Moose 700,00 706* 

12M0nte 737.05 744* 

RSHi (£ -Woran) 

London 4. 8. 1. 6. 

fr. Markt 282* 2B4* 

Plitarttta m-Fttunze) 

London 

I.Wratopr. 110,« 110* 


NewYortarPitW J.9. 1.6. 

6aUH&H7WOid.... 381 J0 393« 
SHtrHAH Anlaut... 930,00 9*4* 

PtSKifr.t&ntopr-.. 391,00-391* 391J0-S4* 

Piatu2.*PiaS 475.00 475* 

Mttfim 

fr Wnttepr 1S5JD-1S6* 155ÄM56* 

ftaduz-Pnss 130* 130.00 

Suter (c/FenmiE) 


Jm 

JiN 

SW 

Da 

Jan 

Mhz 

Mai 

Umacc 


New Yoiker Metaflböise 

bgttrfcA) 6-6. 


Londoner Metallbörse 

Atnöifaa (£fl) 4. 6. 

Kasse 961 *-952* 

3 Monte 961 *-962« 

Bioi(£/i) Kasse 321.00-322* 

3 Monte 324.50-325,00 

Xapfir 

ttgnersra* (Lt} 

mWOsKtttt 1013.0-10 13 J 

3 Monte 1033J-1033J 


104 200 

104 5« 

abends Kasse 

3 Monate 

1010X01 ij) 
18B0.O-I830A 

667« 

672* 

(KoptH-StanUirn 
Kasse 

I016.0-1017tl 

682* 

688« 

3 Moaa: 

1025.0-1027.0 

700« 

706* 

Zmfc(at) Kasse 

760.00-765.00 

737.05 

744* 

3 Monte 

674.00-674« 

4. 8. 

1.8. 

Ztaa/bt) Kasse 

3 Monte 

SD65-S07D 

8895-8996 

282* 

2B4* 

OnecMlbwr 


110,« 

11D« 

VH.) 

WoHam-Eiz 

(VT-EbIl) 

290-3« 

87-89 


1.6. 

SG6J0-967* 

979.00- 980* 

327.00- 326* 
327*326« 


1029^-1030.0 

1046,5-1047,0 

102GJ-1027.0 

1044.D-1044J 

uns .0-1031.0 
10393-1040,5 
795JQ-80D« 
E90JO-690* 
9D7D-9D75 
9010-9011 
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AKTIEBOLAGET VOLVO 

Göteborg 

Die ordentliche Hauptversammlung der Gesellschaft hot am 29. 
Mai 1984 . beschlossen, je Namensaktie Serei A und B im 
Nennbetrag von skr SO.- eine 

Dividende 

In Höhe von skr 11,50 

für daa Geschäftsjahr 1983 auszuschütten. Die Dividende wird 
vorausBiehtnch ab 12. Juni 1984 von der Wertpaplen-Reglstrie- 
rungs-Zentrale (Vfiniepappenscentralen VPCAB) an die Aktio- 
näre gezahlt, die am 4. Juni 1984 (Stichtag) im Aktionärsregister 
eingetragen waren. Für die auf den Deutschen Auslandkasse rv- 
vsrein AG (AKV) eingetragenen Volvo-Aktien werden den Mrt- 
elgentümem am Sam me! bestand über Ihre Depotbanken die 
Dividendenbeträga räch Eingang zum jeweiligenTageskurs In 
Deutscher Mark oder auf Wunsch in Schwedischen Kronen 
gutgeschrieben. 

Die von der Dividende In Schweden Üblicherweise einzubehal- 
tende Quellensteuer betritt 30%. Nach dem deutsch-schwedi- 
schen Doppelbesteuerungsabkommen vom 17. April 1950 er- 
mäßigt sich diese Quallensteuer Jedoch im Verhältnis zur 
Bundesrepublik Deutschland einschließlich. Berlin (West) auf 
15%. Diese Ermäßigung tritt für einen in der Bundesrepublik 
Deutschland ansässig e n Aktionär' bereits durch Entlastung an 
der Quelle ein; d. h. es werden In diesem Fälle anstelle der 
üblicherweise einbehaltenen 30% fgen Quellensteuer In Schwe- 
den nur naoeh 15% embehaiten, wenn der Aktionär damit 
einverstanden ist. daß seine Berechtigung zur Inanspruchnah- 
me des ermäßigten Steuersatzes der auazah Senden schwedi- 
schen Stelle auf besonderes Verlangen durch Nennung seines 
Namens und seiner Anschrift nachgewisen wird. In der Bundes 
repubCk Deutschland und Berlin (West) wird die Dividende 
ohne Abzug in Höhe ihres Bruttbetragee für unbeschränkt 
steuerpflichtige Personen (Steuerinländer) der deutschen Ein- 
kommen- bzw. Körperschaftsteuer. Dabei wird von der in 
Schweden einbehaltenen Quellensteuer 15% auf die deutsche 
Einkommen- bzw. Körperschaftssteuer für diese Kapitalerträge 
angerachnet 

(m Aufhag der ' Deutsche Bank 

AKT1ENBOLAGET VOLVO ,. L AktiengessHschaft 


HARPENER 

AKTIENCiESELLSCHAFT 

DORTMUND 

voreuJs Barwar Befgfr»-Akrte>-6uBllsclttft 


Zinszahlung auf unsere 
4,5% DM-Teilschuidverschreibungen 
mit Zusatzverzinsung - Ausgabe 1959 - 

- Wertpa pier-Ken n- Nr. 366008 - 

Der am 2. Juli 1984 statttmdenden ordentlichen Hauptversamm- 
lung unserer Gesellschaft wird för das Geschäftsjahr 1983 die 
Ausschüttung einer Dividende von 19 4 * auf das Grundkapital 
vorgeschlagen werden. 

Vorbehaltlich der Annahme dieses Dividendenvorschlages durch 
die Hauptversammlung gelangen die auf obige Teilsehuld- 
verschreibungen am 1. Juli 1984 fällig werdenden Zinsen für das 
Jahr 1983 gema6 § 2 der Anleihebedingungen mit DM 83,475 - 
abzüglich 25% Kapitalertragsteuer - für jeweils DM 100,-Teil- 
schuldverschreibungs-Nennbetrag zur Auszahlung 
Die Zahlung der Zinsen erfolgt ab 2. Juli 1984 gegen Einreichung 
des Zinsscheins Nr. 26 an unserer Gesedschaftskasse sowie bei 
den in § 2 der Anleihebedingungen genannten Kreditinstituten. 

Mit den Zinsen ist für unbeschränkt steuerpflichtige Teilschuld- 
verschreibungs-lnhabereui Steuerguttiaben von 9/16 (=5625%) 
des Zinsbetrages verbunden. Steuerguthaben und Kapita I erträg- 
st euer werden auf die Einkommen- oder Körperschaftsteuer 
angerechnet bzw. erstattet 

Unbeschränkt steuerpflichtige Teilschuidverschreibungs-Inha- 
ber. die eine m Nichl-Veranlagungsbescheinigung~ des für sie 
zuständigen Finanzamtes vorlegen, erhalten die Zinsen ohne 
Abzug der Kapitalertragsteuer und zuzüglich des Steuergutha- 
bens laut KStG ausgezahtt. 


Dortmund, im Juni 1 984 


Der Vorstand 


Steuersenkung 

(SteuerermäSigung bis zu 50%) 


Halbierung der Steuer 

Sie gewähren über die Weberbank ein 
Berlindarlehen. Von Ihrer Steuerschuld 
werden 20% des Darlehensbetrages abge- 
zogen. Sie ermäßigen damit Ihre Steuer bis 
zu 50%. 

Rendite 10,90% p. a. 

Ihr Eigenkapital verzinst sich im 1. Jahr 
mit 8,13% Die Verzinsung steigt bis zum 
20. Jahr auf 39% Zusätzlich erhalten Sie 
am Laufzeitende noch 24% Ihres Eigen- 
kapitals ausgezahlt = 1,29% p. a 

Bruttorendrte vor Steuern 

Steuern 30% = Rendite 1 1,46% 

Steuern 40% = Rendite 1 1,77% 

Steuern 56% = Rendite 12,50% 


Mittlere Laufzeit nur 9,5 Jahre 
Tilgung des Berlindarlehens erfolgt in 
gleichen Jahresraten. Das bedeutet kurze 
Laufzeit des eingesetzten Egenkapitals. 

Sie schonen Ihren Eigeneinsatz 

80% des Berlindarlehens können Sie bei 
der Weberbank durch günstigen Kredit 
refinanzieren. 20% zahlt die Steuer. Trotz- 
dem erzielen Sie noch einen hervorragenden 
Zinsnutzen. 

80% auf frühere Berlindarlehen 

Wertere Eigenmittel können Sie für sich 
nutzbar machen, wenn Sie Ihre früheren 
Berlindarlehen ebenfalls von der Weberbank 
beleihen lassen. 
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Allianz 

Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft 
Berlin und München 


Einladung zu der am Mittwoch, dem 11. Juli 1984. 10.00 Uhr, im 
Geschäftsgebäude der Münchener Rückvereichenjngs-GeseU- 
schaft, Kün i g i natrafie 1Q7. 8000 München 40, stattfindenden 


Tagesordnung 

1. Vorlage des festgestefiten Jahresabschlusses (Jahresbilanz 
sowie Gewinn- und Verlustrechnung) mä den Berichten des 
Vorstands und des A ufsich t sr ats für das Geschäftsjahr 1983 
b) Vorlage des Konzemabschlussesund des Konzern geschält 9- 
berichts für das Geschäftsjahr 1983 

2. Verwendung des Bilanzgewinns für das Geschäftsjahr 1983 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn in 
Höhe von DM 127.71 6364,- wie folgt zu verwenden: 

a) Ausschüttung einer Dividende von DM 10,- auf jede der 
10 008-000 gewinnberechtigten Aktien ä nom. DM 50,- 

DM 100.080.000,- 

b) Einstellung in die freien Rücklagen DM 19.000.000,- 

c) Zusätzficher Aufwand aufgrund dieses Gewinnverwendungs- 
beschlusses: DM 8.636.364,- 

3. Entlastung der Mitglieder des Vorstands für das Geschäftsjahr 
1983 

Vorstand und Aufsicht sral schlagen vor, Entlastung zu erteBen. 

4. Entlastung der Mitglieder des Aufsichtsrats für das Geschäfts- 
jahr 1983 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. Entlastung zu etteüen. 

5. Genehmigtes Kapital 

Vorstand und Autsichteat schlagen vor, ein genehmigtes Kapital 
von 130.000.000,- Deutsche Mark zu schaffen. Dabei soll der 
Vorstand dasRecht erhalten, für Aktien kn Nennbetrag von 5 Mio. 
Deutsche Mark das Bezugsrecht der Aktionäre auszuschüeSen. 

§ 2 Abs. 3 der Satzung soll unterWagfaü der bisherigen Regelung 
folgende Neufassung erhalten: 

Der Vorstand ist bis zum 10. Juli 1989 ermächtigt, das Grund- 
kapital von 50a<100.000.- Deutsche Mark um biszu 130iXKL000,- 
Deutsche Mark durch Ausgabe von auf den Namen lautenden 
Aktien im Nennbetrag von je 50,- DM gegen Geldeinlagen zu 
erhöhen. Dabei kam er das Bezugsrecht der Aktionäre für Aktien 
im Nennbetrag von 5 Mio. Deutsche Markausschließen und den 
Beginn der Gewinnberechtigung abweichend vom Gesetz 
bestimmen, 

6. Vöhl zum Aufsichtsiaf 

Der Aufsichtsrat setzt sich nach §96 Abs. 1 AktG und §7 Abs. 1 
Nr. 3 MitbestG zusammen. Die Hauptversammlung ist an Wahl- 
vorschläge nicht gebunden. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, anstefle der Henen Dr. Klasen und 
Dr. Schetfl, die mö dem Ende der Hauptversammlung aus dem 
Aufsichtsrat ausschetdeq folgende Herren als Vertreter der 
Aktionäre zu Mitgliedern des Aufsichtsrats zu wählen; 

Rudolf von Bennigsen-Föerder, Düsseldorf. 

Vorsitzender des Vorstands der VEBA AG, 

Professor Dr.-ing. E.h. Werner Breitschwertft, Stuttgart. 
Vorsitzender des Vorstands der Daimler-Benz AG 
An der Hauptversammlung können alle Aktionäre- persönlich oder 
durch schriftlich BevoBmächÜgte - teflnehmen. die hn Aktienbuch 
eingetragen sindund sich beim ttkstandderGeseischaA unter der 
Anschrift ASianz Versicherungs-Aktiengesellschaft. Königinstr. 28. 
8000 München 44, spätestens am Freitag. 6. Juli 1984, angemeldet 
haben. 

Die zurle anahme berechtigten Personen erhalten Eintrittskarten. 


München, im Juni 1984 


Der Vorstand 


Zum Leserkreis der WELT gehören namhafte | 
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, * 

Kultur und Wissenschaft im In- und Ausland. 


Fordern Sie unsere Unterlagen telefonisch unter 
(030) 21 99 05-0 an (Tag und Nacht) oder benutzen Sie 
diesen Coupon 


Coupon 

schicken Sie bitte kostenlos Ihre Prospektunterlagen an: 


MiBiÄi 


1 Ort (Postleitzahl) 


Nürnberger Straße 61-62, 1000 Berlin 30 


Stand am 
1.1.1983 
DM 


Eisen- und Hüttenwerke Aktiengesellschaft, Köln 

Bilanz zum 31. Dszamber 1983 


Zugänge Abgänge Abschrei- Stand am 


L Anlagevermögen 
Sachanlagen 

Werk Thale 1,- - 

Geschäftsausstattung .. 70803,— 8 605,15 5 702 

70 804,- 8605,15 5 702 

Finanzanlagen 

Beteiligungen 72 836 221,— 13 000 000,— — 

Ausleihungen mit einer 
Laufzeit von minde- 
stens vier Jahren 
(davon 20 000.- DM 
durch Glund- 

pfandrechte gesichert 40 000,— — — 

72 876221,- 13 000 000.- 
72947025.- 13 008 605.15 5 702 
H. Umlaufvermögen ' ‘ 

Kassenbestand, Bundesbank- und Postscheckguthaben 

Guthaben bei Kreditinstituten 

Forderungen an verbundene Unternehmen 

Forderungen aus Krediten nach § 89 AktG 

sonstige Vermögensgegenstände 


Abschrei- 

bungen 

DM 


22671.15 
22 671.15 


Stand am 
31. 12. 1983 
DM 


1.- 
51 035,- 
51 036.- 


85838221.- 


; 40000.- 

-,- 85876221.- 

. 22 671.15 85927257.- 

11665,61 
62 501,42 
67 357 000,31 
130000,- 

16 198358.51 83 759 525.85 
169 688782.85 


L Gnmdfcaptta] 

IL Offene Rücklagen 

Gesetzliche Rücklage . . 10 000 000, 

Freie Rücklage 45000000. 

Einstellung aus dem 
Jahresüberschuß 2 000 000, 

47 000 000. 

HL Sonderpoaten mit ROcfciegeanteg 
(gemäß § 52 Absatz 5 EStG) 


Stand am 
31. 12. 1983 
DM 


B8 000000,- 


57 000000.- 


96 020,- 


IV. Rückstellungen 

Penstonsrücksteflungen 2 677 400. 
andere RücksteHungen 11 194483. 


- 13 871 883,- 


V. Andere Verbindlichkeiten 
sonstige Verbindlichkeiten 
VL Bilanzgewinn 


155376.85 
10563503.- 
169 686 782^5 


Gewinn- und Veriustreetmung 
für die Zelt vom 1. Januar bis 31. Dezember 1983 


DM 

Erträge aus Gewfrmabführungsvenrägen 7489000.— 

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 5 328 71 1 .1 0 

Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 1 033 649. - 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 

mit Rücklageanteil 9 602.- 

sonstige Erträge ^5828585^ 

29 689557.10 


Gehälter 

soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung .. 

Abschreibungen auf Geschättsausstattung 

Verluste aus Wertminderungen oder dem Abgang 

von Gegenständen des Umlaufvermögens 

Steuern 

vom Einkommen, vom Ertrag 

und vom Vermögen 14349 654. 

sonstige ^ 

sonstige Aufwendungen 


Jahresüberschuß . 
Gewinnvortrag 


Einstellung in die freie Rücklage 
Bilanzgewinn 


947 921.94 
62 482.09 
420 396.10 
22 671.15 

149999.- 


14 350 560.- 
1 262 431.82 
17 216462.10 

12473 095.- 
90408,- 

12563503,- 

2000000 .- 

10563503.- 


Pensionszahlungen: Im Geschäftsjahr 1983 sind 135 702.- DM geleistet wor- 
den. In den folgenden fünf Jahren werden sie vorausaichtBch 103 %. 106 %. 
1 10 %, 137%, 152% der Zahlungen des Jahres 1983 betragen 
Köln. den 4 April 1984 Der Vorstand 

Remy Woopen 

Die Buchführung der Jahresabschluß und der Geschäftsbericht entsprechen 
nach unserer pflichtmäßtgen Prüfung Gesetz und Satzung. 

Düsseldorf, den 9 April 1984 

TREÜARBEIT Aktiengesellschaft 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft - Steue rberat u ngsgasal Isc halt 
Dr. Melsheirnar Görtz 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 


Dividenden- Bekanntmachung - Wertpapier -Kenn -Nummer 565 800 - 
Die Hauptversammlung unserer Gesellschaft hat am 4. Juni 1984 beschlos- 
sen für das Geschäftsjahr 1983 eine Dhndenda von 12.— DM je Aktie im 
Nennwert von 100.— DM auf das Grundkapital von 88 Millionen DM zu vertei- 
len Die Auszahlung erfolgt ab sofort gegen Einreichung des Gewinnanteil- 
scheins Nr. 23 unter Abzug von 25 % Kapital erträgst euer. Mit der Dividende 
ist für die inländischen Aktionäre ein Steuerguttiaben von 9716 der Dividende 
verbunden. Steuerguthaben und Kaprälertragsteuer werden auf die Einkom- 
men- oder Körperschaftsteuer an gerechnet. Den unbeschränkt steuerpflich- 
tigen Aktionären, die eine Nichtveranlagungsbescheinkgung des Finanzamtes 
nach § 36 b EStG vorlegen, wird de Dividende ohne Abzug der Kapit&ler- 
tragsteuer zuzüglich des Steuerguthabens ausg e zahtt. Zahlstellen sind die 
GesaHschaftskasse und die als Hinterlegungsstellen veröffentlichten Bankin- 
stitute 

Aufsichtsrat; Otto Wotft von Amerongen. Köln. Vorsitzender. Professor 
Dr. Günther Hartmann. Köln, steüv. Vorsitzender: Dr. Karl-Ludwig Bre&ser, 
Düsseldorf. Rudolf Krahä. Köln: Alfred Freiherr von Oppenheim. Köln; Hans- 
Otto Thierbach , Frankfurt (Main) 

Vorstand: Günther Remy. Köln: Dr Albert Woopen. Köln. 

Köln, den 5. Juni 1984 DER VORSTAND 
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MOTORSPORT / Team-Chef Ken Tyrrell lobt seinen jungen Fahrer Stefan Beüof überschwenglich | Ein zweites ZDF-Programm? - Interview mit Mini sterpräsident Uw e Barschei 

„Der medienpolitische Sündenfall “ 


? rfj; 


„Ich bin stolz auf ihn und halte ihn für den 
besten Deutschen in der Formel- 1-Geschichte“ 


dpa, Monte Carlo 

Der kantige Ken Tyrrell rieb sich 
nach dem Großen Preis von Monaco 
die Hände. Zu Beginn der Saison 
fand er keine Sponsoren und damit 
auch kein Geld zum Kauf eines Tur- 
bo-Motors. Jetzt sagt der frühere 
Holzhändler „Wer sagt denn, daß wir 
mit unserem uralten Dreiliter-Saug- 
motor von Ford keine Chancen in der 
Formel 1 haben? Stefan BeUof hat es 
ihnen allen gezeigt Phantastisch, wie 
der gefahren ist und gekämpft hat 
Ich bin stolz auf ihn und halte ihn für 
den besten deutschen Rennfahrer in 
der Geschichte der Formel 1.“ Das 
sagt ein Mann, in dessen Team Jackie 
Stewart zweimal Weltmeister wurde. 

Spätestens bei diesem turbulenten 
Regen-Grand-Prix in den engen Stra- 
ßen rund um das Spielcasino von 
Monte Carlo ist der Name des 27 Jah- 
re alten Gießener Karosseriebaumei- 
sters auch international in aller Mun- 
de. In erster Linie durch seine enga- 

GALOPP 

Die erlesenen 
Stuten der 
Ilse Bscher 

K.GÖNTZSCHE, Mülheim/Rulir 

Am 2. Juni 1974 hat die Stute Loi- 
sach mit Jockey Harro Remitiert im 
Sattel auf der Galopprennbahn in 
Mülheim/Ruhr den klassischen Preis 
der Diana mit einer dreiviertel Länge 
Vorsprung vor Palmares gewonnen. 
Loisach war eine der besten deut- 
schen Vollblutstuten der letzten Jah- 
re, sie gewann für ihre Züchterin und 
Besitzerin Ilse Bscher aus Köln fast 
300 000 Mark. Heute ist Loisach Mut- 
terstute im Gestüt Zoppenbroich in 
Mönchengladbach. Sechs Nachkom- 
men gibt es von ihr bisher Lobster, 
Lohe, Leukas, Las Vegas, Lobelia 
und das kürzlich geborene Stutfohlen 
Loiben. 

Am Sonntag hat die Stute Las Ve- 
gas ebenfalls den Preis der Diana ge- 
wonnen. Aber im Gegensatz zu ihrer 
Mutter mußte sie sich den Sieg teüen, 
denn zum erstenmal seit der Austra- 
gung dieser Zuchtpriifung im Jahre 
1857 gab es totes Rennen auf dem 
ersten Platz: Die 26:1 Q-Favoritin Slen- 
derella aus dem Gestüt Schlenderhan 
erzwang mit einem kraftvollen End- 
spurt noch den Halb-Sieg. 

Ilse Bscher, Tochter des Adenau- 
er-Beraters Robert Pferdmenges, 
züchtet in Zoppenbroich mit der 
wohl qualitätsvollsten Stutenherde 
Deutschlands. Sie besteht zwar nur 
aus neun Pferden (Kaschira, Katja, 
Lohe, Loisach, Osanna, Tannenkno- 
spe, Lorchen, Loire und Orlane) aber 
alle Stuten haben entweder ein be- 
achtliches Rennvermögen aufeu wei- 
sen oder können sich auf eine edle 
Abstammung berufen. 

Daß es am Sonntag zwischen Las 
Vegas, die vom irischen Stalftockey 
des Gestüts Röttgen, Patrick Gilson, 
geritten wurde, und Slenderella (mit 
Georg Bocskai) aus dem Gestüt 
Schlenderhan zum toten Rennen 
kam, war für Ilse Bscher ein besonde- 
res Erlebnis. Sie gestand: „Schlender- 
han war immer mein züchterisches 
Vorbild.“ 

Der Mülheimer Rennverein zeigte 
sich spendabel, Ehrenpreise gab es 
für beide Siegerteams, Ilse Bscher 
durfte den am Sonntag vorhandenen 
gleich mit nach Hause nehmen. Mül- 
heims Vizepräsident Paul Märzheu- 
ser: „Das konnten wir bei dem Tem- 
perament der Dame doch gar nicht 
anders regeln.“ Ose Bscher ist in der 
Tat mit großem Engagement bei der 
Sache, für Trainer Sven von Mitzlaff 
ist der Umgang mit ihr deshalb nicht 
immer ganz einfach. 

Sc Wenders hans Gestütsleiter 
Ewald Meyer zu Düte (67) ließ, ob- 
wohl auch nur Halbsieger, begeistert 
Sekt auffahren. So sehr er sich über 
Siege von Hengsten auch freuen 
kann: noch mehr schätzt der westfali- 
sche Bauernsohn Schlenderhaner Er- 
folge in großen Stutenrennen. 


gierte Fahrweise und die Art, wie er 
vom 20. und letzten Startplatz auf den 
dritten Rang vorfuhr und dabei so 
absolute Spitzenfahrer wie Finnland s 
Ex-Weltmeister Keke Rösberg im 
Williams-Honda und vor allem Rene 
Amoux im roten Ferrari überholte 

„Nur schade mit dem Abbruch“, 
war dann auch der Kommentar von 
Beüof; der sich im stillen wohl mehr 
als nur d e n dritten Platz bei Abbruch 
des Rennens hinter Alain Prost 
(McLaren-Porsche) und Ayrton Sen- 
na (Toleman-Hart) erhofft hatte. 

Immerhin: Ein weitere* Auf- 
schwung nach dem sechsten und 
fünften Platz von Zolder und Imola 
für den Gießener, der in der Erfolgs- 
statistik der deutschen Formel-l-Fah- 
rer jetzt nur noch von Wolfgang Graf 
Berghe von Trips und Jochen Mass 
als Grand-Prix-Sieger sowie Karl 
Kling als Zweitplaziertem 1954 im 
Großen Preis von Frankreich über- 
troffen wird. 

GOLF 

Langer mit 

Schmerzen 

Weltklasse 

GERDA. BOLZE, Hambaig 

Zweierlei hat Bernhard Langer be- 
wiesen, als er in Hamburg-Falken- 
stein nach dreijähriger Abwesenheit 
zum vierten Mal nach 1975/77/79 die 
Nationale Offene Deutsche Golf-Mei- 
sterschaft gewann: Der 26jährige An- 
hausener lockt nicht nur in Ländern 
mit Golftradition, sondern auch in 
der in diesem Sport noch unterent- 
wickelten Bundesrepublik Deutsch- 
land die Zuschau ennassen an — am 
Samstag waren es fest 2000 und am 
Sonntag über 4000. Sie mußten kei- 
nen Eintritt zahlen. Ohne Langer 
gäumtpn bei diesen g empinsampn Ti- 
telkämpfen der deutschen Golf lehrer 
und Amateure noch nicht einmal 500 
bis 800 die Spielbahnen und Grüns. 
Doch Langer bewies auch, daß er lei- 
der vorerst der einzige deutsche Gol- 
fer von Weltklasse ist Mit Runden 
von 68+70+71+74= 283 Schlagen bei 
schwierigem Platzstandard und Par 
71 deklassierte er seine Konkurrenten 
mit 12 und mehr Schlagen. 

Doch der Abstand wäre diesmal 
zweifellos noch größer gewesen, 
wenn der hohe Favorit im dreitägigen 
72-Löcher-Kampf um den „American 
Express Pokal“ die letzten elf Löcher 
nicht schwer gehandicapt hätte spie- 
len müssen. Langen „Vom siebten 
T-n rh ab, als ich mich dem Ball 
bückte, spielte ich nur mit großen 
Rückenschmerzen weiter, die durch 
den böigen Wind zusehends stärker 
wurden. Eine alte Verletzung, wie ich 
sie aber seit zwei Jahren nicht mehr 
gespürt hatte. Dadurch fiel mir jede 
Drehung beim Schwung schwer. Ich 
konnte den Ball nur noch die Spiel- 
bahn herunterstoebem und rettete 
mich durch gutes kurzes Spiel über 
die Runde. Leider wirkten die vom 
Turnierarzt bekommenen Tabletten 
zu spät So schmolz mein Vorsprung 
von teils schon 25 Schlägen dahin. 
Leid taten mir die vielen Zuschauer, 
denen ich gerne besseres Golf auf den 
letzten Löchern geboten hatte.“ Ein 
für gestern geplantes Schauturnier 
im englischen Wentworth mußte er 
absagen. 

Trotz aller Entschuldigung der Ver- 
anstalter blieb der international er- 
folgreiche Berufsgolfer bei seiner Kri- 
tik an den schlechten Platzverhaltnis- 
sen, die sich erst am Schlußtag durch 
vermehrte Anstrengungen und sogar 
zweimaliges Mähen der Grüns sicht- 
bar besserten: • „Wir können in 
Deutschland keine guten Spieler von 
internationaler Klasse hervorbringen, 
wenn die deutschen Platze durch fal- 
sche Pflege weiterhin hinter dem in- 
ternationalen Standard berhinken. 
Ich selbst bin nicht so viel besser 
geworden, weil ich mehr geübt habe, 
sondern weil ich fest nur noch auf 
besseren Platzen im Ausland, vor al- 
lem in Übersee spiele.“ 


Die Politik von Stefan Bellofs Ma- 
nager, Willi Maurer, das Talent aus 
Gießöi nicht im deutschen Rennstall 
ATS oder auch bei Arrows verheizen 
zu und sich mit Tyirell einem 
typisch englisch-straff geführten 
Team anzuvertrauen, hat rieh jetzt 
schon bezahlt gemacht Der im März 
abgeschlossene Ein-Jahres- Vertrag 
sichert Tyrrell eine Option zu, die die- 
ser auf jeden Fall wahmehmen will, 
denn die Hoffnung auf das Turbo- Ag- 
gregat von Porsche ist nicht unge- 
wöhnlich. Tyrrell: „Mit demTAG-Mo- 
tor fahrt Stefan ganz vome mit“ 

Für den schmalen Stefan Beüof 
vollzog sich der Aufstieg in der Renn- 
sportszene steil, wenn auch nicht oh- 
ne Hindernisse. Denn nac h seinen er- 
sten Erfolgen in der deutschen Go- 
Kart-Meisterschaft und der deut- 
schen Formel-Ford-Meisterschaft 
mußte er feststellen, daß Talent viel, 
Geld aber alles ist im Motorsport Für 
die 50 000 Mark in der Formel 3 fand 

FUSSBALL 

Deutsches 
Team nach 
Los Angeles 

sid, Frankfurt 

Fußballspieler der Bundesliga wer- 
den an den Olympischen Sommer- 
spielen in Los Angeles tpfi nehmen. 
Gestern erklärte Hermann Neuber- 
ger, Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB), in Frankfurt 
„Wir folgen der Aufforderung des 
Fußball-Welt verbandes und springen 
als Ersatz-Mannschaft ein.“ Zuvor 
hatte Neuberger einen Boykott der 
Bundesligaklubs verhindert 

Sportlich war die DFB-Auswahl 
am 17. April in Bochum mit 0:1 an 
Frankreich gescheitert, doch der 
Boykott der qualifizierten Ostblock- 
Vertreter UdSSR. CSSR und „DDR“ 
ermöglicht den Bundesligaspielem 
n och die Teilnahme. Allerdings muß 
Willi Daume als Präsident des Na- 
tionalen Olympischen Komitees die 
Lizenzspider noch in die deutsche 
Olympiamannschaft berufen. Her- 
mann Neuberger erwartet bei der Zu- 
lassung keine Probleme. 

Der Argumentation von Hermann 
Neuberger konnten sich die Bundes- 
ligakhibs bei einer Tagung in Frank- 
furt nicht verschließen: „Die Ent- 
scheidung für unsere Teilnahme ist 
schon vor zwei Jahren gefallen. Der 
DFB stand im Wort und mußte nach 
dem Boykott des Ostblocks zur Ret- 
tung des Turniers beitragen.“ Neben 
dem DFB-Team werden auch Italien 
und Rumänien, das einzige Ostblock- 
land, das in Los Angeles startet, als 

Ersatz nominiert . 

Die deutsche Mannschaft spielt 
voraussichtlich in der Gruppe C im 
kalifornischen Palo Alto gegen Ma- 
rokko (30. Juli), Brasilien (1. August) 
und Saudi-Arabien (3. August). DFB- 
Jusütiar Götz Eilers: „Unsere Mann- 
schaft ersetzt in dieser Gruppe prak- 
tisch die DDR.“ 

Die Bundesligaklubs hatten aus 
wirtschaftlichen und sportlichen 
Gründen eine Abstellung ihrer Spie- 
ler verweigern wollen. Des* Verband 
zeigte aber Entgegenkommen: Der 
Start der 22. Bundesliga-Saison wird 
um eine Woche auf den 25. August 
verschoben. Die Olympischen Spiele 
(Beginn 28. Juli) enden erst am 14. 
August 

DFB-Trainer Erich Ribbeck hat für 
Los Angries 17 Spieler nominiert 
Darunter sind mit Buchwaid (Stutt- 
gart), Bommer (Düsseldorf), Brehme 
(Kaiserslautern) und Falkenmayer 
(Frankfurt) vier Spieler, die auch bei 
der Europameisterschaft zum Aufge- 
bot von Bundestrainer Jupp Derwall 
gehören. 

Das Aufgebot' Tor: Franke, Jung- 
hans. - Abwehr BockenfeM, Buch- 
wald, Schäfer, Dickgießer, Bari, Weh- 
meyer. - Mittelfeld: Bommer, Groh, 
Brehme, Rahn, Falkenmayer. - An- 
griff MüJ, Schatzschneider, Waas, 
Schreier. 


stand «§ Punkt / Der Zwang zum Weltrekord 


E in Weltrekord ist ein Weltrekord, 
das Maß aller sportlichen 
Dinge,bis er unterboten wird. Wer 
ihn aufstellt ist glücklich, er hat viel 
geleistet das weiß er. Auch die vier 
Damen Gesine Walther, Sabine 
Busch, Dagmar Rübsam und Marita 
Koch haben sich gefreut Uber 4 x 
400 Meter sind sie mit 3:15,92 Minu- 
ten eine Zeit gelaufen, die mit Bob 
Beamons Weitsprung von 8,90 Me- 
tern gleichzusetzen sind. Eine schier 
unglaubliche Leistung. 

Doch gerade sie zeigt die Verwir- 
rung in der Leichtathletik der 
„DDR“, die durch den von Moskau 
aufgezwungenen Olympia-Boykott 
entstanden ist In Erfurt fanden die 
Meisterschaften der „DDR“ statt, die 
Staffel ist eine Auswahl Sie lief au- 
ßerhalb des Programms. Marita 
Koch mußte auf ihren Start über 200 
Meter verzichten - und damit auch 
auf einen Titel Weltrekorde werden 


zum Zwang, der Beweis, wer die 
wahrhaft Besten sind, soll daheim, 
nicht bei den Olympischen Spielen 
erbracht werden. 

Und wie da gezwungen wird, steht 
dann ab und an auch außerhalb der 
sportlichen Legalität: In Erftirt wur- 
den die Läufe über 100 und 200 Meter 
entgegen der normalen Laufrichtung 
gestartet So blies der Wind den Ath- 
leten in den Rücken . . . 

Daß die markigen moskau-hörigen 
Parolen unter den „DDR"-Sportlem 
und ihren Verbänden nur die Wut 
über den aufgezwungenen Olympia- 
Verzicht überdecken, wird immer 
deutlicher. Für die Medien- Vertreter 
gab es in Erfurt ein Programmheft 
mit einem Vorwort, in dem es hieß: 
„Die 35. DDR-Meisterschaften dar 
Leichtathletik sind eine wichtige 
Station der Bewährung vor den 
Olympischen Spielen 1984.“ Auf Sei- 
te 62 folgt ein Zeitplan der Wett- 


gv»h ein Kölner Sponsor, doch sein 
erstes Fonnri-2-Engagement s chien 
gescheitert 

Fast eine Million Mali waren nötig. 

Hier nun sprang erstmals Willi Mau- 
rer ein, der die Zukunft Brilofe jetzt 
in die Rund 500000 

Mari r kamen tu «sammln. BcBoft „Den 
Rest gab mir Maurer als zinsloses 
Darlehen.“ 

Stefan Bellof honorierte das Ver- 
trauen: 1982 gelang es ihm als erstem 
Formel-Debütanten in Süverstone 
nnd Hockenheim im Maurer-BMW, 
gleich die ersten beiden Rennen zu 

gewinnen. 

Viele interne Schwierigkeiten 
stoppten rignn im let zten Jahr in da 
Formel 2 den hohen Favoriten Beüof; 
der H«>n Maurer- BMW nur auf den 
ry Minton Rang steuerte. Pech hatte 
<yin*rt Weg begleitet, das Team wur- 
de aufgelöst, es gab Disqualifika- 
tionen und Schwierigkeiten mit den 
Aggregaten. 



kämpfe von Los Angeles. Für die 
Zuschauer wurden diese Seiten ein- 
fach aus dem Heft gerissen. 

Und auch das paßt ins Büd: Sechs 
Athleten aus der „DDR“ wurden 
vom Veranstalter des renommierten 
Sportfestes in Zürich eingeladen. 
Prompt kam die Antwort, man wolle 
zehn bis 15 schicken. Das Züricher 
Fest - schließlich gibt es dort etwas 
zu verdienen - findet zu einer Zeit 
statt, in der die sogenannten nach- 
olympischen Spiele in Osteuropa ab- 
laufen sollen. Die Situation ist para- 
dox. Boykottieren am Ende die Stars 
aus den Boykott-Ländern ihre eige- 
nen Sportfeste? 

Zweifellos, ein Weltrekord ist ein 
Weltrekord. Aber bisher hat sich je- 
der, der ihn auf gestellt hat, mit ihm 
nur getröstet, wenn er bei Olympi- 
schen Spielen verlor, nicht antreten 
konnte oder nicht durfte. DW 


Handbail; Glückslos 
Basel (sid) - Bei der Auslosung für 
dag olympische Handball- Turnier 
hatte die deutsche Nationalmann- 
s chaft Glück. Sie spielt in der Gruppe 
B »iMmmm mit Dänemark, Schwe- 
den, Spanien, Südkorea und den 
USA. In Gruppe A kämpfen die Favo- 
riten Rumänien und Ju gosla wien zu- 
sammen mit Island, Japan, Algerien 
und der Schweiz. 

Apaitschew 8643 Punkte 

Brandenburg (sid) - Der Sowjet- 
russe Alexander Apaitschew stellte 
. beim Zeh nira m pf.Vprgl pirh zwischen 
der JDDR“ und der UdSSR mit 8643 
Punktei eine Jahreswritbestleistung 
und einen Landesrekord auf. Uwe 
Frrimuth schaffte als Zweiter mit 
8553 Punkten „DDR“-Rekord- Die 
UdSSR gewann den Vergleich mit 
57 477:55 986 Punkten. 

Schockemöhle Dritter 
Hickstead (sid) - Europameister 
Paul Schockemöhle belegte bei ei- 
nem Reit- und Springtumier in Hick- 
stead den dritten Platz. Sein Pferd 
Deister verweigerte bei der Pr üfling 
(40000 Mark für den Sieger) im Ste- 
chen am zweiten HhwtemiK- Es siegte 
der Engländer Nick Skeiton auf St 
James vor John Whitaker mit Ryans 
Son. 

Schwimmen: Mindestalter 
La Vafletta (dpa) - Der Europäi- 
sche Schwimm-Verband hat auf An- 
trag des deutschen Verbandes eine 
Altesgrenze für internationale Wett- 
bewerbe eingefühit Künftig dürfen 
Mädchen nur noch ab 13 Jahren, Jun- 
gen ab 14 Jahren starten. 

Cosmos Tumiersieger 
New York (sid) - Cosmos New 
York gewann das Fußball-Turnier um 
den Atlantik-Cup durch einen 4:1- 
fii Ag im Finale über den italienischen 
Erstiiga-Khib FC Udinese. Im Spiel 
um Platz drei setzte sich der FC Bar- 
celona nach einem 22 im Elfineter- 
schießen (7:6) gegen Brasiliens Mei- 
ste Huminen.se Rio durch. 

Zahltag in Frankfurt 
Frankfurt (dpa) - Rund 700 000 
Mark wiiti Eintracht Frankfurt heute 
im zweiten Qualifikationsspiel gegen 
den MSV Duisburg, den Dritten der 
Zweitei Fußball-Liga, einnehmen. 
Der 5:0-Sieg in Duisburg, der Frank- 
furt praktisch den Verbleib in der 
Bundesliga sichert, sorgt für etwa 
50 000 Zuschauer. 


/AH LEN 


FUSSBAU 

Anfstfegaraude xtzr 2. LifB, Gnppe Nord. 4. 
Spieltag: 

LFC Bocholt - Blau-Weiß 90 Berlin 1:1 

FC St. Pauli - SV Lump Hamborg 3:1 
LFCSLfiwU 3 2 1 0 8:2 5:1 

2. Blau-Weiß 90 3 1 2 0 5:4 4:2 

3. LFC Bocholt 3 1 2 0 .3:2 4:2 

4. FC Gütersloh 3 111 6:5 3:3 

5. SV Lorup 4 0 0 4 3:10 0:8 

Deutsche Amaieur-lHetsterseh&ft, 
Halbfinale. Hinspiele: Werder Bremen 

- Eintracht Hamm 14 Eintracht Trier 

- FV Offenburg 4:4. 

GOLF 

Nationale Offene Deutsche Meister- 
schaften in Hamburg: 1. Langer (An- 
hausen) 383 (68+70+71474) Schläge, 2. 
Hübner (Hubbelrath) 295 (71+77+724- 
75), 3. Harder (Kronbeig) 29 9 (74+74+- 
73+78), 4. Gledeon (St Dionys) 300 
(77+73+72+78) und Schulte (Neheim- 
Hüsten) 300 (71+76+74+79). - Damen: 
Koch (Hannover) 228 (75+75+78), 2. Pe- 
ter (Regensburg) 235 (79+80+76), 3. 
Lampert (Kronberg) 235 (79+75+81). 


Lampert (KiontegM (79+75+81). 

Internal tonale Meisterschaften von 
Frankreich, Herren, Achtelfinale: 
Sundstroem (Schweden) - CanceUctU- 
(Ilalien) 7:5, 6:L 8A McBnroe (USA) - 
Higneras (Spanien) 6:4. 7:6. 3:6. 0:3, 
Arias (USA) - Gottfried (USA) 6:4, 2:6. 
6:4, 1:6. 6:2, Connors (USA) - Sanchez 
(Spanien) 6:4, 6:1, 6: 1.- Damen. Achtel- 
finale: Bassett (Kanada) - Arraya (Pe- 
ru) 6:4, 6:4, Mandükova (CSSR) - Kep- 
peier (Deutschland) 6.*0, 4.-6, 6:1. Benja- 
min (USA) - Goles (Jugoslawien) 6:3, 
5:7, 8:6, Bonder (USA)-Ruxici (Rumä- 
nien) 6:4, 6:3, Evert-Ltoyd (USA) -M8- 
leeva (Bulgarien) 3:6, 6:3. 6:2, Brown 
(USA) - Garrison (USA) 6:3, 3:6, 6^. - 
Damen- Doppel, Kohde/Mandütova 
(Deutschland/CSSR) - Barg/Be nistein 
(USA) 6:0, 6:1. . _ 

oammzAum 

Toto. Eiferwette: L 0, 1, 2. 0. 1, LL L 0. 
2. - 8 aus 45: 5, 17. 21. 34, 39, 42, Zusatz- 
zahl: 40. (ohne Gewähr). 


Frage; Sie h aben sich vehement 
gegen die Emfühning eines zwei- 
ten Vorprogramms des ZDF aus- 
gesprochen. Warum? 

Barschei: Ich habe nichts dagegen, 
daß sich das ZDF an den Püotprojek- 
ten in Ludwigshafen und München 
beteiligt Ich habe auch nichts dage- 
gen, daß über den Ostbeam des ECS 
ein Programm ausgestrahlt wird, das 
aus zeitvereetzten ZDF-Programm- 
teüen bestehen soll, angereichert mit 
Beiträgen aus dem österreichischen 
und schweizerischen Fernsehen. 
Aber ich habe rechtliche und medien- 
politische Bedenken gegen die Pro- 
duktion und die Zulassung eines 
zweiten ZDF-VoDprograimns. 

Frage: Es wäre ein Verstoß gegen 
den ZDF-Staatsvextrag? 

Barschei: Ohne Zweifel Der Staats- 
vertrag besagt ganz eindeutig, daß 
das ZDF als bundesweite deutsche 
Fernsehanstalt der Länder ein Voll- 
programm als Alternative ™m da- 
mals vorhandenen ARD-Pro- 
gr amm werden sollte, wn 4wn Bür- 
ger eine Auswahlmögfichkeit zu ge- 
ben. 

Frage: Inzwischen hat sich die Me- 
dienlandsrhaft grundlegend verän- 
dert Es gibt andere und vielmehr 

♦grhnigph» Möglichkeiten 

Barschei: Das heißt doch aber noch 
lange n«*ht t rfag jetzt der ZDF- 
Staatsvertrag sozusagen unter fre- 
q mmrtpchniyhpn G esich ts punkten 
anders auszulegen wäre und die mm 
machen können, was säe wollen. Das 
gib t der Staatsvertrag rindwitig nicht 
her . Wenn man ein «isätaflirfips ZDF- 
Programm machen wiT7 mnS man al- 
so den Staatsvertra g andern 
Frage: Dann wird er eben geän- 
dert, oder? 

Barschei: Dagegen sprechen für 
mich ernste medienpolitische Be- 
denken, die s»ch d er Relation von 
Privatfiink und öffentlich-recht- 
lichem Rundfünk ergeben. In einer 
Zeit, in da- wir bewußt und ganz ent- 
schieden die n eu en Senripterh-nflcen 
mit ihren Möglichkeiten für Private 
öffnen wollen, wäre es ganz falsch, 
Hm Privaten den Einstieg dadurch 
Schwer zu marhm l daB wir’ den 
Öf fentlich-Rec h tlichen gnsafcriirihe 
l eehtTirhe, technische und meriien po- 
litische M5güehkeitei gehen. 

Frage: Ist das Ihr letztes Wort? 
Barschei: Ich spreche jetzt über das, 
was heute ist Was in zehn Jahren sein 


wird, wenn wir ein ausgewogenes Ne- 
beneinander von privaten und 
öffentlich-rechtlichen Anstalten ha- 
ben, muß man sehen. Der Markt muß 
erst einmal eine Chance beko mmen , 
sich einzupendeln- Der Einstieg der 
Privaten in dieses Gebiet wird ja noch 
auf Jahre mit erheblichen Unsicher- 
heitsfektoren und Risiken belastet 
«ein Das wird von den Öffentlich- 
Rechtlichen gern übersehen. 

Frage: Was halten Sie von der Idee 
einer klaren Trennung: Die Öffent- 
lich-Rechtlichen werden nur aus 
Gebühren finanziert, den Privaten 
überiäßt man den Werbekuchen? 
Barschei: Der Gedanke ist prinzipiell 
richtig. Nur ist er praktisch nicht 
mehr zu verwirklichen. Ich bin in der 
Tat der Meinung, HaB die Zulassung 
der Werbung für die öffentlich- 
rechtlichen Anstalten ein medienpoli- 
tischer Sündenfall war. 

Frage: Alte nun scheuen Sie sid), 
sie wieder aus dem goldenen Para- 
dies zu vertreiben? 

Ba rs chei: Man kann d as nicht un- 
geschehen machen. Man ffinfi einfach 

sphgn, daß sich das ZDF knapp zur 






Meldet «raste B ed e nken gegen 
eia zweites ZPF-VoHpro graaen am 
Schleswig -Holsteins Mhdsletptd- 
sideet Uwe Barschei 

FOTO: SCHULZE- VO RBERG 


Hälfte aus Werbeeinnabmen finan- 
ziert - was man ja überhaupt den 
Ideologen klannachen sollte. Man 
kann (fas allenfalls hier und dort kor- 
rigieren, was wir mit der Reduzierung - 
der NDR-Hörfrmkwerbung ja . auch 
getan haben. Aber ganz strachen. das 
geht nicht Oder Sie müßten die Ge- 
bühren nahezu verdoppeln. Dafür 
kriegen Sie keine politischen Mehr- 
heiten. 

Frage: ZDF und ARD haben sich 
auf einem Gebiet einen ungeheu- 
ren Wettbewerbsvorteil gegenüber 
de r m ühsam startenden Privaten 
verschafft: durch ihre gigantischen 
Filmeinkaufe in Hollywood und 
anderswo. 

Barschel: Das will ich m diesem Zu- 
sammenhang gar nicht kritisieren. 
Aber eines wird man doch sagen müs- 
sen: Das ganze Gerede von der Fi- 
nanzknappheit und der angeblichen 
Gefahr, man würde jetzt im Zuge des 
Aufkommens privater Veranstalter fi- 
nanziell ausgehungert, gar zugrunde- 
gehen, widerlegt sich durch diese 
Transaktionen selbst Ebenso wird 
das erhabene, fast arrogante Getue 
einiger Repräsentanten der öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten ad absur- 
dum geführt Wir repräsentier»! das 
bessere Niveau, und das andere ist 
dieser billige PuhliTninugeschmack, 
den man leider nicht verhindern kann 
wegen der politischen Verirrung der 
jetzt herrschenden politischen Kräf- 
te. Wer hat denn nun angefangen, die- 
sen Ramsch einzukaufen? 

Frage: In der Diskussion um die 
sogenannten Bestands- und Weiter- 
entwicklungsgarantien für die 
öffentlich-rechtlichen Anstalten 
geht es auch um mehr Werbung. 
Wieviel mehr Werbezeit würden 
Sie ihnen zugestehen? 

Barsche!: Nicht eine Sekunde mehr 
als jetzt, das muß beim Status qua 
blühen, oder wird eher noch re- 
duziert Ich werde auf keinen Fäll 
akzeptieren, daß das Werbeverhalten 
der Privaten Schrittmacher wird für 
die Ansprüche der Öffentlich-Recht- 
lichen. 

Frage: Wie wollen Sie Werbung bei 
den Privaten regulieren? 

Barschel: Die Werberegdungen müs- 
sen prinzipiell so sein, daß der freie 
Veranstalter eine Möglichkeit hat, 
sein Programm daraus zu finanzieren. 

ANDREAS WILD 
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ARD/Z DF-VORMITTAGSPROGRAMM 

—troll IMOSoiolBrSpaBv 80 ef 

» Mit Boris Hybner 


yjt lis—dan 
11JQ harte 
IMS Vor da» «am 

Letzter Teil 

ItJI Gelt aad die Welt 

50 Jahre Banner Bekenntnis 


1400 Tagesschoo 

14.10 rraee e g— chkhrea 

M.-A. Reinigen, Komödiantin 

MASSprtaeiDlearteg 

Snubs falscher Adel 


tIM Sole «Br Spaflv8g#f 
Mit Boris Hybner 

12.10 Grafeeeck 

Die Zeh des Lebens 
12JS Psessescbao 
1340 beete 


WEST 

mna Telekolleg 

■ so Tec * ,no *°9* e ® 

1*00 Akteelle Stuede 


’T' \ { Q ’ v 

Ji kl i v 


17.10 De echoe hart 

Wie haben die Menschen vor 700 
Jahren gelebt? Was Ist Mut? Wie 
entsteht ein Krimi? Fragen, die in 
der neuen Ausgabe der Senderei- 
he für Neugierige beantwortet 
werden. 

17A0 Mofa- Bes ch i c h ten «es doei Zoo 

Wenn ein (deines Wei&handgib- 
bon von seiner Mutter nicht ange- 
nommen wird, muß der Pfleger- in 
dieser Geschichte Herr Schür- 
marm im Duisburger Affenhaus - 
die MuttersteBe vertreten. 

17JE0 Tagesscbau 

Dazw. Regionalprogramm® 


AnschL Parteien zur Europawahl 
28.15 Die M e ate gi ml er 

1 Das beliebte Unterhaltungsspiel 
mit Slgi Hanois 

Heute: Prominente Sportlerinnen 

21.05 Kepott 

u. a. Funktioniert die Afrikahltfe? - 
Beispiel Ghana f Oie Spenäenaf- 
färe — z. B. Die Friedrich-Eberl-- 
Stiftung / Bildungspolitik paradox 
Moderation: Günther von Lo- 
jewsfci 
21 JO Dofles 

Sn Akt der Gnade? 

Wahrend Pom noch der Scheidung 
in das Haus ihrer Mutter ziehen 
will, macht sich Lucy arge Gedan- 
ken über Ihre Zukunft mit Midmy. 
2X15 T pge tthm e — 
jUtMfaaMradetfga 

2. Qua Rfikatia rasplet zum Aufstieg 
Eintracht Frankfurt- MSV Duisburg 

2Ufi HtebMjouraal 


1600 beete 
1 AM Mosaik 

Für die ältere Generation 

Das neue Leben des Robert 

Schwan 

Das Doppelleben der Klara Kop- 
pefsch 

Vom alten Leben auf Sylt 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
1U5 Reiseziel OOdeee 

Dreiteilige Fern sehserie 
1. Teil: Uber den Atlantik 
Elt Menschen begeben sich an 
Bord des 80jährigen Fischkutters 
„Erika**, gm von Portugal aus Ober 
den Atlantik in den Pazifik bis 
nach Tahiti eine abenteuerliche 
Rebe zu unternehmen. 

17.00 beete I Ahs den Uedem 

17.15 Tele-mntrierte 

Zu Gast: Peter Sc hi IS ng 
17 JO Mein Hamm ist Hasel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1830 »He ielneeeiw 

Der Mariaforscher 
Karl wird mit einem Stoß Fragebo- 
gen und einer Adressenliste los- 
geschickt. um die Meinung Ober 
„LavioJa", ein Waschmittel mit 
Zauberduft, zu erkunden. 

1930 beute 

AnschL Parteien zur Europawahl 

1*J0 Roller Boogie 

Amerikanischer Spleth hn (1979) 
Mit Unda Blair, Jim Bray u. a. 
Regle: Mark L Lester 

21.15 WISO 

Wirtschaft & Soziales 
Thema: Blick auf den Weltwirt- 
schaftsgipfel in London. Dazu ein 
Interview mit Bundeskanzler Kohl 
Moderation: Friedhelm Ost 

71JS be p» e«jeeiwri 

wiK Spielraum 

Arbeit ist das halbe leben 
Moderation: Pit Klein 

AnschL heute 
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locy^ (OraHeneTlte») naefct dmmgMhmHta Mlckey Mat In einer neeen 
Folge von „DaOas^ (ARD, 2145 (Ihr) foto: ard 


20.15 A us la nd« reportf 

Manfred Bainczyk zur Europo- 
wahk Leben aus dem Koffer 
20i45 RBdtMeede 

Vor 20 Jahren: Stapellauf des 
Atomfiachters „Otto Hahn” 

21JD0 Formel Bes 
21A5 Der Richter end sein Freeed 
Von Herms Müller 

22.15 Thema des Mona t» 

Anschi. Nachrichten 

NORD 

1M0 Se s a mstiuO e 
15JQ Die Sprechstunde 
Enzym-Therapie 

19.15 Beat-CM» 

Miko 


Live-Sendung 

21.15 Evrn TBcbter 

Französische H Imkomödie 
Von Nina Companeez 
3. Teil: Bn Monat auf dem Land 
22J5 Ungewöhnlich leben 
2250 Nachrichten 


18JOO is wwtw i» 

IMt IleteiwegB mit Odyssee* 

Die Rinder des Sonnengottes 

19JQ0 Formel Hes 

1945 Verg essen e Kulturea ander tMd- 
sefaen BMero (5) 

Von Kalkan nach Antalya 
2QJ0 Tatort: Fl ied er Br Tncx e fc 
21-50 Drei akteeil 
21AS Kettudurinader 

hebt all ed e m mein Pole» 
2SJI0 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

18JD0 SesamstraOe 
1&50 Telekolleg 

Nur für Baden-Württemberg: 

19-00 Abendschae 

Nur für Rheinland-Pfalz; 

19j00 Abeadschae 

Nur für das Saarland: 

19Ü0 Saar 3 regional 
Gemeinschaftsprogramm: 

Nochtfehtea 
pi* Sprechstunde 

SIS S*??* HnM » Wbttembeig 
20 A 8 Bericht aas Stuttgart 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

28,18 2a PrBcho “ rtnepfltodwB K» 

das Saarland: 

20.15 Sore 3 

21.15 COttQUcIlMfiB 

BAYERN 

19.00 Bb Stück vom Kimmsi ■. 

20A0Z.EIt** 

Oie Monots Ikone 

gt*5 Die Sprerhilumle 
Enzyme 

»-^Rwdschau 
21 AS Sperrfrist 

nach Ansage - 
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Kartell im RQc^hr vom Faschismus - Italien diskutiert die Tagebücher D. Grandis 




Er war der Brutus des Duce 


•>s 




JL W. — Das hat nicht aush]»ih»r| 
können : Die altbekannte Prote- 
stier-Riege in der Bundesrepublik, 
von Pfarrer Albertz bis Wallraff und 
mit dem -Weltkind Jens in der Mit- 
ten, hat Jetzt auch gegen die „Unter- 
nehmerwiHkür“' bei den gegenwär- 
tigen Tarifaiis einandersebiiingPTi 
protestiert. Es gab das übliche, er- 
wartbare Vokabular, aflwnfaUg an. 
ger ei c he rt durch das rhetorische 
Donnerwort von Jens, Unterneh- 
mer uzal Bundesregierung wurden 
„die Mehrheit des Volkes vergewal- 
tigen“. Nun, damit kann man leben.. 

Interessant an dem Vorgang ist 
etwas anderes: Der „SoKdaritäts*- 
Protest galt a usschlieBKnh der IG 
Metall; man . konnte- beinahe glau- 
ben, Albertz sei ein Gießerei-Fach- 
arbeiter und Jens ein Dreher in den 
Opel-Werken. Die für InteHektuaL 
Protestierer eigentlich zuständige 
IG Druck und Papier blieb vollstän- 
dig ausgeblendet, so als gäbe es nur 
einen Streik der IG Metall und kei- 
nen gleichzeitig laufenden der IG 
Druck und Papier. Dabei hat gerade 
diese letztere immer wieder an die 
»Solidarität“ linker Geistesgrößen 
appelliert 

Man kann die Enthalt«« mln»t+ des 

Protestfer -KarteHs in Richtung IG 
Druck und Papier verschieden deu- 
ten. Einmal ist es mö glich, daß so- 
gar den Albertz & Co. die merkwür- 
digen Zungenschlage von Fede- 
m a nn und Hensche sauer aufgesto- 
ßen sind, die auf die Etablierung 
einer Gewerkschaftszensur über 
deutsche Druckerzeugnisse hinaus- 
liefen. Das wäre ein erfreulicher 
Lernprozeß, der unbedingt fortge- 
setzt werden müßte. Tatsächlich 
spricht das Verhalten der IG Druck 
und Papier ja allen demokratischen 
Gepflogenheiten hohn. 

Es wäre aber sogar denkbar, daß 
das Kartell erkannt hat, wo die wah- 
ren Interessen der schreibenden 
Zunft in diesem Lande nich/liegen: 
nämlich auf keinen Fall bei der IG 
Druck und Papier, die sich via VS, 
4}u und Medimg ew erfe«chgft ih- 
rem Sachwalter aufschwingen 
möchte. In diesem Falle hätten wir 
es mit einem Lernprozeß hoch zwei 
zutun. .... 


Film: Kinder des Korns 


hinter 
dem Mais 

D ie Kinder des. Korns”, eine Pa- 
rabel auf dte Gefahren eines reli- 
giösen Fanatismus und un mpngp hli~ 
cher Intoleranz, gehört zu den besten 
Werken des amerikanischen Autors 
Stephen King. Kings Romane und 
Kurzgeschichten kreisen alle um die 
dämonischen Kraft», die in der .Na- 
tur, in unserer eigenen Seele und in 
unserer Phantasie schlummern. Es 
sind Horrorgeschichten, aber ohne 
knarrende TOren und grüne Geister, 
rasselnde Ketten und halb verfallene 
Burgen. 

In den letzten beiden Jahren ka- 
men mit b Cujo" und »Christine“ zwei 
der bekanntesten King-Romane zu 
Kino-Ehren. Nun ist seine Kurzge- 
schichte „Children of the Com“ an 
der Reihe, die Fritz Kiersch verfilmt 
hat King schrieb selbst das Dreh- 
buch und mußte dabei seine eigene 
prägnante, auf den Punkt geschriebe- 
ne Erzählung kräftig auswalzen. So 
wurden Personen und Ereignisse hiri- 
zuerfunden, die in der ursprüngli- 
chen Geschichte gar nicht auftau- 
chen. . ... . 

Die ersten Fümszenen lassen -er- 
schauern. Kinder mit Mais-Stengeln 
in der Hand, mit ernsten, alten Ge- 
sichtem lauschen der kreischen d e n 
Stimme eines kindlichen Predigers, 
der seine Unheilslehre mit dem 
Brustton des Wahnsinns verkündet 
Niemand darf nach - dieser Religion 
älter werden als 18 Jahre. Am Thg des 
19. Geburtstages schlagt die letzte 
Stunde Der Jugendliebe wird den 
Wesen geopfert, die »hinter dem 
Mais“ leben. 

Besessen von diesem fanatischen 
Irrglauben, haben die Kinder, den 
Worten ihres zweijährigen Hohen- 
priesters Isaac folgend, alte Erwach- 
senen des Dorfes Gailin in Nebraska 
umgebracht Der Ort liegt m Trüm- 
mern. Wer dieser Kindersekte entflie- 
hen will, ist, wird er erwischt, des 
Todes sicher. 

Indem er Kinder als Diener des 
Bosen gewählt habe, wolle er zeigen, 
wie pervertiert das Bose sein könne. 
Gerade. Kinder seien, so Stephen 
King , noch empfänglich für jeden 
Einfluß und könnten nicht immer 
zwischen Gut und Böse abwägen. 
Seme Kurzgeschichte ist eine apoka- 
lyptische Schreckensvision, nach der 
das Diabolische unaufhaltsam Besitz 
von der Erde ergreift Es ist als habe 
das Christentum als Waffe gegen das 
Böse und gegen den Spukglauben 
des TTridpntnms tue existiert 
Solche theologischen Überlegun- 
gen mögen beim Lesen der Erzäh- 
lung Kin gs noch au&ommen, der 
Eflrn gibt das niebther. Da «lebt man 
puren Schrecken. Zudem laßt dessen 
schreckliches Ende- reichlich, lange 
auf sich warten . . 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


E r war einer, der Faschisten der 
ersten Stunde. Drei Jahre fang 
war er Mussolinis Außenminister, 
dann für sieben Jahre der Botschaft» 
des JDuce“ in London. Seinen gro- 
ßen Auftritt aber hatte er erst in der 
letzten Stunde - kurz bevor der Vor- 
hang fiel Dino Grandi, Romagnote 
wie Benito Mussolini, ist als der erste 
Protagonist des 25. Juli 1943 in die 
Geschichte eing^gangen, als der 
„Brutus“ auf jener dramatischen letz- 
ten Sitzungdes Faschistischen Groß- 
rates, in der das Mussolini-Regime 
von seinen eigenen „Eüerarchen“ ge- 
stürzt wurde. 

Grandi überlebte den Sturz in den 
Abgrund. Vier Jahrzehnte lang lebte 
er im Schatten -zuerst im Exü, dann, 
von Freund und Feind vergessen, in 
der Zurückgezogenheit der inneren 
Emigration. Erst jetzt, mit 88 Jahren 
und fast erblindet, hat er sich wieder 
zu Wort gemeldet, hat er seine Tage- 
bücher zur Veröffentlichung freigege- 
ben und außerdem einen Bericht 
über die historische Großratsatzung 
aus seinem Archiv hervorgeholt, den 
er noch aus frischer Erinnerung 
1944/45 in seinem portugiesischen 
Exil medergeschrieben hatte. 

«25 giuglio quaxanfanni dopo“ 
(Der 25. Juli - 40 Jahre danach) ist der 
Titel des von dem Zeithistoriker und 
Faschismusforscher Renzo de Felid 
herausgegebenen . Grandi-Buches. 
Zusammen mit der ebenfalls von de 
Felid besorgten Veröffentlichung der 
Tagebuchblatter (»Pagine di diario“) 
in „Storia contemporanea“ hat die 
Publikation die öffentliche Diskus- 
sion über zentrale Fragen der jüng- 
sten italienischen Geschichte neu be- 
lebt 

Der nachfaschistische Staat, der 
seine Geburt „aus dem Widerstand“ 
herleitet, rieht rieh mit einer Darstel- 
lung konfrontiert, die die ses Selbst- 
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Verständnis relativiert Denn folgt 
man Grandi, kommt man zu dem 
„ Schluß, daß der Faschismus nicht 
von außen, sondern von innen ge- 
stürzt wurde -nicht durch Vertat und 
Verschwörung, wie es die Neufaschi- 
sten der von Hitler gegängelten Ma- 
rionettenrepublik von Sailö später 
darstellten, aber auch nicht durch die 
antifaschistische Reristenza, sondern 
durch die von Patriotismus und Düc- 
taturfemri schaff bestimmte Aktion ei- 
ner Mehrheit seiner eigenen promi- 
• nentesten Repräsentanten. 

Als Dino Grandi, nachdem er ge- 
beichtet hatte, am Nachmittag des 24. 
Juli 1943 mit zwei Breda-Handgra- 
naten in der Tasche den Palazzo Ve- 
nezia betrat, fühlte er sich nicht als 
der Drahtzieher »mos Komplotts. Er 
rechnete damit, den Palast nicht 
mehr lebend zu verlassen. In Gedan- 
ken hat te er schon seine scharfe An- 
klagerede formuliert, mit der er dann 
die Meh r heit des Großrates auf seine 
Seite brachte. 

Was er darin M»«snlini ins Gesicht 
sagte, wäre zur gleichen Zeit in 
Deutschland - von einem ,aTten 
Kampfs*“ Hitler gegenüber geäußert 
-undenkbar und auf alle Fälle Selbst- 
mord gewesen: 

„Die Einheit, die Unabhängigkeit 
und die Freiheit des Vaterlandes sind 
in Gefahr- Früchte der Opfer und des 
Eineato»« von vier Generationen vom 
Risorgimento bis heute. Das Leben 
und die Zukunft des fta 1 fanis»h»n 
Voltes sind in Gefahr. Wir denken 
deshalb nicht an die Rettung des Re- 
gimes. Sn Regime und ein» Partei 
sind nichts anderes und waren für 
uns nie etwas anderes als ein Mittel 
und ein Instrument, das Land glück- 
lich und groß zu machen.“ 

Und weiten „Was bedeutet unser 
Resolutionsentwurf? Er bedeutet, 
daß der Großrat als oberstes Organ 
des Faschismus da« Regime der Dik- 
tatur für beendet erklärt, weil es die 
vitalen Interessen der Nation kom- 
promittiert, I talien an den Abgrund 
der mflitäri gehen Niederlage ge- 
bracht, die Revolution und den Fa- 
schismus selbst im Innersten zernagt 
und verdorben hat Der Großrat be- 
schließt gleichzeitig die Wiedereinset- 
zung all jener staatlichen Institutio- 
nen, an deren Stelle rieh Schritt für 
Schritt die Diktatur gesetzt hat, in 
ihrer Autorität und in unersetzbarer 
V eran tw o rtung: Krone, Großrat, Par- 
lament und Korporationen . . . Vor al- 
lem das Parlament muß wieder das 
werden, was es seit der Einigung Ita- 
liens war: das freie und verantwor- 
tungsbewußte Instrument der legiria- 
tiven Macht* 

Die zehnstündige nächtliche De- 
batte über Grandis Resolutionsantrag 
War voller tfa’ amaferhwMnTTwmt» Im 
Hof des Palazzo Venezia war, wie 
Grandi schildert, schwer bewaffnete 
f asc his ti s c h e Miliz aufgezogen. Mus- 
solini stellte auf dem Höhepunkt der 
Diskussion drobend die Frage, ob 
sich der „Kamerad Grandi“ und seine 
Gesinnungsgenossen im Großrat ei- 
gentlich über die Folgen ihres Ent- 
schheßungsentwurfes im klaren sei- 
en. Welches Urteil werde über sie ge- 


fallt werden, wenn sich der König, 
wie er - Mussolini - fest annehme, 
über ein eventuelles Mißtrauensvo- 
tum des Großrates hinwegsetze und 

ZU gginpm Minigtf»r p r3<arfpntpw halte ? 

Mit 19 gegen 7 Stimmen bei 2 Ent- 
haltungen wurde dennoch - am 25. 
Juli morgens um 3 Uhr - der Antrag 
Grandis anynmnwwi Außerdem 
wurde Mussolini beauftragt, den Kö- 
nig zu bitten, er solle den effektiven 
Oberbefehl über die Streitkräfte, den 
er an den „Duce“ delegiert hatte, und 
— .mit Ra thmg de s Va teriandeg *— die 
ihm verfassungsmäßig zustehende 
oberste Entscheidu ngsgewalt wieder 
selbst ausuben. Die Folgen sind be- 
kannt: Die Fntlasjamg und Verhaf- 
tung Mussolinis durch den König, die 
Aufhahme von Verhandlungen mit 
d»n Alliierten »nH srhHaßHrh d er ita- 
lienische Waffenstillstand am 8. Sep- 
tember. 

Auch aus Grandis Schilderung 
wird - wie aus aßen bisherigen Dar- 
stellungen der Großratssitzung - 
nicht ganz klar, warum Mnasnlini dte - 
ses Mißtrauensvotum ohne Reaktion 
hinnahm, warum er es überhaupt bis 
ZU dipg»m Votum komm»n l i eß Es 
hätte durchaus in s»in»r Macht gele- 
gen, die Sitzung nhn» Abstimmung 
zu beenden. Doch offenbar vertraute 
er auf die volle Loyalität Viktor Ekna- 

t«i»1r TTT , 

Dabei hatte der König Grandi ge- 
genüber schon im Juni 1939 von der 
Möglichkeit gesprochen, im Interesse 
der Nation die Verfassung zu reakti- 
vieren imd Mussolini ZU » , n? maf *hten 
Danach hatte Grandi immw wieder, 
wenn sich »in» Gelegenheit bot, den 
König zum Handeln gedrängt Diese 
Gespräche gehören zu den interes- 
santesten Stellen der Tagebuchauf- 
zeichnungen. Sie enthüllen zweifellos 
Verschwörungselemente - vor »Tfem 
auf seiten des Königs. Gleichzeitig 
lassen sie aber auch das Bild eines 

unentschlngsPTien, sich hinter min 

formalistischen Argumenten ver- 
schanzenden Monarchen erkennen. 
Dem Dran gen G randi« Diktatur und 
Krieg zu beenden, hielt Viktor Ema- 
nuel stets entgegen, daß er, um in 
diesem Sinne handeln zu können em 
entsprechendes Votum des (de facto 
lahmg elegten ) Parlaments brauche. 

Am 4. Juni 1943, bei Grandis letzter 
Audienz vor der Großratssitzung, er- 
wähnte dann der König zum ersten 
Mai den faschistischen Großrat als 
möglichen Pariame n to aer sHtz . Grandi 
hatte darauf hingewiesen, daß das 
Pa riament gelahmt sei und die Mehr . 
zahl der Pa rlamentarier nur auf „eine 
Gewaltgeste“ des Königs warte. Dar- 
auf Viktor Eknanuek „Ich hah» Ihnen 
schon tausendmal gesagt, daß ich ein 
konstitutioneller König bin und daB 
mir das Parlament den Weg weisen 
muß . . . Das Pariament schweigt 
heute, ist ein Gefangener, ich weiß 
das. Aber es gibt ja auch noch den 
Großrat, der ausnahmsweise einen 
Pariamentsersatz bilden könnte.“ 

Das war der eigentliche Auftakt der 
„Operation 25. Juli“, mit der das fa- 
schistische Regime durch die Faschi- 
sten selbst gestürzt wurde. 

FRIEDRICH MEICHSNER 


Ein Festival der Entdeckungen: „Musik im 20. Jahrhundert“ in Saarbrücken 


Von der Kontinuität der Moderne 


.zV Neuen Musik präsentierte sich 
der Saarländische Rnndftmk mit sei- 
nem diesjährigen Festival „Musik im 
20. Jahrhundert“: auf dem größten 
gemeinsamen Nenner mit dem Pu- 
blikum. „Experimente“ fanden , sieht 
man von Rückblicken auf Wake 
Pierre Boülezf und Hans Zenders ab, 
nicht statt Das Programm gab sich 
teQs brav, teils exotisch, und siehe da: 
Wo es nicht um Kernprobleme neuen 
Kompomerens und neuen Hörens 
geht, da. fifflm sich anch die Säle 
wieder. 

Beifallsstürme wie seltöi bei einem 
neuen Werk errang in der vollbesetz- 
ten Saarbrücker Kongreßhalle das im 
Auftrag des Veranstalters komponier- 
te, mit dem Widmungsträger Serghi 
Luca als Solisten uraufgeföhrte Vio- 
linkonzert des 1938 geborenen Wil- 
liam Bolcom, das dieser „vorsätzlich 
im traditionellen Stil gehalten“ hat, 
„weitgehend in Anlehnung an die 
Standard-KonzertrLiteratur“. 

Vom Dirigenten dieser Auffüh- 
rung, Dennis Russell Davies, der 
auch »men Klavierabend beigesteu- 
ert hat, war das Programm wesentlich 
mitgestaltet; es beleuchtete (wie frü- 
her seine Konzertreihen in Köln und 
Stuttgart) Aspekte der amerikani- 
schen Musikszene, die über John 
Cage nnd s»in»n Schülern bei »ms 
fast in Vergessenheit geraten waren: 
Bereiche jener neuen, doch publi- 
kumsfreundlichen Gebrauchsmusik, 
die sich aus »populistischen“ Ten- 
denzen der 40er Jahre entwickelt hat- 
te und von der damals schon Kritiker 
fanden, sie sähe dem Sozialistischen 
Realismus verzweifelt ähnlich. 

Ein Weik wie Lou Harrisons 3. Sin- 
fonie, 1937 begonnen und 1982 vollen- 
det, macht diese Kontinuität deut- 
lich, während Samuel Barbers illu- 
stratives Klavierkonzert op. 38, 1962 
in Tschaikowsky-Spuren kompo- 
niert, in der kraftvollen Interpretation 
von Keith Jairett die Publikumsbe- 
geisterung auf den Siedepunkt brach- 
te. Der »Neohumanismus“ Amerikas 
um die Jahrhundertmitte, der sich 


letztlich B n s europäischen Büdungs- 
gütem speiste, schlagt hier als Ent- 
deckung auf uns 

Eine Entdeckung auf der europäi- 
schen Szene ist das von Elsje Plante- 
ma und Jurrien Sligter geleitete Am- 
sterdamer Ensemble »Raras Bu- 
daya“, das sich die Pflege klassischer 
javanischer Gamelanmusik zur Auf- 
gabe setzt, dabei javanisches Schat- 
tentheater präsentiert, aber auch von 
lebenden Komponisten gern Impulse 
empfangt Die können schieffeehen; 
das zagte Lou Harrisons Doppelkon- 
zert für Violine, V i o l o nc ello und Ga- 
melan, weil rieh zwischen rein into- 
nierenden, europäischen Streichern 
und den raffinierten Temperaturen 
des G am»l»TuIn;± niTnM rta i ri«'mg un- 
überbrückbare Differenzen auftun 
(die Streicher klingen einfach falsch; 
der Komponist Heß die Auffahrung 
abbrechen). 

Einen ernsteren Versuch, es mit 
dieser Herausforderung aufimneh- 
men, unternahm der 1926 geborene 
Holländer Ton de Leeuw in seinem 
Stück „Gending“, indem er die frem- 
den TnstninwitA ans fhrpn rivy th mi- 
schen Verläufen löste und ihnen eine 
europäische Dramaturgie aufzwang, 
fterpn Mnster bä da verhaltenen, 
„statischen“ Musik da frühen 
Minimai-Szene zu liegen schönen. 


Daß das Werk nach einer Privatauf- 
führung 1975 nmn Jahre auf 5»»P» 
öffentliche Uraufführung warten 
mußte, scheint typisch für das 
S chicksal dieses hochbegabten kom- 
positorischen Außenseiters; in Saar- 
brücken erlebte es seine deutsche 

‘R rjteufRihn ing _ 

Zwei weitere Uraufführungen wa- 
ren William Bolcoms „Dead Moth 
Tango“, kflwlrieT Enri.ppq feilgisrh» 
Klaviermusik in den Spuren Darius 
Milhau ds, die Dennis Russell Davies 
aus da Taufe hob, und .Voix des 
Voix* des 2949 geborenen Franzosen 
Michael Levinas im Studiokonzert 
des Ensembles „Inta-Contempo- 
rain“ unter Leitung von Peter Eötvös. 
In Fortsetzung da „Mu sique con- 
ctete“ wird hier sehr buntes, um nicht 
zu sagen: trivial grelles, flimmerndes 
Klangmaterial - Schnarreffekte wie 
an da barocken Orgel, Halleffekte 
wie in einem Ballsaal da Belle 
Epoque - phantasievoll und doch in 
einer kompositorischen Konsequenz 
verarbeitet, die an das Vorbild einer 
Orgel phantasie denken läßt 

Oftmals sind es solche originellen 
Lösungen, die neben Beifall des Pu- 
blikums auch seine Proteste auslö- 
sen, während ein gelangweiltes Pu- 
blikum selten Buh ruft. 

DETLEF GOJOWY 


KULTURNOTIZEN 


Fihoitigth Schwankopf hat aus 
rt omnöhchsgrimd m ihre T eilnahme 
am 46. Internationalen Musikfestival 
in Straßburg (7. bis 22. 6.) abgesagt 

Der Wawriwh» Geschichtsverein 
Lübeck halt vom 11. bis zum 14. Juni 
seine 100. Jahresversammlung ab. 

Die „Arche Noah“ ist das Thema 
einer Aktion von zehn Bildhauern aus 
Kiel, die auf da Hallig Hooge mit 
Skulpturen die Geschichte da Sint- 
flut nacherzählen. 

Das Jazzftstival von Angouleme, 
das Ins ™wi 10. Juni stattfindet, steht 


ganz im Zeichen des vor zehn Jahren 
gestorbenen Jazzpianisten und -kom- 
ponisten Duke Ellington. 

Die King-Phflipp-Stiftung hat ih- 
ren Forschungspreis (10 000 Mark) zu 
gleichen Teilen an die Ärzte Claus R. 
Batram (Ulm) und Gerhard Grosveld 
(Rotterdam) verliehen. 

Das Museum Abtei Liesbon im 

Kreis Warendorf (Westfalen) zeigt bis 
zum 15. JuliBüda, Keramik und Go- 
belins des vor wenigen Monaten aus 
da „DDR“ ins Münsterland überge- 
siedelten Ehepaars Schaar. 



Wo« wird i l w M Wg tlogp— A rt ofobrik arit der Vereochspiste owf dow 
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Architektur-Utopien: Neue Aufgabe für altes Werk 


Pflanzen im Wolkenbügel 

W ie werden wir mit den Ruinen tels, Restaurants und einem Hub- 
der Technik fertig, mit den Fa- schraubalandenlatz gelangt. 


VV da Technik fertig, mit den Fa- 
briken, die, von da Zeit überholt, 
industriell nicht mehr zu nutzen 
sind? Als erstes großes Industrieun- 
ternehmen versuchten jetzt die Etat- 
Wake in Turin dieses Problem am 
Beispiel des „Lmgotto“, da „Ur“-Fa- 
brik, die vor zwei Jahren stiDgelegt 
wurde, zumindest theoretisch zu be- 
wältigen. Zwanzig international re- 
nommierte Architekten wurden be- 
auftragt, Pläne zu entwickeln, wie 
man die ganre Anlage künftig nntren 
knnnp 

Die Fabrik artstand Anfang da 
zwanziger Jahre am Stadtrand von 
Turin auf einem 181 000 qm großen 
Gelände. Le Corbusfer hatte das 
Werk einmal „eines da eindrucks- 
vollsten S chauspi ele da Industrie“ 
genannt Dom wie ein riesiges ge- 
strandetes Schiff liegen die Hallen, in 
denen sechzig Jahre lang Karosserien 
gepreßt und am Fließband zu Autos 
zusammengesetzt wurden, jetzt in- 
mitten da sich ausdehnenden Stadt 
Ihre Besonderheit erkennt jedoch 
nur, wer aus da Vogelperspektive 
auf den Komplex schaut Das Dach 
des fünfstöckigen Gebäudes wurde 

nämliffh ZU »in»rpinAn Kiln mrtpr lan . 

gen Versuchspiste mit überhöhten 
Kurven für die Autoerprobung ausge- 
baut Was daraus werden könnte, ist 
nun in Skizzen und M odellen im Lin- 
gotto zu sehen. 

Es ist ein weitgefächertes Panora- 
ma urbanistischer Ideen. Da Mailän- 
der Gae Aulenti, da zur Zeit den 
Parisa Gare d’Orsay in ein Museum 
verwandelt schlägt vor, aus dem Au- 
towerk ein Riesenwohnhaus mit vie- 
len kleinen Apartments zu machen. 
Da Deutsche Gottfried Böhm und 
da Kalifomier Lawrence Haipin se- 
hen die Chance, den Wakskomplex 
in eine riesige Gartenstadt mit Sport- 
anlagen, einem Theater, einer Biblio- 
thek und Geschäften umzugestalten. 
Das deutsche Architektenteam Ha- 
mann Fehling und Daniel Gogel wül 
die bisher offenen Innenhöfe in va- 
glaste Galerien verwandeln, die eine 
„Wolkenbügel“ genannte Konstruk- 
tion überragt, durch die man zu Ho- 


tels, Restaurants und einem Hub- 
schraubalandeplatz gelangt 
Da Engländer Denys Lasdun 
schlägt vor, in dem Wak den fehlen- 
den Durchgangsbahnhof für Turin 
»hwiirirhten und ihn reit pinpm Mu- 
seum zur Geschichte des Transport- 
wesens zu verbinden. Hans Hollein, 
da Österreicher, da mit seinem Mu- 
seum in MÖnchengladbach Furore ge- 
macht hat, kam auf »>n» ähnlich» 
Idee. Er entwickelt das Konzepteines 

Museums da W issenschaft und TV»rh- 

nik mit einer Sonderabteilung für ita- 
lienisches Design. Renzo Piano, da 
Erbauer des Centre Pompidou in Pa- 
ris, will das Lmgotto dagegen in eine 
„Pflanzschule für KT»inindus tripn“ 
verwandeln, wahrend Aldo Rossi, Ita- 
liens hochgeschätzter und arg befeh- 
deter Stararchitekt, neben Wohnun- 
gen dort ein Finanz-, Kultur- und 
Sportzentrum unterbringen wüL 
Da Ungar Ionei Schein bleibt ganz 
bei seinem Leisten. Er wünscht sich 
ein „Laborville“, in dem Architekten, 
Städteplaner, Soziologen und Psy- 
chologen üba die Städte da Zukunft 
nachdenken, während der Schotte 
James Stirling, dessen Stuttgarter 
Staatsgalerie gerade eingeweiht wur- 
de, ein neues Versailles entwickelt: 
Die alte Fabrik durchziehen dann 
Parks und Terrassen, verziert mit ei- 
ner Reihe gewaltiger Sphinxe, die 
sich aus da Nähe als Autos entpup- 
pen. Einen Teil da alten Fabrikhallen 
wül er zu „archäologischen Trüm- 
mern“ zerfallen lassen, ein anderer 
Teil soll ein Drive-in-Automuseum 
aufnehmen. v 

An Vorschlägen mangelt es also 
nicht Aba am Geld, diese Utopien 
Wirklichkeit werden zu lassen. „Wir 
wollen nur Ideen und Denkanstöße 
liefern“, sagen die Verantwortlichen 
von Fiat, „die Antwort muß die Stadt 
Turin finden, da das Lingotto zur 
Verfügung gestellt wird.“ Die Aus- 
stellung samt einer Übersicht üba 
die Geschichte des Fiat mit allen 
wichtigen Automodellen geht an- 
schließend auf Reisen. Sie wird auch 
in Moskau, Paris und New York ge- 
zeigt (Bis 24. Juni) 

MONIKA von ZTTZEWITZ 


„Do Gershwin“: Neue Platten mit Ella Fitzgerald 


Der alte samtige Klang 


M an kann es wirklich nur noch 
als Phänomen bezeichnen: Die- 
se Frau ringt seit nunmehr einem hal- 
ben Jahrhundert, und die Jahre ha- 
ben ihr nichts, aber auch gar nichts 
anhaben können. Bei anderen Sän- 
gerinnen wird die Stimme brüchig, 
die Tnti>na ti ons.<g<«hfg h»it läßt na rh | 
doch ihre Stimmbanda produzieren 

nn»h immer den samtigen Klang. 

Die Rede ist von Ella Fitzgerald, 
die mit ihren neuesten Platten ihren 
Ruf als „First Lady of Jazz“ noch 
fester zementiert hat „The best is yet 
to co me“ lautet verheißungsvoll da 
Titel da einen LP, auf da sie von 
Nelson Riddle begleitet wird (Pablo 
Today 2312-138). Diesmal nicht mit 
vollem Orchester, sondern in ökono- 
mischer Besetzung (via Flöten, acht 
Celli, via Hörner). Damit bebt man- 
ches, z. B. Vernon Dukes „Autumn in 
New York“, wie rin Chanson von 
ffharipg Trenet an, ein Eindruck, da 
sich rasch verflüchtigt, wenn Jimmy 
Rowles am Piano, Joe Pass an da 
Gitarre und Art Hillery an da Orgel 
in die Tasten bzw. Saiten greifen. 

Neben Standards wie „Dont be 
that way“, „You’re driving me crazy“ 
und einer (so noch nie gehörten) Va- 
sion von „Deep Purple“ enthalten die 
Riffen weniger Bekanntes wie den Ti- 
telsong oder „Somewhere in the 
night“, die rieh nicht beim ersten 
Hinhören ins Ohr pinnisten - was ei- 
nen wesentlichen Reiz dieser Aufnah- 
men ausmacht, auf da die gefühl- 
voll-getragenen Arrangements über- 
wiegen. 


.Ella Fitzgerald and Andre Previn 
do Gershwin“ heißt das zweite Al- 
bum (Pablo Today D2312 140). Da 
Titel ist allerdings unvollkommen, 
denn er unterschlagt unverständli- 
cherweise den Dritten im Studio: den 
B assisten Niels Henning Orsted-Pe- 
dersen, einen da Bäten seina 
Zunft. Kann Miss Fitzgerald, nach 
zahlreichen Aufnahmen mit Gersh- 
win-Songs, den Evergreens über- 
haupt noch neue Aspekte abge- 
winnen? Sie kann - im Gegensatz zu 
ihrem Begleiter am Klavier, Andrä 
Previn. Als Musical-Komponist hat er 
sich irgendwo in da unteren Mittel- 
klasse angeriedeli, als Dirigent sucht 
man ihn in der ersten Riege ebenfalls 
vergeblich, und jetzt beweist er oben- 
drein, daß ihm auch als Jazzpianist 
keine Lorbeeren wachsen. 

Previns Klavierspiel fehlt die Inspi- 
ration, er klimpert statt dessen sehr 
geschwätzig und unmotiviert in die 
hörenswerten Texte hinein. In fast 
jedem Song tauchen die gleichen ste- 
reotypen Figuren auf; das Weich-Ge- 
schmeidige, das die Kombination 
Fitzgerald und Oscar Petersen z. B. 
zu einem unvergleichlichen Hörerleb- 
nis macht, fehlt ihm vollkommen. 
Was er auf da Tastatur zustande 
bringt, paßt eher in eine Nachtbar als 
zu einer Jazz-Session. 

Dennoch meinen wir die Aufnah- 
me ist ein .must“ für Ella- und/oder 
Gershwin-Fans. Auf eine pianistische 
Neuentdeckung wird man eben noch 
ein bißchen warten müssen. 

RAINER NOLDEN 


JOURNAL 


Manuskripte von 
George Orwell entdeckt 

SAD.Beading 

Üba 60 H imrifimVmamjskr ipt» 
und Briefe von George Orwell, die 
b ish er als verschollen galten, sind 
von dem Orwell-Experten William 
West im Manuskript- Archiv da 
BBC in Caversham Park bei Rea- 
ding entdeckt worden. Sie waren 
vor 40 Jahren, als Orwell bei den 
Auslandsdiensten da BBC tätig 
war, falsch archiviert worden. Die 
R undfunksen dungen, die unter Or- 
weHs wahrem Namen Eric Blair 
nach dem Fernen Osten ausge- 
strahlt wurden, bieten Einblicke in 
die Denkweise des Schriftstellers 
üba den Verlauf des Krieges. Nach 
wie vor verschollen bleibt aber ein 
Rundftmkbeitrag Orwells zum Ge- 
burtstag Adolf Gütlers, da mit Lese- 
proben aus „Mein Kampf“ angerei- 
chert war. 

Berliner Meile 
der modernen Kunst 

PHG, Berlin 

Tauen tzien und Kurfürsten- 
darum sollen im Sommer zur Berli- 
ner Kunstmeile werden. Vom Ka- 
DeWe bis zur Halenseebrücke wer- 
den üba 100 Geschäfte in da Zeit 
vom 29. Juni bis 8. Juli Schaufen- 
ster für die Präsentation zeitgenös- 
sischer Kunst zur Verfügung stel- 
len. Die Kunstmeile wird von da 
Interessengemeinschaft Be rliner 
Kunsthändler (IBK) mit da Ar- 
beitsgemeinschaft City veranstaltet 
Dabei sind die Galeristen für die 
Auswahl da Kunstwerke verant- 
wortlich. In kleineren Schaufen- 
stern sollen vorwiegend Einzelob- 
jekte gezeigt werden, zum Teil wer- 
den aba auch ganze Fensterfluch- 
ten ausgeräumt, um Bilder, Skulp- 
turen, auch Installationen und En- 
vironments zu präsentieren. 

Preise in Bayreuth für 
deutsche Amateur-Filmer 

dpa, Bayreuth 

Der mit 21 Jahren jüngste Teil- 
nehmer da 42. Deutschen Ama- 
teur-Film -Festspiele war zugleich 
da Publikumsliebling. Mit seinem 
film „Stufen“ gewann Joseph Wim- 
mer (Straubing) in Bayreuth den 
Publikumspreis, gestiftet von Bay- 
erns Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß, sowie den Ehrenpreis da 
Lufthansa für den „film des Jah- 
res“. Da Sonderpreis von Bundes- 
arbeitsminister Norbert Blüm zum 
Thema „Mein Arbeitsplatz“ ging an 
Manfred Busshart und Wolfgang 
von Ulardt (Konstanz) für „20 Kilo- 
meter täglich“, eine Dokumenta- 
tion üba den Alltag und die Ein- 
samkeit eines Streckenläufers bei 
da Eisenbahn. Den Sonderpreis 
des Familienministeriums erhielten 
Christiane Heuwinkel und Matthias 
Mulla (Bielefeld) für .Wanderer im 
Nebelmeer“. 

Bildhauer im Hungerstreik 
für inhaftierten „Sprayer“ 

dpa, Basel 

Die Schweizer Künstler Jean Tin- 
guely und Bernhard Luginbühl 
wollen aus Protest gegen die Inhaf- 
tierung des „Sprayers von Zürich“, 
Harald Nägeli, in den Hungerstreik 
treten. Bei da Eröffnung da Aus- 
stellung „Skulptur im 20. Jahrhun- 
dert“ in Basel sagte Tinguely, nach 
Ansicht da Künstler sei Nägeli 
kein Krimineller. Mit ihrem Hun- 
gerstreik wollen die beiden Bild- 
hauer .das öffentliche Bewußtsein 
aufrütteln“. 

Malerei und Poesie 
im Weißen Totenbuch 

DW. Basel 

Die Baseler Kunsthalle, für die 
junge Malerei aus Italien schon 
frühzeitig ein Refugium, zeigt bis 
zum 24. Juni eine Ausstellung mit 
Werken von Francesco Clemente. 
Die Bilder und Plastiken sind ei- 
gens für diesen Ort ausgewählt bzw. 
geschaffen worden. Zwei Jahre hat 
sich da Künstler, da zwischen 
Amerika und Indien pendelt, auf 
die Präsentation vorbereitet An- 
stelle eines Kataloges ist ein auf- 
wendig gestaltetes Buch erschienen 
(in 1111 Exemplaren): das .Weiße 
Totenbuch“, ein Gedicht von Allen 
Ginsberg, von Clemente illustriert 
Auf z. T. handgeschöpftem Papier, 
in Indien gedruckt, handgewoben 
und handgebunden und mit einem 
Originalblatt versehen, kostet es 50 
Franken. 

Museum mechanischer 
Musikinstrumente 

DW. Bruchsal 

Im Bruchsaler Schloß, einem 
Zweigmuse um des Badischen Lan- 
desmuseums, wurde das neue Mu- 
seum mechanischer Musikinstru- 
mente eröffnet Die Sammlung wur- 
de von Jan Braua in Baden-Baden 
auf gebaut drohte jedoch, weil das 
Gebäude, in dem die Instrumente 
untergebracht waren, gekündigt 
wurde, aufgelöst zu werden. Nun 
sind rund zweihundert selbstspie- 
lende Orgeln, Klaviere, Orchestrien 
mit Walzen und Lochländern, aba 
auch Spieldosen, Musikautomaten 
und Musikboxen, die teilweise vom 
B a disch e n Landesmuseum erwor- 
ben oder von Jan Brauer ausgelie- 
hen wurden, in sechs Sälen des neu- 
en Museums vereint 
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Keine „Flugtage“ ohne 
tödliches Risiko 


K. T JÜ W. Frankfurt 

250 Menschen demonstrierten ge- 
stern nach dem Flugzeugabsturz 
beim Tag der Offenen Tür auf dem 
militärischen Teil des Frankfurter 
Rhem-Main-Flughafens, bei dem ein 
4Qjähriger Zuschauer ums Leben ge- 
kommen war, gegen derartige De- 
monstrationsflüge. Mit diesem Un- 
glück, das die Liste der Flugzeugkata- 
strophen auf Flugtagen um ein weite- 
res Beispiel verlängert, dürfte sich in 
Deutschland die Diskussion um den 
Sinn solcher Veranstaltungen wieder 
neu entzünden. 

Im vergangenen Jahr hatten Poli- 
tiker einen Verzicht auf derartig ie- 
bensbedrohende Veranstaltungen ge- 
fordert - offenbar ohne jeder Erfolg. 

D amals starben bei der gleichen 
Veranstaltung durch explodierende 
Wrackteile der abgestürzten CF-104 
sechs Menschen. Und alles lütte 
noch schlimmer kommen können. 
500 Meter hinter der Absturzstelle fei- 
erten Zehntausende ein Frankfurter 
Volksfest Kaum hundert Meter vom 
UnfeUort entfernt wurde auf 20 Fel- 
dern Tennis gespielt, 300 Meter weiter 
Hegt eine Großtankstelle und auf der 
„Air Base“, nur tausend Mieter Luftli- 
nie von der Aufschlagstelle entfernt, 
hatten 400 000 Zuschauer die waghal- 
sigen Flugmanöver verfolgt 

Diesmal waren es 250 000 Zuschau- 
er, die bei der letzten Darbietung Zeu- 
gen einer weiteren Katastrophe wur- 
den, als Pitt« 1 britische Maschine vom 
Typ „Harrier“ 30 Meter über der Lan- 
debahn Feuer fing und abstürzte. Der 
Pilot rettete sich mit dem Schleuder- 
sitz und landete leicht verletzt inmit- 
ten einer Zuschauergruppe. Einerder 
Augenzeugen erlitt dabei durch Telle 
des Schleudersitzes tödliche Verlet- 
zungen. 

Nach Angaben der Organisatoren 
kam es zu der Katastrophe, obwohl 
alle Auflagen streng befolgt worden 
waren. Die Luftwaffe der Vereinigten 


LEUTE HEUTE 

Admirale auf See Mietersorgen 


King kleine Ausgabe des Admiral’s 
Cup wird in der Grimmershöm- 
Bucht bei Cuxhaven alle zwei Jahre 
gefahren. Das Besondere daran: Es 
dürfen, wie der Name schon sagt, tat- 
sächlich nur echte Admirale teilneh- 
men. Der Sieger dieser Mmitour, die 
ganze zwei Seemeilen lang ist und um 
zwei Bojen fuhrt, wurde Vizeadmiral 
a. D. Paul Hartwig, vormals Marine- 
Flottenchef. Zweiter wurde der eben- 
falls pensionierte Kollege Plaid Krie- 
bd, Flottillenadmiral a. D. und frü- 
herer Kommandeur der Marineflie- 
ger. 


Die Vorfahren des Amerikaners 
Gene Clopton vermieteten im Jahre 
1439 ein Haus dem englischen Dorf 
Hadleigh. Die Miete betrug eine Rose 
im Jahr. Seit 1470 war, wie Clopton 
jetzt feststellte, die Zahlung ausge- 
blieben. Dorfbürgermeister C alpin 
versprach die Nachzahlung der aus- 
stehenden Jahresmieten: 500 Rosen. 
Sie sollen in einer Zeremonie am 24. 
Juni übergeben werden. Gleichzeitig 
verlangte dm- Bürgermeister aber von 
der säumigen Familie, quasi als Aus- 
gleich, die Restaurierung des 500 Jahr 
re alten Hauses. 


WEIT ER: Kühl und regnerisch 


Wetterlage: Das umfangreiche Tief- 
drucksystem über Mitteleuropa ändert 
seine Lage nur wenig, die zugehörigen 
Störungen gestalten den Wetterablauf 
weiterhin unbeständig. 


4. Jaal U64. oocbm. 
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Vorhersage für Dienstag 
Bundesgebiet and Berlin: Im Norden 
und Osten bedeckt und verbreitet län- 
ger andauernder Hegen, sonst wech- 
selnde, meist jedoch starke Bewölkung 
und einzelne Schauer. Tageshöchst- 
temperaturen zwischen Hund 19 Grad, 
Tiefstwerte in der kommenden Nacht 
um 20 Grad. Von einzelnen Schauerbö- 
en abgesehen meist schwachwindig. 
Weitere Aussichten 
Fortdauer des unbeständigen ^ zu 
kühlen Wetters mit weiteren Reg enf äl- 
len. 
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Sonnenaufgang* am BDttwodu 508 
Ohr, Untergang: 2L34 Uhr, Mondanf- 
gang: 1238 Uhr, Untergang: 2.16 Uhr. 
•in MESZ, zentraler Ort Kassel 
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Abtreibung: 
Belgischer Arzt 
in Haft 


Neue Diskussionen nach dem Unglück vom Wochenende 


Staaten hatte sich deshalb wegen des 
Unglücks bä der gleichen Veranstal- 
tung im Voijahr diesmal darauf be- 
schränkt, Schauflüge nur mit Trans- 
port - und nicht mit 

Hochgeschwindigkeitsflugzeugen 

vorzuführen. 

Risike n für Leib und Leben lassen 
sich aber bä solchen Flugtagen offen- 
bar aus dem Teufelskreis von Ange- 
bot und Nachfrage heraus nicht ver- 
meiden: Ohne Nervenkitzel kein Pu- 
blikum, ohne Publikum wiederum 
keine Begeisterung für die Sache der 
Fliegerei So sah es bislang auch 
Staatssekretär Wundbach: Demon- 
strationsflüge seien nun mal „Teil si- 
cherhätspotitischer Öffentlichkeits- 
arbeit“ 

Beispiel für tödliche Aktionen gibt 
es genug: 

• September '82: Bä den Mannhei- 
mer Luftschiffertagen stürzt ein 
Chinook-Hubschrauber der US- Ar- 
mee auf die Autobahn; 46 Menschen 
starben. 

• Juni 73: Bä der Luftfahrtmesse 
auf dem Pariser Flughafen Le Bour- 
get explodiert ein sowjetisches Über- 
schallflugzeug vom Typ Tupolew 144: 
13 Menschen starben. 

• September '68: Bei der Fhigschau 
im englischen fhrnborough stürzt ein 
Marineaufklärer vor 100 000 Zu- 
schauern auf ein Flughafengebäude: 
Sechs Menschen starben. 

• September ’52: Eb enfalls in Fam- 
borough iast ein britischer Dü- 
senjäger in die Fhigschaubesucben 
28 Menschen starben. 

Kunstflugpüoten haben keine hohe 
Lebenserwartung: Die berühmteste 
amerikanische Staffel „Thunder- 
birds“ verloren sät ihrer Gründung 
1953 18 Püoten. Allein vier starben im 
Januar *82, als eine Viererformation 

nar»h Ptnom miBghVTrtpn ÜbungsloO- 
ping über Nevada explodierte. Vier 
Mitglieder der britischen „Red Ar- 
rows“ starben 1971 Im Training. 





SAD, Brüssel 
Großes Aufsehen hat in Belgien 
der Haftbefehl gegen änen 3$phri- 
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deozt Kaokke-Heist an der Nordsee- 
küste mim Abtreibung an einer 
ujahrigen Schülerin vorgenommen 
hatte. Seit elf Jahren wurde damit 
7 \im ersten Mal wieder ein belgischer 
Arzt wegen eines so l chen Delikts in 
Untersuchungshaft genommen. Die 
meisten Staatsanwaltschaften, and 
Gerichte in Belgien wägem ach, 
dem Abtreibungsverbot des sät dem 
vorigen Jahrhundert praktisch unver- 
ändert gebliebenen Strafrechts Folge 
zu leisten. Die konservativen Justiz- 
behörden von Brügge, in deren Zu- 
ständigkeitebereich der Badeort liegt, 
entschieden ach jetzt jedoch anders 
und verlängerte sogar bei Haft. 
pr ü f u p gEt yrwimen die Untezsu- 
cfaungshaft Der Arzt hatte nämlich 
die Abtreibung zugegeben. , . 




Fernseh-Clipper „Marques“ sank im Atlantik mit 18 Mann 


KaänO’MüHonär 

pöl,Wfca 

Ein deutscher Kauftnann gewann 
in der Nacht zum Sonntag im Wiener 
Spielkasino 1,2 Millia&en Mark.' Ur- 
sprünglich hatte der Mann sogar zwä 
Millionen gewonnen, verlor , jedoch 
fast die Hälfte wieder, als er die Bank 
sprengen wollte. 


DW. Hamilton 


TTnnariigrtiP und ameriknmsehp 
Flugzeuge und Schiffe haben gestern 

die Suche nach Tfhprliah ^ndpn rto« am 

Vortag rund 130 Kilometer nördlich 
der Bermudas in schwerer See ge- 
sunkenen hritia»h«m RahseglßTS 
„Marques“ fortgesetzt Nach Anga- 
ben dar Polizei auf den Bermudas 
und der Kiistoi w afh» der USA Hatip 
der polnische Rahseg ter „Zawisza 
Czarny“ acht Überlebende sowie eine 
Leiche geborgen. Ein weiteres Besat- 
zungsmitglied wurde von dem kana- 
dischen Zerstörer „Assiniboine“ mit 


Hilfe eines Hubschraubers gerettet 
Von den übrigen 18 Besatzungs- 
mitgliedem fehlte gestern jede Spur. 


Der 36 Mäer lange Dreimaster, der 
vor 67 Jahren gebaut wurde; war am 
Samstag von Bermuda zu emo 1 Re- 
gatta von 42 Großseglem ausgelau- 
fen, deren Ziel Halifa» (Neuschott- 
land) ist An Bord befanden sich 23 
Amerikaner, darunter die Frau und 
das dreijährige Kind des Skippers 
Stuart Finlay , sieben Briten, sechs 
Bürger von Antiqua und zwei Kana- 
dier- Die „Marques“ hont» Sonntag- 
morgen zum ersten mal SOS gefunkt 


Wegen der schweren See waren 
schon vorher der französische Segler 
JBemard LTäremite“ und die Kptrh 
der italiesnscben Marine „Corsaro II“ 
umgekehrt Durch überkommende 
Seen ist auch auf dem niederländi- 
schen Rnhfff „Urania“ «n Lukendek- 
kel zerschmettert worden. Daseinge- 
diungene Wasser konnte mit Hilfe 


pumpt wada. Die „Urania“ setzte 
die Fahrt w»rfi Haiifar fort Die 
Dreimast-Bark »Eagle* (ein Schwe- 
sterschiff der deutschen „Gorch 
Fock“) konnte wegen des Sturmes 


nicht an der Suche nach Überleben- 
der trilnphmai, 

Däe „Marques“ war ein auch auf 
deutschen Bildschirmen bekannt ge- 
wordener Femsehstar. Do* Drei- 
master spielte mehl nur die Hauptrol- 1 
lein der TV-Serie JDie Reise der Beu- 
gte“, in der Darwins Fahrt nach Feu- 
prfand geschildert wurde, sondern 
PVfh in der figrte „Onedin-Line“. 

Das Foto zeigt die „Marques“ tief 
im Wasser liegend im Kampf gegen 
die Wogen. Bald nach dieser Aufbah- 

mp lram rfa Kptafifr n phpnmpidnng . 

FOTCh AP 


Kokain and kein Ende 

■ AFP, Lima 
Ein Deutscher und ein Kanadier 

sind a u f Hpm Flughafen wn Lima mit 

drei Kilog ramm reinen Kokains ver- 
haftet worden. Gleichzeitig nahm die 
Polizei sechs Angestellte des Duty- 
Free-Shops fest, äs sie dort flüssiges 
Kokain in Whiskyflaschen entdeckte. 


Selbst Moskau drängt in 
Hollands „gute Stuben“ 


Ein anrüchiger Job 
wandelt sein Image 


Grundsatz-Urteil 

rtr, München 
Unfallkosten während einer beruf- 
lichbedingten Autofahrt sind nur als 
Werbungskosten absetzbar, wenn der 
Fahrer nüchtern war, heiBt es in ei- 
nem gestern veröffentlichten Urteil 
des Bundesfinanzhofes. (AZ VI R 
103/79 v. 6. April) 


Im Nachbarland feiert die TV-Übersättignng Triumphe Der Klärarbezter wird znm staatlichen Umweltscbützer 


ELFRUN JACOBS, Amsterdam 

Was in der Bundesrepublik 
Deutschland ansteht, flimmert in 
Holland längst über den Bildschirm: 
eine Fülle von Prog rammen, derzeit 
exakt 14. Dfe Holländer sind Kabei- 
Schlaraflen. Neben der Landesspra- 
che ist dg Empfang in deutsch, eng- 
lisch und bel gisch möglich. 

Damit nicht genug: seit kurzem 
kommen in gestochener Qualität zwä 
neue, kommerzielle Sender über Sa- 
tellit aus Frankreich und England ins 
Haus, höchstpersönlich zugelassen 
durch Medienminister Eelco Brink- 
inan. Selbst die Sowjetunion drängt 
via ci gpncTi Satelliten ins Wohnzim- 
mer. Ihr Gratisprogramm stoßt frei- 
lich nur auf geringes Interesse. 

Aba- damit nicht genug: Dem- 
nächst kommt noch ein Europro- 
gramm von der eigenen Femseh- 
hochburg Hüveresum hinzu. Und das 
bleibt nicht alles: Nun steht das 
Ah nimwitenfemyhw an Damit 
wir d das TanH rund um die Uhr mit 
Fflm/Serie/Sport beglückt DieÜber- 
mastung feiert Triumphe: So kann 
man an einem Abend viermal Denver 
sehen: über ZDF, Anglia, Niederlan- 
de 1 und auf flämisch. 

Was kostet das Kabel-Schlaraf- 
fenland? Zunächst das „Schau- und 
Lauschgeld“ von 143 Mark pro Jahr 
und Familie, das der Staat erhebt Die 
zusätzliche Kabelgebühr beträgt 
noch 170 Mark, wird jedoch dem- 
nächst erhöht weil das oberste Ge- 
richt im Haag soeben urteilte, daß 
Kabelgesellschaften Autorenrechte 
zahlen müssen. Ferner kommen 31,50 
Mark im Monat für diej eni gen der 
B e z ieher des Abonnentenfemsebens 
hinan. 

Der katholische Medienminister 
Brinkman wül jetzt einen Deich ge- 
gen diese (Bäz-)Überflutung errich- 
ten, seine Chancen weiden jedoch als 
mäßig angesehen. Brinkmann will 
wenigstens in einer Reihe von Kanä- 


len die Werbung verbieten. Sähst das 
dürfte kaum von Erfolg gekrönt sein. 
Fatalistisch zirkt der Benjamin des 
Kabinetts die Achseln: „Wenn die 
Menschen Amüsement haben wollen, 
müssen wir ihmm die Freiheit dazu 
fassen. Sooo belehrend sind wir min 
auch wieder nicht“ 

Beunruhigt ist auch Tom van da 
Voort, Psychologe von da Universi- 
tät Leiden und Experte für „Jugend 
und Fernsehen“. Er sagt amerikani- 
sefae Zustände voraus, das heißt täg- 
lich mindestens drei Stunden vor den 
Geräten- „diä Stunden, in denen auf 
jeden Fall kein Buch angefaßt wird“. 
Verglichen damit verbringt die hol- 
ländische Jugend erst ein Drittel der 
Zeit vor den Apparaten. Anders wie- 
derum sozial schwächere Schichten, 
bä denen es auch die meisten Video- 
geräte gibt Diese Kinder sehen 
schon mindestens zwei Stunden am 
Tag. Es stimmt ihn bedenklich, daß 
auch fremdsprachige Sender ziehen, 
so die neuesten Pop-Programme so- 
wie Sport aus England. 

Van der Voort stellt bä den Kin- 
dern bereits jetzt durch negative Räz- 
aufnahmen von Porno- und Greuelfil- 
men eine Zunahme der Passivität 
fest „Passivität schafft Aggressio- 
nen. Ein Teufelskreis: Gerade die sog. 
'passiven* Arbeitnehmer benutzen 
TV als Zeittöter. Die Hälfte der Ar- 
beitslosen sind Jugendliche unter 25, 
die ihre Zeit totschlagen.“ 

Emen typischen Tagesablauf schil- 
dert der Arbeitelose Peter Hendriks, 
18: „Bis mittags im Bett, dann Kaffee- 
trinken und Kartenspielen mit Freun- 
den, abends in die Disco oder aber 
immw mehr vorm Bnd^hirm. Wenn 
ich zu früh wach werde, schaue ich 
mir Krimis auf dem Video an.“ 
Physiotherapeutin Annemarie Ma- 
ris aus Den Haag löst das Problem für 
thrgn 15jährigen Sohn mit pmam 
Schwarzweiß-Apparat: „Farb-TV und 
Kahgi kommen mir nfeht ins Haus.“ 


EBERHARD NEFSCHKE, Bonn 

es jetzt geklart Ab Herbst wird es 
ei nen neuen Ausbildungsberuf ge- 
ben, den ersten staatlich anerkannten 
im Umweltschutz. „Ver- und Entsor- 
ger“ werden ab dann die Facharbäter 
heißen, die ach um die Slschlicb als 
anrüchig geltende Abwasseriechnik 
in Stäiften und Gemeinden küm- 
mern. In jedem Jahr werden damit 
rund tausend neue Lehrplätze ange- 
boten werden. 

Wer als Klär werker in einem der 
rund 10000 kommunalen Klärwerke 
in der Bundesrepublik Deutschland 
arbeitet, umschreibt seine Tätigkeit 
gern unverbindlich als „städtischer 
Angestellter“. Tatsächlich aber 
braucht er nach Überzeugung der 
„Abwassertechnischen Vereinigung“ 
in St Augustin bä Barm in Zukunft 
ein Naserümpfen über seine Tätigkeit 
nicht mehr zu befruchten. Mit techni- 
schem Wissen und handwerklichen 
Fähigkeiten allem sä es für dfe Arbei- 
ter langst nicht mehr getan, sie müß- 
ten zusätzlich naturwissenschaftliche 
Kenntnisse haben , um „die hohe Ver- 
antwortung, die in diesen Bereichen 
gegenüber da Umwelt besteht, tat- 
sächlich erfüllen zu können“. . 

Em Beispiel aus der Praxis, wie es 
die Zeitschrift „Natur“ aus dem nie- 
dersächsischen Langenhagen bä 
Hannover beisteuerte, zeigt au £ was 
mit dieser Verantwortung gemeint 
ist Die Stadt kosten die rund 5,5 MiL 
linnen Kubikmeter Klärwasser, die 
jährlich in die Wietze fließen, etwa 
80000 Mark Ableitungsgebuhr. Pas- 
sieren dann auf der Anlage Pannen, 
für die das unzureichend ausgebüde- . 
te Personal verantwortlich ist, kann 
das teirht empfindliche Strafen von 
mehreren 100 000 Mark durch das da- 
für zuständige Wasseruntersu- 
chungs-Amt audösen. 

Nach dem am L Januar 1978 in 
Kraft getre ten en Abwasserabgaben- 


gesetz hat sich der Anteil von che- 
mischen und biologis chen Laborun- 
tezsuchungen im Zusammenhang mit 
Ab wäs sern um bis zu etwa 50 Prozent 
erhöht Diesem Aspekt, so die „Ab- 
wassertechnische Vereinigung“, sä 
nun mit dem neuen AusbÜdungsbe- 
ruf endlich auch Rechnung getragen 
worden. Bisher habe man den Perso- 
nalbedarf vorwiegend mit Metall-, 
Elektro-, Bau- und Chemiearbeitern 
decken können. Jetzt würden „die 
traditionellen MeMlbernfe bä der 
Mitarbätergewinnung etwas in den 
Hintergrund treten“. 

Die „ausgesprochen hohe Krisenfe- 
stigkeit“, die dem neuen Beruf zu- 
geschrieben wird, betrifft nicht nur 
die Tatsache, daß selbst bä einem 
Rtitlgtand dw Wir tschaft imm pr Matp- 

rial durch diese Rohre fließen wird. 
Vielmehr haben Städte und Gemein- 
den auch erkannt, welche Einsparun- 
gen ihnen gut ausgebildetes Fachper- 
sonal an diesen Endstationen 
Verbrauchs bringen kann. Schon auf 
einer klei nen Anlage, die Abwässer 
von rund 10000 Einwohnern klart, 
könne, so „Natur*, ein ausgebüdeter 
„Entsorger“ leicht 18 000 Mark ein- 
sparen - etwa die Hälfte eines Jahres- 
lohnes. Erwin Stier, Ausbildungsob- 
mann der „Abwasser-technischen 
Vereinigung“, sieht in solchen Posten 
„für viäe junge Leute die Chance auf 
eine Lehrstelle“. 

Die Lehre sieht im ersten Ausbü- 
dungsjahr einen Schwerpunkt in 
Chemie, Physik und Biologie vor. Em 
zweiten Lehrjahr felgt dann die Spe- 
zialisierung für die Bereiche Abfall, 
Wasserversorgung und Abwasser. 

Als Gegenwat dafür, daß es im 
Klärwerk trotz allem nicht immer so 
riecht wie in derPariümfabrik, bieten 
die Arbeitgeber für die Tätigkeit die- 
ser Spezialisten bis zu 4000 Mark im 
Monat Während es sonst trübe aus- 
sieht, endlich ein Angebot, das sich 
sehen lassen kann. 


Zahn um Zahn 

dpa, Khartum 
Weü Sie einem Dritten wtwn Zahn 
ausschhigen, wird in der sudanesi- 
schen Hauptstadt zwä Angeklagten 
auf Gerichtsbeschluß jeweifa ein 
Zahn ohne Betäubung g ezogen. Der 
Kläger weigerte sich, die Entschuldi- 
gung der Angreifer und eine finanzi- 
elle Entschädigung anzu nehmen, . 
sondern bestand auf der Vollstrec- 
kung des Urteils. 


EG-Schmnggler erschossen 

SAD, Brüssel 
Bä dem nächtlichen Versuch, in 
säuern Lieferwagen 1240 Flaschen 
hochprozentig» Getränke von Lu- 
xemburg nach Belgien zu schmug- 
geln, wurde ein 39jähriger Belgier er- 
schossen. Nachdem der Mann die 
Grenze unkontrolliert passiert hatte, 
versuchte er kurz darauf; einen inzwi- 
schen alarmierten Streifenwagen zu 
rammen . Zwä Warnschüsse trafen 
ihn tödlich. Wegen der unterschiedfi- 
chen Mehrwerteteuersatze sind Alko- 
holika in Luxemburg erheblich billi- 
ger als in Belgien. Mit seinem Coup 
hatte der Schmuggler etwa 10 000 
Mark verdient 


Unterwasserschatz 

AP, Knala Lumpur 

Froschmänner der malaysischen 
M ari n e haben aus einem 1727 ge- 
sunkenen holländischen Schiff Elef- 
antens to ß zä h n e, Zinnbarren, ke- 
ramische Objekte und andere wert- 
volle Gegenstände im Wert von 19 
Millionen Mark geborgen. 


ZU GUTER LETZT 


Zu lesen am Freitag im Femseh- 
Programmteil der Frankfurter Allge- 
meinen Zeitung: 22.00 Gott und die 
Welt Kirche zwischen Anpassung 
und Widerstand - SO Jahre Barmer 
Ersatzkasse. Gemeint war 50 Jahre 
Barmer Bekenntnis. 
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Scfamudddeen zum Verlieben: 

Exclusive Tennisschläger-Brosche 
lind wertvoller Saphir-King 
aus Gold, mit Brillanten besetzt 
Der Preis: Brosche 4985,- DM, 

Ring 11 600,- DH. 

Exclusiv bei Juwelier Rüschenbeck. 

(jCaM&MÜfOb, DORTMUND, WESTENHELLWEG 45, TELEFON (0231) 146044 DUISBURG, KÖNIGSTRASSE 6 ■ HAGEN, MITTELSTRASSE 13 
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Vor dem Eintritt in die 
Europäische Gemein- 
schaft zeigt sich Spanien als selbstbe- 
wußter Verhandlungspartner, der 
weiß, daß er Wirtschaftszweige ein- 
bringt, die durchaus konkurrenzfä- 
hig sind und den Partnern Kopf- 



schmerzen bereiten 
werden. Mit Felipe 
Gonzales verfügt Madrid zudem 
über einen Regierungschef, der sich 
längst von seinen politischen Ziehvä- 
tem abnabeln konnte und inzwi- 
schen als souverän gilt. 


Felipe Gonzales gewann Respekt 
mit Kurs des monetären Primats 


Von ROLF GÖRTZ 

■ "Vie Regierung Gonzalez verfügt 

I lüber eine sichere Mehrheit im 
-“—^Parlament. Und so regiert sie 
auch. Vorwürfe der Situation über 
den „autoritären“ Gebrauch ihrer 
parlamentarisc hen - Übe rmacht in 
Verwaltung, im Erzäehungs- und Ge- 
sundheitswesen sowie in dm staatli- 
chen Industriebetrieben kann die Re- 
gierung gelassen hinnehmen. Selbst 
dann, wenn diese Vorwürfe zu Ver- 
gleichen mit demFranco-System füh- 
ren: die Masse der Spanier gebt längt 
über diese Vergangenheit hinweg. So 
findet das rigorose Revirement der 
sozialistischen Regierung unter den 
leitenden Beamten, der.Hegemonial- 
anspruch der Partei im gesamten Öf- 
fentlichen Leben beim Durch- 
schnittsbürger gelegentlich sogar die 
Anerkennung der Gewohnheit: „Ma- 
cho!“ klingt der Tteifaii aus. dem Un- ■ 
terbewußten. 

Wenn in absehbarer Zeit einige Mi- 
nister ausgewechseft werden, dann 
handelt es sich — abgesehen mögli- 
cherweise vom Außenminis ter - nur 
lim geringfüg i ge " TTnrrplrhn-pn Die 

entscheidenden Minister , die der 
Wirtschaftsressorts, durften auf ihren 
Posten bleiben: Finanz- und, Wirt- 
schaftsminister ÄfiguelBoyer und In- 
dust rieminister Parin« Solchaga. 
Auch der Inrim mi nigter Barrionuevo 

und Vcr teidig nn ggTninig ter NanÜS 

Serra stehen auf sicheren Podesten, 
so laut sich auch die Kritik der Par- 
teflinken und der Kommunisten äu- 
ßert 

Sollte Außenminister Fernando 
Moran ausgewechselt werden, dann 
dürfte an seine Stelle ganz gewiß wie- 
der eine Alt „Bhtzableiter u treten, 
denn die a n Rah politischen Richtli- 
nien bestimmt allein Ministerpräsi- 
dent Felipe Gonzalez. Und der Regie- 
rungschef aus Andalusien zeigt dabei 
ein staatsmänaischesPmßl, das' 
selbst seine Gegner anerkennen; Sou.-, 
verän hat er sich läng st vo m seinem ; 
politischen Zfehvat® WiDy Brandt 
abgenabelt. 

Auch der einage Minister, d® als 
marxistischer Ideologe von der bür- 
gerlichen Opposition einheitlich ab- 
gelehnt wird, Justizminister Ledesma 
dürfte seinen Stuhl behalten, wenn® 
-was absehbar ist -einige Abstriche , 
von seinen nachgewiesenermaßen 
utopischen Reforraplanen zu machen r 
bereit ist Und Abstriche mußten alle 
machen. Auch die Leiter der Wirt- 
schaftsressorts, wie das Abflauen der 
Streikwellen beweist Die mit Mas- 
senentlassungen verbünd®» Sanie- 
rung der Stahlindustrie, der Werften 
und des Bergbaues kann in der ange- 


strebten Konsequenz nicht vollzogen 
werden. Zu stark ist vor allem der 
Widerstand der kommunistischen 
Gewerkschaften Comisiones Obreres 
r- langst nicht mehr Treibriemen der 
heillos zersplitterten kommunisti- 
schen Parteien, sondern Lokomotive 
des Kommunismus in Spanien. Ihre 
. gefährlichen Streikwellen erreichten, 
daß die . Sanierung sich über mrfw 
Jahre hinziehen wird als vorgesehen 

und «ton R tnatehai 1 chaK -mit Hpt T .nbiu 
forfrrflTihing an temHwpanaAnHi» 
Nichtbeschaftigter in Staatsbetrieben 
zusätzlich belasten wird. 

Wenn sich dennoch eine gewisse 
Unsicherheit in der ersten Falange 
der Regierung bemerkbar macht, 
dann wegen der verlorenen Wahlen 
erst im Baskenland und Hannrh in 
Tgataipnian- Konnte mnn sich im Bas- 
kenland im wesentlichen auf das 
.■ Phänomen des regionalen Nationalis- 
mus berufen, so mußte die felgende 
Niederlage in Katalonien doch ernst 
genommen werden. Die KatalnnAn 
nämlich wählen traditionell eigent- 
lich links. Und wi*» hn Rack-onlnn/l SO 
schnitten auch in Katalonien die bür- 
gerlichen I^ndesparteien mit weitem 
Vorsprung vor den in Madrid regie- 
renden Sftrialintew u ahnr mmh vorder 

(lanHpa-)natinin«1igtigf»'han T.fnlrpn ah. 

Die Landtagswahlen in Katalonien 
öffheten aber auch da- politischen 
Rechten Spaniens die Augen. Sie war 
nämlich nicht der l achmdA Erbe je- 
ner Wähler, die sich von der Regie- 
rung der Sozialisten enttäuscht zeig- 
ten. Alle Parteien, der irnkcn wie der 
rechten, sind sich des zur Mitte ten- 
dierenden Wahlewülens bewußt Die 
sozialistische Arbeiterpartei Spar 
nims PSOE gibt sich deshalb sozial- 
demokratisch. Ihr Wirtschaftspro- 
gramm laßt sich kaum von dem ein® 
bürgerlichen Partei d® Moderne un- 
terscheiden. Sie steuert den Kurs ei- 
nes monetären P rimats, ähnlich dem 
der Amerikaner und Briten. 

Auch die. Partei des Opporitions- 
. Sprechers Fraga Iribame , die ABian- 
za Populär definiert sich selb® als 
eine Fortschrittspart® d® rechten 
Mitte . r Nach den Wahlen in Katalo- 
nien mußte diese Allianz e rkennen , 
daß ihre Koalition mit d® wesentlich 
kleineren christdemokratischen Par- 
tei PDPunter OscarAlzaga nicht aus- 
reicht, um jene zwei Millionen eigent- 
lich bürgerlichen Wahl® zurückzuer- 
obem, die sich das ktete Mal für Feli- 
pe Gonzalez (aber nicht für die Sozia- 
listische Partei) entschied®!. Gonza- 
lez gab zu, daß ® sie nur „gepumpt“ 
habe und zwar aus d® Erbmasse je- 
ner rettungslös und für äße Zeiten 
versunkenen UCD des ersten Mini- 


sterpräsidenten Adolfe Suarez und 
seines Nachfolgers Cahro Sotelo. An 
ein Comeback des gescheiterten Sua- 
rez, wie es die mteDektuelle Unke 
gerne sehen würde, ist indes nicht zu 

rinnlfpn Tm Rask**nTanH nur! rn Kata. 
lernten t mnntmi die »hpmaliffl p 

UCD-Wähler zwar wieder von den So- 
zialisten. Als Kompromiß phw w ähl, 
ten sie Harm dfe bürgerliche Landes- 
parteL. In den »öfteren Ländern Spa- 
re®®, die nicht üb® die Traditionen 
eigener Parteien verfugen, ab® dürf- 
ten sie die Koalition der liberal- 
konservativen Allianz stärken. 

Eine Analyse des politischen Ver- 
haltens d® Spanier ergibt zunächst 
einmal, daß die politische Führung 
auch der Mitte aus d® studentischen 
Opposition gegen Franco aufstieg 

lind alsn pirum Hang giir T.fnkpn hat. 

Das güt ab® nicht auch für die Masse 
d® Burg® selb®. Das Gros d® Spa- 
re® gmnfanri rif>n Ständestaat d® 
Franco- Ara keineswegs als bedruk- 
fcprw? diktatorisch. So entscheiden 
«n/»h die mpiaten d® 10 Mülionen 
W ähl® für den sozialistischen Regie- 
rungschef, aber nicht für die ParteL 

Um Hipgp rein pragmatisch orien- 
tiert®! Wechselw ähl® ein® politisch 
noch nicht abgedeckten Mitte bemü- 
hen sich jetzt die „Reformisten" des 
kntalaTWBrhgn Politikers Ml g nrf Ro- 
ca. Sollte es wirklich zu d® von ihm 
angestrebten Refotmpart® auf Bun- 
desebene kommen, Hann könnte sie 
die Rolle übernehmen, wie sie die 
Freien Demokraten in Deutschland 
spielen, nämlich das Zün glein an d® 
Waage. Dieses Zünglein ab® verlöre 
seinen Sion, wenn es sich wieder je- 
n® Parte zuneigen sollte, die die Ab- 
trünnigen ja gerade verlassen wollen, 
also die Sozialistische Partei. 

Mi g iH»T Roca selber meinte, ® wür- 
de sich nie mit Fraga Iribame verbin- 
den. Er laßt dabei ab® offen, ob ® 
sch mit d® Fraga-Partei verbinden 
würde Das wiederum fiöhrte zu einer 
Spekulation üb® nmen Wechsel in 
d® Führung d® AThan» Populär. 

‘N Turmpr ffi>h rar» ht leite t ihre 

Frage: Kann Iftagaate ehemalig® In- 
fonnations- und Tou riri®rmmis ter 
d® Franco-Ära sen „Dach“ durch- 
stoßen? W® diese Frage verneint, 
d a S Anti -Fra nrn- 

Ressentiment d® Bevölkerung. Das 
FVaga- JJach", das ihm den Aufetieg 
zur Mehrhatspartei verwehrt, exi- 
stiert- wenn überhaupt -dann nicht 
als PohtikuzzL 

Die entscheidend®! Kriterien üb® 
das Wählervmhalten nach d® 1986 
■ auslaufenden Legislaturperiode sind 
vielmehr rein sachlicher Natur. Ge- 
wiß, dfe militanten Katholiken prote- 


stieren gegen Schulreform und Ab- 
treibungsgesetze, die Beamten laufen 
ge gen die Politisierung d® Verwal- 
tung und die Au&teig® mit dem rich- 
tigen Parteibuch Stürm. Ganz ähn- 
lich sieht es bei den Ärzten aus. Ent- 
sprechend d® G esamtstimmung im 
wählte die frü- 
her linira Universität von Madrid ei- 
nen Unabhängigen des bürg®lichen 
lagere zum neuen Rektor. Ab® auch 
dfe Ko i)ft t>ntetinn mit H** n T Tntemph- 
merverbänden, die gcMfeßlirfi auch 
die kleinen und ganz Meinen Hand- 
werk® umfassen, fa™ dfe Sozialisti- 
sche Partei nicht von ihrem Thron 

gfairawi. 

Üb® dfe Zukunft entscheidet al- 
lein Erfolg od® Nichterfolg d® Wirt- 
schafts- imrt SftrialpnHtilr. Gelingt es, 
das bedrohliche Wachstum d® Ar- 
beitslosigkeit zu stoppen, gelingt es 
dfe Wirtschaft zu Neuinvestitionen zu 
bewegen, dann hleibt die Regierung. 
Da ab® d® ohnehin erschreckend 
defizitäre Haushalt mit den unpro- 
duktiven Ausgaben d® Umstellung 
von einem Zentral- auf einen Bundes- 
staat zusätzlich belastet ist, hängt dfe 
Znimnft nicht aßein von Spanien ab. 
Abhilfe ans d® wirtschaftlichen Mi- 
sere kann nur aus d® Konjunktur d® 
Weltwirtschaft kommen. D® zweite 
Ansatzpunkt ein® ernsthaften Ge- 
fährdung d® Regierung ist dfe Unsi- 
cherheit d® Bürg® auf d® Straße. 
Die zunehmenden Gewaltverbrechen 

- zu 70 Prozent eine Folge d® Dro- 
genwelle -lastet der Bürger der sozia- 
listischen Regierung und ihrer für ihn 
nnvpr sfBnriKehen Toleranz gegen- 
über Verbrechen und Drogenausbrei- 
tung an. 

Unter Hipson TTms tänrten kann oine 

starke Persönlichkeit wie Fraga an 
d® Spitze des bürgerlichen Lagers 
nwhr erreichen als irgendein Pro- 
gramm. Dfe Rechnung d® Allianz 
rieht so aus: allein zwei Millionen 
bürgerliche Unzufriedene vom rech- 
ten Flügel d® 10 Millionen d® sozia- 
listischen Wählerpartei wenig®, läßt 
dfe Sozialisten auf acht Millionen 
sinken und das bürgerliche Lager von 
fünf auf rieben steigen. Wenn jetzt 
noch eine Million Unzufrieden® nach 
Knfcs abschwenken, entscheiden dfe 
bürgerlichen landespartefen. Und 
die tendieren zur Zeit nach rechts. So 
hegt es denn nahe, daß der ABC eine 
neue CEDA-Partei (spanische Konfö- 
deration d® autonomen Rechtspar- 
teien) faeraufääromem rieht Diese 
Sammelpartei hatte vor 40 Jahren 
während d® Republik einen wichti- 
gen Wahlsieg errungen, unter einem 
starken Mann an d® Spitze. 



SettMtlMwuSt schaut dar Löwe vor den spanischen Paria nent In Madrid in die Zukunft 

FOlOrPOLY-PRESS 

SPANISCHE HANDELSKAMMER / Partnerschaft statt wirtschaftliche Sackgasse 

Immer wieder ein Stabilitätsfaktor 


Von LUIS MENA 

D fe Anfinge waren bescheiden, 
als 1929 eine Reihe spanisch® 
Kaufleute mit Wohnsitz im Deut- 
schen Reich beschloß, zur Förderung 
deutsch-spanischer Handelsbezie- 
hungen in Frankfurt am Main einen 
Verein zu gründen. Bei d® Eintra- 
gung beim Amtsgericht wurde jedoch 
bereits vermerkt, daß auf d® Grün- 
dungssitzung eine gemeinnützige In- 
stitution vorgesehen wurde, die den 
Charakter einer Hand elskammer ha- 
ben sollte. 

Ein Jahr später, die Institution fir- 
mierte bereits als Handelskammer, 
kam die offizielle Bestätigung aus 
Spanien. S. M. König Alfons Xül ver- 
lieh d® neuen Handelskammer 
durch Königlichen Beschluß den Ti- 
tel „amtlich“. Beschlossen wurde 
auch, daß unter Beibehaltung des Na- 
mens „Spanische Handelskammer“ 
nicht nur spanische, sondern auch 
deutsche Kaufleute Mitglied werden 
und in den Vorstand gewählt werden 
können. Denn dfe Amtliche Spani- 
sche Handelskammer sollte von voro- 
berem Imine Sackgasse sein, sondern 


für kommerzielle Beziehungen in bei- 
de Richtungen offen sein. 

An wirtschaftliche Partnerschaft 
im wahrsten und weitesten Sinne des 
Wortes war gedacht. Bilaterale Förde- 
rung des Absatzes von Handelsgütern 
im jeweils anderen Land, Koopera- 
tion bei d® Gründung von Unterneh- 
men, Verbesserung d® Transportwe- 
ge, dies war ein Teil d® Aufgaben, die 
man rieh vorgenommen hatte. Dann, 
als d® 2. Weltkrieg die friedlichen 
Ziele zu sprengen drohte, dfe sich die 
deutschen und spanischen Mitglieder 
der Handelskammer gesetzt hatten, 
war sie die einzige spanische Institu- 
tion, dfe im Lande geblieben w® und 
ihre Arbeit, sobald dies wied® mög- 
lich war, erneut aufriahm. 

Der Handel zwischen beiden Län- 
dern hat sich immer wied® als Stabi- 
lisierungsfaktor erwiesen. In den tra- 
ditionell guten Beziehungen zwi- 
schen Deutschen und Spaniern sind 
gewiß keine Gräben zu überbrück®!, 
doch trägt d® ständige Fluß von 
Wirtschaftsgütern in beide Richtun- 
gen, sowie die Kapitalinvestitionen - 
beachtlich dfe d® Deutschen in Spa- 
nien, bescheiden® die spanischen in 
d® Bundesrepublik - entschieden 
dazu bei, eine immer stärkere Ver- 


ständigung und Annäherung zwi- 
schen beiden Völkern zu schaffen. 

Ein Zeichen für diese Verständi- 
gung und Annäherung ist die Unter- 
stützung, dfe das europäische Land 
Spanien bei seinen Bestrebungen, in 
die Europäische Gemeinschaft aufge- 
nommen zu werden - allerdings nicht 
um jeden Preis - von seiten d® Bun- 
desrepublik Deutschland erfährt. 

Heute teilt die Amtliche Spanische 
Hand elskamm er für Deutschland mit 
ihren etwa tausend deutschen und 
spanischen Mitgliedsfinnen dfe Sor- 
gen der Weltwirtschaft, ab® auch die 
Hoffnung, daß die sich allmählich ab- 
zeichnende Konjunkturbelebung in 
allen Wirtschaftszweigen gleicherma- 
ßen greift, sich fortsetzt und dazu bei- 
trägt, die allgemeine Rezession mit 
ihren Folgen - Minderung der Umsät- 
ze, Arbeitslosigkeit und leider auch 
d® verstärkten Tendenz zum Protek- 
tionismus, e»m»m falschen Konzept, 
das das Übel rnu verschlimmert -zu 
verdrängen. 

Luis Mena ist Generalsekretär der Amt- 
lichen Spanischen Handelskammer für 
Deutschland, Frankfurt. 


:JüM 
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Wir grüßen die Leser 
der ,, WELT“ und hoffen, 
eine große Zahl von 
bald bei uns 


empfangen zu dürfen! 
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FOTO>STOD BRANDT 


GESPRÄCH MIT MADRIDS TOURISMUS- VERANTWORTLICHEM, GARCIA 


„Erst in die Stadt, dann an die Küste“ 

77 .. _ .... u. n* URk W. 


WELT: Sr. Garda, Sie wollen, den 
Spanien-Touristöl mehr für Ma- 
drid interessieren- Wie g edenken 
Sie ihn zu motivieren, die Strände 
- des Landes zu verlassen? 

Garda: Wir haben in keiner Weise die 
Absicht, den Touristen von den 
Stranden wegzulock en . Wir moch t en 
ladighch, daß er Madrid und seine 
ganze, an Sehenswürdigkeiten sehr 
reiche Umgebung hennenlemi 
Außer einer hervorragenden, weit- 
gehend noch unbekannten Gastrono- 
mie bietet Madrid ein großes kulturel- 
les Erbe, eine Fülle herrlicher Fiestas, 
Folklore aQer Alt 

Wir finden, daß der Tourist all diese 

Attraktionen während eines Aufent- 
haltes hä uns zunächs t auskosten 
sollte, bevor er in andere Gegenden 
Spaniens weiterreist 
WELT: Welche Touristen wollen 
Sie denn in erster Linie anspre- 
chen? 

Garda: Es gibt, meine ich, zwei Arten 

von Touristen für uns: Der erste hält 

sich hm in Madrid auf und fahrt 
dann an die Küsten. Der zweite aber 
komnrt direkt hierher, um eine gewis- 
se Zeit zu verweilen. 

Ich glaube jedoch, daß unser Ange- 
bot beide ansprechen wird. Geschich- 


te, Kunst, Einkaafebummel sowie ei- 
ne Landschaft sind doch ein- 

mal für jeden interessant Madrid - 
ich spreche hier von der gan z e n Pro- 
vinz - hat zudem den großen Vorteil, 
über ein relativ kleines Gebiet zu 
erstrecken, das der Fremde in eine r 
“watwiiWi forgpn Zeit ntuhäos ken- 
nenlemen kann. 

WELT: Welche Pauschalangebote 
können Sie dem Touristen für kur- 
ze Aufen thalte bieten, welche Ex- 
kursionen? Haben Sie schon ein 
Abkommen mit einer Luftfahrtge- 
sellschaft getroffen, damit Sie den 
Touristen Wochenendreisen zu at- 
traktiven Einführungspreisen an- 
bieten können? 

Garcla: Auch hieran arbeiten wir ge- 
rade. Wir bereiten Programme vor, 

die neben der Reise Emkaukfetouren, 
Museumsbesuche sowie Besichtigun- 
gen der reizvollsten Stälen Madrids 
mit einschließen. Danach hat der 
Tourist dann die Möglichkeit, die 
Umgebung kennenzulemen. Wir wol- 
len Charterflüge mit spanischen und 
ausländischen Fluglinien anbieten. 
WELT: Bietet Madrid sich auch als 
Kongreß- und Tagungsstadt an? 

Garda: Madrid ist in der Tat eine 


Kongreßstadt mit Tradition. Wir be- 
sitzen einen großen Kongreß- und 
An«^aThingspala3 t mit einer so voll- 
endeten Infrastruktur, die ihres glei- 
chen auf der Weh sucht Es versteht 
sich daher von selbst, daß wir diesen 
Zweig noch ausweiten wollen. Ma- 
drid bietet wirklich alles, was einen 
Aufenthalt -ganz gleich, ob geschäft- 
lich oder privat - angenehm und er- 
holsam macht 

WELT: Es gibt in der unmittelba- 
ren Umgebung Madrids auch sehr 
reizvolle Wmtersportmögtichkei- 
teiL 

Garda: Das ist richtig. Wintersport 
kann man bä »ms auch treiben. Der 
Ort Navacenada hegt z. B. nur 55 km 
von Madrid antfcmtund rctmitaHem 


ausgestattet, was ein. Wintersportler 
sich nur wünschen kann. Die Saison 


beginnt in der zweiten Hälfte Dezem- 
ber und dauert his März. 

Lassen Sie mich noch hervorhe- 

ben, daft UaHriH an<4> lrliwintigeli ohr 


interessant für den Touristen ist: 
Frühling und Hobst sind müde Jah- 
reszeiten. Die Sommer sind he iß und 
die Winter so, daß man in den umhe- 
genden Bogen Ski laufen k a nn . 

<DW.) 


IBERIA / Preference 


Spitzenreiter im 
Auslandsgeschäft 


W er ab Mai dieses Jahres in der 
Preference dass der Xberia 
fliegt, m flpht die erfreuliche Feststel- 
lung, daß er mehr Gepäck, nämlich 
30 Kilogramm von bisher 20 
Kilogramm, mit auf Reisen nehmen 
darf. 

Die Preference dass wird von der 
Iberia auf ihrem Europa-Flügen in den 
Maschinen DC 9 und Boeing 727 (Ver- 
sion B) Angeboten; auf den Intokan- 
tinentä-Flügenmden Flugzeugtypen 
B 747 und DC 10. Die Preference dass 


üblichen Vergünstigungen, — 
Check-in, Platzreservierung und Ser- 
vice am Boden und in der Luit be- 
trifft. 


Die Iboia hat ihre Erste Klasse, die 
Grand dass, beihehalten. Säe wird an- 
geboten bä den Europa-Flügen auf 
rfgm Airbus A 300/34, in der B 727 
(Version A) und auf den Interkonti- 
nental-Flügen in der B 747 und der 
DC 10. 


Die Iberia entwickäte sich im LetZr 
ten Finanzjahr zum SjnteoueitieraDor 
iranischen Firmen, was-Erträge in 
Fremdwährungen angeht, mit 96 938 
Millionen Peseten. Dami t verwies sie 
Renault Espafia, CEPSA und Ford 
Espafia auf die Plätze. Den Lowenan- 
teü erwirtschaftete Iberia auf dem 
amemkanisdienKxaitmorL pbk 


BOBADELLA / Ausbau 


Marktführer mit 
Sherry und Brandy 


M it oheblichen Werbeanfwen- 
dungen für die Marke 403" will 
das spanische Haus BobadÜla seine 
Position auf dem dorischen Wein- 
brand-Markt ausbauen. In den ersten 
neun Monaten 1983 erreichte „103“ 
einen Absatzzuwachs von 40 Prozent 
Innerhalb von Jahresfrist hat dieser 
spanische Wemhrand seinen Markt- 
anteil im deutschen Lebensmittet 


handel damit fest verdoppelt 

Zum Bobadilla-Sortiment gehören 
neben „103“ die Brandy-Qualitäten 
JEtiqueta Nexa“ und „Gran Capitan“ 
sowte vier Shcny- Sorten. 

Die Finna BobadÜla, die sich mit 
der Herstellung von Shepy und 
Weinbrand befaßt, hat ihren Sitz in 
Jerez de la FYontera, der Kapitale des 
Sherry-Gebiets. E.S. 


M F EINEN BLICK 



allgemeines 

Das Spaniern grast im 

Norden an ^ Ärim an das 

UHtämeer, im sm» an die Straße von 
Gibraltar und im Westen an Portugal 

nwl<>*nAtf*wth(>1i« QzeaB.Da8StBatS- 
• iimhftt ryb imd die 

■<««*»»< Inseln. 


FLÄCHE 
504 740 qkm. 

EINWOHNER 
38 IfiDionen. 

STÄDTE 

•MafiriH Zfi Müttonen 

Einwohner, Barcelona Ifi Mffl. E, Va- 
lencia 731 000 £L, Sewlla 600 000 E, Za- 
ragoza 568 000 K, Bilbao 472 000 M*- 

laga 411 000 E, Las Palmas 345000 E, 
PnWrta A» MäBwca i f/7 000 E. 
SPRACHE 

Spanisch; als Um* 

g«i jpii[ini piM» noch Katar 
Taniwli ynd JJuUldL 

ZEIT 

MEZ; wählend der 

Snrrnniirmnnato WHden 

die Uhlfen 1 Std. vorge- 
at eBt 

ISERTAGE 
L Januar, 6. Januar, 20. 

Jazmar, Gründonnerstag, 

Karfreitag; Os t er mont ag 
(nur Katalonien, Valen- 
cia, Alicante und die Ba- 
learen), L Mai, 15. Mai 
(nur Madrid}, 25. Mai, 
Pfingstmontag (siehe 
Ojit fT rv KT T, * n g} i Fron- 

UjniHiani , 24. Jom (nur 
Barcelona}, 25. Juli, 15. 

August, 24. September 
■(nur Bucdoni) 12 Okto- 
ber, L November, 25. 

Dezember, 26. Deaemher 
(siehe Ostermontag). 

WICHTIGE ADRES- 
SEN 

IN DER BUNDES- 
REPUBLIK DEUTSCH- 
LAND 

Königlich Spanische 
Botschaft, ScMnßstraße 
4, 5300 Bonn 1, TeL: 


Köln. T&: 032W3 56 07. 

twbuta Westendstraße U, 8000 
Frankfurt, TeL: 0611/72 82 54 
Amtliche Spanische Handelskammer 
für Deutschland (CÄmera Oftüal Espa- 
ßda de Canmerao en A j em a m ai . 
«Safran m^TTtlnii 83, 6000 F iftflMUc t, TsU 
0611/63 8031. 

IN SPANIEN • _ 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, Calle de Fbitany8,Madnd 
4, TeL: 00341/419 91 00. 

Dmt yb e Generalkonsulate in: 

Paseo de Gracia 111, Barcekuu 8, TbL: 
00343/2 1B 47 50. 

n„m. Gobdas L Edif. Res. EI Alna, 
Bübao, TtLi 00344/4 «4 18 77. 

Avenida jRamdn de Cauanza 22, Sevil- 
la, TeL: 003454/45 78 1L 


_ 52 Ptas. 100 Ptas - ca. IjtO DM 

Landeswährung: Noten und Münzen 
Hat Landeswährung dürfen bei der Fän- 

Dnfwkft vmwi KA AAA *** 


-e*V 


xejse bis zum Betrag von ISO 000 Pta, 
der Ausreise bä . cum Betrag, tob 


bei 


20 000 Ptas mitgeffihrt werden. 


'V - 





r. ' - 


nisezollamt eine Beschänigung üb«- 
die mitgeführten Devisen zu bean- 
tragOL Bei der Ausrdse könnei Devi- 
sen im Gegenwert von 80. 000 Ptas ohne 
( ^»hmigimg auaaefilhrt werden, hA- 
hexe Deviaenbeträge, wesm die» bei der 
FtnrwHg deklariert wurden. 

KLIMA . 

. Die Gebiete im. Norden und Nordwe- 




.-j "*■ 


0228/21 7004. 

Spamscbe Genaat 
komnlate in: licb- 


tcwrt<4rmn#^ l, 1000 Ber- 
fin 30, m: 030/261 60 8L 
Sdhwacfthaoser Ring 124, 2800 Bre- 
men, TeL: 0421/344090. 

Hornberger Straße 16, 4000 Dus- 
Bddorf, TäTmiM 47 77. 

Gotieulstxaße 45, 6000 Frankfurt, TeL: 
0611/251013. 

M i ttrtweg 37, 2000 Hamburg 13, TeL: 
040/443820. 

Wedekindstzaße 32, 3000 Hannover. 
TeL: 0511/31 50 17. 

OberfShringer Straße 45, 8000 Ifikr 
eben 81, Tlrt: 08S/B8 76 72. 

61, 7000 Stuttgart; TeL: 



ECT1 




1 




.tsc- 


0711/22 50 91 
Spaarisdie Fremdenvedcärrsfimter in: 
Grat Adolf-Straße 81, 4000 D&asddorf; 
0211/37 04 67. 

Stein weg 5, 6000 FrankÄnt, Tel: 
0611/282782. 

Fezdinandatraße 64/68, 2000 Hamburg 
1, TeL: 040)33 07 87. 

Obetanger 6, 8000 M ünchen 2, TeL: 
089/267584 

Spamscbe Eisenbahn, Genau- 
Vertretung, Gereonstraße 25-29, 5000 


Deutsche Honorarkonsulate in: Ali- 
cante, Almaia, Figaeras. Gr a nad a, Ibi- 
a, Gran Canana, Menorca, Malaga, Mat 
knea, San Sebastian. Teneriffa. Santan- 
der, Valencia, Vigo. 

Paradoxes AdministraciAn 

T urlltlca Bu prfnh, A(mag ro 36, Madrid 
13, 00341/2545606. 

Deutsche Handelskamme r für Spa- 
nien (CAmera de Commerdo Alemana 
para Espada), Paseo de la CasteBan 18, 
Madrid 1, TW-- 00341/2 75 40 00; 

Gescbfiftsstdte Barcelona, Calle Cdr- 
cega 301-303, Barcelona 8, TeL- 
00343/2188262. ... 

Lufthansa, Edifido Espada, Gran Via 
88, Madrid, TeL 00341/2 47 38 00. 

TIPS FÜR REISENDE 

EINREISE 

Für einen Aufenthalt bis zu drei Mo- 
naten gültiger Personalausweis^ 

WAfiHUNG UND REISEDEVISEN 

1 Peseta (Pta) *■ 100 Ccsitixnos. 1 DM 


haben SeelrHwn» Die 

Meseta und das Ebrbbedon wetara da- 
gegoi ausgeqvocben kontinentales, das 
and alusischa Becken sowie die Land- 
schaften am Mittämeer ein medi- 
texranea Klima au£. 


•r; . 


In den östlichen, südlichen und süd- 
östlichen Küstengebieten sind die 
Hobst-, Winter- und Ifrüfajahramonate 
ausgesprochen mild mit mäßiger Feuch- 

tigkäL In den Sommermonaten ist es 
tagsüber sehr heiß, nachts jedoch meist 
Abkühlung . Hingegen weisen die Zeu- 
txalgegenden rauhe, relativ k^te Winter 
and trockene, heiße Sommer an£ 


Beste Reisezeit: Für Madrid, Barcelo- 
na und die Balearen Frühling und 
Herbst; Südspanien: Herbst, Winter, 
Frühling; für die spaniache Riviera (Al- 
gedras bis Malaga) gilt dasselbe; für den 
nördlichen Teil Spanten»: Sommer; für 
die WaiMitteehAn Tiwdn: das ganze Jahr, 


K. 



Die Banco de Bilbao Gruppe: Erfolgsknrs 


im internationalen Bankwesen 



1 Otu B biln 


1477 Zwdgsbdien 


London: 5 ZuuägsteUen 
Bübao International Bank 
(Jersey) Ltd. (Tochtergesellschaft) 


Paris: 6 , 

Bayorme: 2 

Perpignan: 3 ZwägsfeBen 
Lyon: 1 Zwe^teOe 

Mailand, Zweigstelle 


Bane intexnacional-Banca Mora 
(angegüedezte Bank) 

e J* Frankfurt/Main 

Vertretungsbüro 

•Schär: Zürich, Vertretungsbüro 
•Portxgäb Lissabon, Vertrehingsbüro 


•JOMLz 

New Yak, Zweigstelle* 
Miami, Agentur 


Banco de BÜbao Panamä, SA 

(Tochtergesellschaft) 

•AvgMrtiaiMe Buenos Ahes 

Vertretungsbüro 

>Br— Meas Rio de Janeiro 

Vertretungsbüro 

•KohteUraBogoti 

Vertrehingsbüro 


Mexico D.F. 
Vertretungsbüro 
•Vmrai1i‘ Caracas 

Vetretungsbüro 


Arien 

•Japans Tokio 
Vertretungsbüro 


ZWEIGSTELLE MAILAND 
Via Turafi, 16-18 
20 122 Mafland/Hafien 

Td.6590936 


Paseo de la Casdana, 81 
Madrid 16/Spanien 
TeL 4556002 
Telex 44 458 BBAIE 


fai DcetacUud 

Neue Mainzer Straße 26 

ÜMFRANBIBIM. 

TeL 06 11/2350 78 
Tdex 4 13 268 ■ 



Insurance Corpcatfcn 


BANCO DE BILBAO 


FRANCOB SPOERRY 
AUF MALLORCA: 
SesßFREUDE UND PR1WTV 
ANCHORAGE-BB4DIMAT 



Anchorage-Bendinat ist 
ein neuer Meilenstein im 
künstlerischen Schaffen 
Francois Spoerry’s: ein 
zauberhaftes "Dorf” am 
Meer . . . nur wenige 
Minuten von Palma 

entfernt in der 

exklusivsten Urbanisation 

des Mittelmeers mit 

eigenem Golfplatz, 
Tennisplätzen, Beach- 
Club. . - und g^nz in der 
Nähe eines modernen 
Yachthafens. Die 1. 

Phase - 68 luxuriöse 
Appartements 
verschiedenster Grössen 
(von 80 - 300 m2) - wurde 


Ende 1983 in wenigen Wochen plaziert 
Derzeit läuft der Verkauf der 2. Phase. 
In-Südlageund mit Meerblick. Völlig ruhig 



und dennoch zentral 
gelegen. Umgeben 
von Grünanlagen und 
Parks. Nur wenige 
Schritte entfernt von . 
Boutiquen und Shops, ~ 
gemütlichen Strassencafes 
und Bistros - sowie vom 
" Anchorage-Oub” unter 
Leitung Alfonsös von ' 
Hohenlohe. Zusammen 
ergibt dies eine 

unvergleichliche 
Mischung aus 
Lebensfreude und 
Privacy. 


Wir senden Ihnen gern 
I nformations material. 



v. Bismarck 

Grundstücksgesellschaft: mJ>. H & Co. 
2055 Friedrichsruh. TeL 041 04 / 50 51 


Liebeserklärung an Mallorca ! 

oder Barrier & Co. Ag. 

(CH) 8027 2ür ich 

Tel.(00411)201 00 39 
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„Peseta soll sich gegenüber Eurowährung erholen“ 



S pa n ien s Wirtschafts- und Finanz- 

POiitik läßt sjp^TiM»>T»alB klawri^»^ 

so zialist is ch pinstufen . Dasintema- 
Üonaie Bankwesen und der Weltwäb- 
nnigsfijnds begrüßen die monetären 
Maßnahmen im Kampf gpgw riw In- 
flation. Die Unternehmer H e y Landes 
empfinden sie jedoch als „zu restrik- 
tiv“, und die Gewerkschaften prote- 
stieren gegen den „reinen Kapitalis- 
mus". Die WELT fragte Wirtscfaafts- 
und Finanzministier Miguel Boyer in 
einem. Exklusiv-Interview, wie. er 
selbst den Kurs der «maiaiigtwhnn 
Regierung bezeichnen würde. 

»Die Makroökonomie ist so, wie 
wir sie betreiben; weder links noch 
rechts. Unter den s ich überall ähneln- 
den Umstanden 'versucht «»MipBifob 
jede Regierung, zunächst «»mal das 
D efizit ihrer TaiiTiinph np^y n aus- 
zu gtei r hen , sei sie nun imahhangig, 
sozialistisch oder konservativ." 

Das politische Signum der spani- 
schen Regierung sieht der Minister m 
den Schattierungen der „ gndnTap 
Transfiarenz“ seines Steuersystems. 
Der Unterschied liegt in der Rntspiy»i . 
dung zur Frage, „wem man etwas ab- 
nimmt und wem man es gibt* 1 . So 
habe sich die amerikamscite Verwal- 
tung für eine stark restriktiv P nlttfk 
entschieden. Andere Länder wie Spa- . 
nien, Frankreich, Portugal, Italien 
und Schweden - alles sariaEstisehe 
Staaten - stellen dagegen ihre sozia- 
len Leistungen in Hm Vordergru nd . 
Der spanische. Supenztzoister zitierte 
dazu Ministerpräsident Felipe Gonza- ' 
tez, der die historische Aufgab e seine r 
Regierung in der Lösung der Prohle- 
me selbst und nicht in einer spezifi- 
schen Parteipolitik sieht 

Bei der Gbatwanderung zwischen 
Inflation und Arbeitslosigkeit be- 
nutzt Finanz- "und Wirtschaftsmini- - 


rium einer modernen Wirtschaftspoli- 


tik als Balancierstange. Auf monetä- 
rer Ebene gelte es, so sagte er, durch 
strikte Kontrolle der G eldmen ge die 
Inflation schrittweise m i fihgn gjryiprv 
„Das genügt natürheh nicht, ist aber 
der Ausgangspunkt unserer Überle- 
gungen. Wie bisher werden wir also 
auch in diesem Jahr die monetäre 
E xpan sion verlangsamen - «ich 
dann, wenn einige Kritiker sagen, daß 
wir darin zu weit gingen! " 

Die Haushaltspolitik will Boyer 
-durch extreme Sparmaßnahmen in 
der Verwaltung stützen. Als wesentli- 
chen Erfolg hierin nannte Boyer die 
Bereitschaft der Beamten, bei »mw 
Gehaltsediöhnng um nur 8p> Prozent 
und einer voraussehbaren Inflation 
von 8 Proze nt einen Reahreriust von 
1 Vi Prozentpunkten hx Kauf zu neh- 
men. Wie der Minister betonte, betrug 
das Defizit des Haushalts trotz der 
Drosselung bei Axuschafftmgen im 
vergangenen Jahr 6 Prozent des Na- 
tionalproduktes; in diesem Jahr hoffe 
man 5,5 Pr rmmt zu erreichen und fm 
nächsten Jahr 5 Prozent 

Obwohl es für 1984 nicht zu einer 
Ein ig un g zwischen den Sozialpart- 
nern kam, wirkten sich die Richtli- 
nien der Regierung bei der Festset- 
zung de- Beamtengehälter auf die 
Allgemeinwirtschaft positiv aus. Die 
Löhne stiegen nur um Ifi Present - 4 
Prozentpunkte weniger als im Vor- 
jahr undeinen halben Funkt unter 
da* angestaubten Inflationär ste. 

Boyer zufolge will die Regierung 
im Wirtschaftsprozeß nur. dort inter- 
venieren, wo es um die Gesundung 
der Industrie geht, wie zur Zeit bei 
den Werften und in de? Stahlindu- 
strie. Beide bedürfen, einer Struktur- 
reform. Jhn Prinzip besteht aber 
nicht die. Absicht zu intervenieren“. 
Wie Boyer versicherte, sei es eben- 
falls zdchtdas Ziel der Sozialisten, die 
Unternehmen der staatlichen Hol- 


ding Ini, die schon jetzt 65 Prozent 
der Schwerindustrie kontrollieren, 
weiter auszubauen. 

Einen derHauptbeZastuzxgenpuuk. 
te des Haushalts und damit auch der 
Wirtschaft bildet das neue Versiche- 
nrngssystem. Da die Altersrenten den 
Hauptteil der Ausgaben der staatli- 
chen Versicherung bäxagen, wül die 
Regierung den mwgrfngn Versiche- 
rungsnehmer in Zukunft stär ker her- 
anziehen. (Nach dem zur Zeit gülti- 
gen System bestreiten der Unterneh- 
mer und zu einem wesentlich gerin- 
geren Teil der Staat den Sozialfonds, 
wahrend der Arbeitnehmer kaum be- 
lastet wird.) Für die Zukunft kündig- 
te der Minister ein System an, bei 
dem das höhere Einkommen stärker 
für die A l t e rsr en te belastet wird. 

Die Frage nach den Trägem der 
Krankenhäuser hegt in Zu- 

sammenhang auf der Hand. Wieder 
Minister hierzu versichert, sollen die- 
se dm Gemeinden übertragen wer- 
den, wobei der Regierung allerdings 
klar sei, daß die großen Krankenstäd- 
te wie in Madrid und Barcelona auch 
in Zukunft nicht von den Gemeinden 


langt eine Aufteilung Spaniens in ei- 
nen Staat mit 17 „autonom^ Gebie- 
ten“, ähnlich den Ländern der Bun- 
desrepublik Deutschland. „Diese De- 
zentralisierung bedeutet eine finanzi- 
elle Belastung aller, das ist evident*, 
gab der Finanzmimster zu. Er bestä- 
tigte auch daß sich daran auf mittle- 
rer Sicht wenig ändern wird. Nach 
Ansicht des Ministers halten sich die 
Mehrkosten jedoch in kontrollierba- 
ren Grenzen, so daß die Vartale fin- 
den einzelnen Bürger, der nunmehr 
der Verwahung geographisch viel na- 
her steht, auf lange Sicht über wiegen 
werden. 

Das Haushaltsdefizit erreichte in 


den osten vier Mnnatpn Hrea>a Jah- 
res bereits 5,2 MrtLDM mngerechnet- 
Das ist weit mehr als in der Ver- 
gleich sreit des Vorjahres. Boyer da- 
zu: »Man kann nicht das Anwachsen 
des Defizits um 74 Prozent an der 
Ent w i cklung des Vorjahres messen. 
Denn als wir die Regierung Ende 1982 
flhpunahmgn, TTangKnTt 

für 1983. Für die Übergangszeit erließ 
die Regierung Heshnih ein Ge- 



Wbm h ato » wd Be nim al idtfr 
BfigvalBoyw foto ; wersc 

setz, w onach rnir die Ko- 

sten gedeckt werden würden. Aber 
dieses Gesetz zeigte erst Ende des 
vergangenen Jahres ihre erste Wir- 
kung. Die Mehrausgaben traten des- 
halb erst jetzt in Erscheinung, sind 
also nicht typisch für den Ge- 
samthaushalt dieses Jahres.* Der Mi- 
nister kündigte Einsparungen an, um 
den Haushalt 1984 „nicht mehr als 
üblich* mit Nachträgen zu belasten. 

Überraschen mußte die Antwort 
des Ministers auf die Frage, mit wel- 
chen Maßnahmen die Exporterfolge 
der spanischen Außenwirtschaft von 


vorigem Jahr unterstützt weiden soll- 
ten. Boyer wies daraufhin, daß dieser 
Erfolg im wesentlichen der Abwer- 
tung der Peseta im Jahre 1982 und 
da* Entwicklung der DoHarbflanz als 
Basis einer guten Wettbewerbssitua- 

tifra Mi w Manlrew Boi ATigpgiVhfq riw 

mäßigen Lohnerhöhung sei es des- 
halb nicht nötig, hier im monetären 
Bereich, etwa im Wechselverhaltnis 
der Währungen, etwas zu forcieren. 
„Wir ginrf vielmehr daran inte ressiert , 
daß sich die Peseta gegenüber der 
Eurowährung und dem Dollar erholt 
Unser Problem ist deshalb nicht die 
günstigere Ausganssituation der Ex- 
portwirtschaft noch weiter auszu- 
bauen. Um den starken Zufluß an 
Devisen in Grenzen zu halten, müßte 
diese Situation vielmehr verringert 
werden.* Boyer wül eine negative 
Auswirkung des Zuflusses auf die 
monetäre Politik — der P rimat aller 
seiner Überlegungen - verhindern. 
Tatsächlich sank Defizit der Zah- 
lungsbilanz, wie Boyer betonte, von 
44 Mrd. Dollar 1982 auf Mid Dol- 
lar im vergangenen Jahr. 

„Wenn das so weitergeht, gehen 

wir m riipsAwn das Rjffjlrn Hw ausgeg li- 
chenen Zahlungsbilanz ein, - meinte 
mit einer gewissen Ironie und be- 
stimmt ninht nhnA stolz der Finanz- 
minister. Im Außenhandel bedeutet 
Defizit, wie Boyer explizierte, gleich- 
zeitig auch SparvolumeiL Es zu redu- 
zieren würde deshalb automatisch die 
Möglichkeit der Reinvestition negativ 
beeinflussen. Schon jetzt erschwert 
die monetäre Spritze eines Devisen- 
zustroms von 2 Mrd. Dollar im Jahr 
1984 - also noch ohne die Einnahmen 
aus dem Tourismus - die Kontrolle in 
der Geld politik. 

Natürlich begrüßt Boyer Inve- 
stitionen des Auslandes, bei denen 
die Bundesrepublik Deutschland 
nach den USA die zweite Position 


einnimmt Die Steigerung betrug 
1983 etwas über 7 Prozent in Dollar. 
Aber nicht alle anBi5rw«g«»h«»n Un- 
ternehmen in Spanien » igen be- 
geistert. So meldete ma. die spanische 
Tochter von Westmghouse Zahlungs- 
unfähigkeit an, weil nicht so viele 
Kernkraftwerke gebaut werden sol- 
len, wie ursprünglich geplant und in 
Auftrag gegeben wurden. Auf dieses 
Ereignis angesprochen, eiklärte der 
spanische Finanzminister, daß der 
bisherige Energieplan zu den drei er- 
sten Kamkraftweikeu den Bau von 7 
weiteren autorisiert habe. Im Rah- 
men der Energieplanung seiner Re- 
gierung wurden von fünf zusätzli- 
chen Kraft w e rk en drei gestrichen, 
„weil uns die Kprngnftrgii» überdi- 
mensioniert erscheint“. Boyer be- 
gründet dieses Entscheidung na. da- 
mit, daß Spanien erst 1979 ernsthaft 
daranging, Energie zu sparen - min , 
destens fünf Jahre später als andere 
Länder. Aber schon im vergangenen 
Jahr lag der Energiekonsuln wieder- 
um über dem Brottoproduktwachs- 
tum. Seine Regierung will deshalb 
vermeiden, was sich in anderen Län- 
dern ereignete. So leide Frankreich 
unter Energieüberfluß und müßte die 
Elektrizität unter Preis verkaufen. 
„Wenn wir wie übrigens andere Län- 
der auch unser Eiern Programm des- 
halb revidieren, dann aber nicht, weil 
wir etwa ein Vorurteil gegen die 
Kernenergie hätten.* Es gehe viel- 
mehr darum, die Struktur der Elektri- 
zitätsgesellschaften zu sanieren. 

Befür chtung en, daß Spanien «ich 
an die sibirische Gasleitung anschlie- 
ßen wolle, wies Boyer zurück: „Wir 
werden kein Russengas kaufen.“ 

Wadisende Arbeitslosigkeit und 
geringe InviMd ftinngmnfllfchlreitpn 
beunruhigen die Untemehmerver- 

häwda ynrl ffiht tm lrir raHoh fm Paria. 

ment zu besorgten Anfragen der Bür- 


gerlichen und Opposition. Die Spre- 
cher der Untemehmerverbände be- 
gründeten ihre Zurückhaltung gegen- 
über Neuinvestitionen mit einem 
Mißtrauen zur sozialistischen Repe- 
rung. Miguel Boy«' wies die Kritik 
vor fr item in ihren politischen Ansät- 
zen zurück: „Natürlich ist Vertrauen 
für die Investition notwendig. Aber 
ich glaube, daft die nrir twhwftlipben 
Faktoren sehr viel wichtiger sind, 
wenn die Grundvoraussetzungen ge- 
geben sind.“ Seiner Ansicht nach 
konnte die große Unsicherheit, sei sie 
nun politischer oder wirtschaftlicher 
Art, schon jetzt weitgehend abgebaut 
wnden. „Die Unternehmer dürften in- 
zwischen erfahren hahf»n 1 HnB die Po- 
litik dies» 1 Regierung ganz ähnlich 
der anderer Länder des Westerns ist" 

Zur Untermauerung seiner Thesen 
wies Boyer auf die Erfolge bei der 
Inflationsbekämpfung hin, auf das zu 
erwartende Gleichgewicht in der 
ZahhingghfljiTw nnri auf die günstige 
Lohnsituation. Im übrigen sei die po- 
sitive Tendenz der Börse in Spanien 
ein klarer Indikator des De-facto- 
Vertrauens. W enn sich die Investition 
bis jetzt noch nicht gesteigert hätte, 
dann, wie er meinte, aus rein wirt- 
schaftlichen Gründen. „SfMmftliph 

wird niemand inves tieren, snTangp 

die Kapazitäten nicht ausgelastet 
sind und die Unternehmen nicht ge- 
nügend Geld zur S eThgtfinanyiemng 
haben." Außerdem sei der Zinssatz 
dafür zu hoch. Wenn zur Zeit die 

S chuldentilgung aufgrund der besse- 
ren Verdienste im vergan genen lmd 
in diesem Jahr den Vorrang in der 
Untemehmenspolitik haben, dann 
werde man in absehbarer Zeit a uc h 
wieder investieren. Jch glaube, daß 
hier in naher Zukunft sehr viel nach- 
geholt werden wird.“ 

ROLFGÖRTZ, H.-H. HOLZAUER 



zen'-ra» 


■•er. i- : ; 


\\fem Sie es sich lei^m liktnen.übe^ 

wie kämen Säe es sädi dann kästen, nicht hiedmzuMnen? 


Sieköni^fahren,wohmSiewoQen.AberSiewer- 
den nirgendwo das vorfinden, was Ihnen unsere, besten 
Hotels za bksen haben: nicht nur hKuriösausgeaanac 
Räumfidiketen, hervorragendes Essen und tadellosen 
Service. Sondern auch all das, was Ihr Herz begehrt — 
typisch Spanien. 

EntoenSkdKspaniscteKi^ 


die Musik, das Kunstgewerbe, das Essen und den Wein. 
Die schäiken und urtümlichsten Seiten Spaniens wer- 
den auch Ihren Urlaub zu einem imvo^essfe±ea Erleb- 
nis machen. Die schönste EmdekJcung wird Ihr Hotel 
sein. Denn in Spanien können Sk ganz nach ihrem 
Geschmack wählen. Zwischen uralten Schlosshotels, 
hochmodernen Luxus-Hotels, die zu den besten der 


gehören, Strandhotds, die mit ihrer lästigen Ele- 
ganz rinladen, Prunk-Hotels, in denen das Flair einer 
vergangenen Epodw erhalten gehlieben ist. 

Unsere traditionelle Gastfreundschaft, unsere tief 
verwurzelte Freundlichkeit und HöfÜchkdi ermöglichen 
es Urnen, sich ganz leicht in unserem Land zurecht- 
zufmden. 


Nur ein Problem wird auf Sie zukommen: Für wd- 
ches Hotel sollen Sie sich .entscheiden? Sie haben die ^ 

Wahl. Denn nirgendwo sonst, eben nur im sonnigen C u. AM JHR 
Spanien, gibt es so viele reizvolle One, an denen Sie Ih- ] 

ren kostbaren Urlaub verbringen können. Wir wüns- J * } T 

dien Ihnen einen angenehmen Aufenthalt 0 . ... ^ , _ 

Spanien. Alles unter der Sonne. 
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ANDALUSIEN / Chance als Kornkammer Europas 


Ein dritter Versuch von 
Madrid und Sevilla 


A ndalusien -die Kornkammer der 
Zukunft für Europa oder weiter 
das Armenhaus Europas? Diese Fra- 
gen müssen in nächster Zukunft be- 
antwortet werden. Das eine, Armen- 
haus, ist Gegenwart Die andere Mög- 
lichkeit kann verwirklicht werden. 
Die besten Voraussetzungen sind da- 
für vorhanden. 


Gütern - oft schlechte Bodenqualitat 
oder Wühlereien - sollen genossen- 
schaftliche Betriebe versuchsweise 
gefordert werden. 1984 werden für die 
gesamte Agrarreform, soweit sie im 
Rahmen der neuen Gesetze durchge- 
fuhrt wird, rund 850 Millionen Mark 
zur Verfügung gestellt 


Westandalusien, von Cordoba bis 
zur Mündung des Guadalquivir, ge- 
hört bei guter Bewässerung zu den 
fruchtbarsten Ebenen in Europa. 
Wein, Ananas, Zuckerrohr, Avocados, 
Zuckerrüben, Sonnenblumen, Spar- 
gel, Kaffe e, Baumwolle und Weizen 
wachsen hier. Doch ist bisher eine 
intensive Nutzung der riesigen Fla- 
chen unterblieben. .Schuld" daran 
ist die Agrarstruktur in Andalusien. 

Spaniens größte Region besitzt 
rund 41 250 Quadratkilometer Acker- 
land (Größe etwa der Schweiz). 


Manuel Manaute, Agrarminister 
von Andalusien und selber ein Far- 
merssohn, will Anfang 1984 das Ge- 
setz in Kraft setzen. 


Über 800 Farmen sind mehr als 
1000 Hektar groß. Die Großgrundbe- 
sitze machen rund ein Viertel des 
Agrarlandes aus. 22 Prozent aller Ein- 
wohner der acht spanischen Provin- 
zen Andalusien arbeiten auf dem 
Lande. Davon sind 80 Prozent Hand- 
langer oder Tagelöhner ohne Land, 
während zwei Prozent der Landbesit- 
zer über die Hälfte der Äcker verfu- 
gen. ln Spanien heißt es daher schon 
seit Jahrhunderten: „ Andalusien ist 
das Land der Menschen ohne Land“. 


Trotz dieses Gesetzes, das einen 
neuen Versuch darstellt, die fast un- 
überwindlichen Probleme der Land- 
wirtschaft Andalusiens zu lösen, darf 
nicht übersehen werden, daß Kapita- 
lisierung und Modernisierung neue 
Problemzonen schufen. Wegen neuer 
Maschinen wurden Arbeitskräfte 
überflüssig. Dadurch wurde zwar die 
Produktivität gesteigert, aber die Ta- 
gelöhner überflüssig. Immerhin le- 
ben rund 250000 Einwohner Anda- 
lusiens von der tageweisen Beschäfti- 
gung, hauptsächlich in den Oliven- 
hainen. 


Eine Landreform ist daher drin- 
gend notwendig, denn die Agrar- 
struktur ist seit Jahrhunderten, ja seit 
dem Abzug der Araber unverändert 
Zweimal (1836 und 1854) wurden be- 
reits Versuche unternommen. Ein 
dritter Versuch, mehr Arbeit und Pro- 
duktivität durch eine Umverteilung 
zu erreichen, wird gegenwärtig von 
der sozialistischen Zentralregierung 
in Madrid und von der Regionalregie- 
rung in Sevilla unternommen. Denn 
das Agrar-Strukturproblem ist das 
letzte bisher noch ungelöste Struktur- 
Problem Spaniens und insbesondere 
Andalusiens. 


Durch Vergrößerung der Anbauflä- 
chen auf den Gütern für Getreide, 
Sonnenblumen und Zuckerrüben 
wurde dieses Problem noch vergrö- 
ßert Denn die Emtearbehen werden 
weitgehend maschinell durchgefühlt 
Weizen und Sonnenblumen bestim- 
men heute schon weitgehend das 
Bild der andalusischen Landschaft 


Die verlorenen Arbeitsstunden auf 
der einen, die gestiegene Produktivi- 
tät der Flächen auf der anderen Seite 
haben das Problem der Arbeitslosig- 
keit verschärft Bund 150 000 Ar- 
beitskräfte drangen jährlich auf den 
Arbeitsmarkt im Süden Spaniens. 
Die Regierungen haben das Problem 
erkannt Andalusien soll im nächsten 
Planungsschritt moderne Bewässe- 
rungssysteme erhalten, dann sollen 
moderne Agarindustriebetriebe ange- 
siedelt werden. 


Nach dem Plan der sozialistischen 
Regionalregierung bleiben die alten 
Besitzstrukturen grundsätzlich beste- 
hen. Eine „automatische“ Enteig- 
nung findet nicht statt Der Idee der 
„sozialen Funktion des Landes“ wird 
Vorrang gegeben. Diese soziale Funk- 
tion verbindet die Regierung mit der 
„Nutzung des Bodens und mit der 
Produktivität“. So sieht das Gesetz 
zur Landreform vor, daß Landbesit- 
zer, welche nicht „genug“ produzie- 
ren, bestraft werden können. Dabei 
reichen die Straftnaßanahmen von ei- 
ner Geldbuße bis hin zur Enteignung 
oder zwangsweisen Verpachtung für 
einige (bis zu 12) Jahre. 

- Enteignungen werden dann durch- 
geführt, wenn vor allem die Güter 
brach liegengelassen werden. Alle 
Güter von über 300 Hektar Trocken- 
land und 50 Hektar bewässertem Bo- 
den werden auf ihre Produktivität 
überprüft Dabei werden für jeden 
Bezirk bestimmte Soll-Produktivi- 
tätsziffem festgelegt Bei staatlichen 


Minister Manaute: .Warum sollen 
unsere Zitrusprodukte nicht auch 
hier verarbeitet weiden? Das gleiche 
gilt für Baumwolle und andere Pro- 
dukte. Wir müssen neue landwirt- 
schaftliche Kulturen schaffen.“ 


Diese neuen „Kulturen“, besser ge- 
sagt Strukturen sind bisher in ihren 
Zielen nicht genau definiert worden. 
Eine vernünftige Agrarreform in An- 
dalusien setzt genaue Erkenntnisse 
voraus, was in Zukunft wo angebaut 
und abgesetzt werden kann. 


• Gegenwärtig hat Weizenanbau 
Vorrang. Weizen aber ist zur Zeit 
schwer abzusetzen, und auf dem Ar- 
beitsmarkt werden für Weizenkultu- 
ren kaum Arbeitskräfte gebraucht 
Andererseits könnte dadurch Anda- 
lusien zu einer neuen Kornkammer 
Europas werden. Schon jetzt fördert 
die Regierung in Madrid mit erhebli- 
chen Kapitalspritzen Junglandwirte. 
Andalusien ist bereit, neue Aufgaben 
in der europäischen Landwirtschaft 
zu übernehmen. Der WüLe ist da, die 
Strukturen müssen nur geändert wer- 
den. WILLY PFLEDERER 



BANCO DE SABADELL, mit mehr als hundertjähriger 
Bankerfahrung, bietet Ihnen Ihren spezialisierten Service 
auf den Gebieten des Imports und Exports. Unter 
Anwendung ausgefeilter Systeme wie die S.W.l.F.T. 
Tetekomunikation, die an ein weltweites Banknetz 
angeschlossen ist, wird eine optimale 
Geschäteverbindmg mit Spanien sichergestelH 


Hauptgeschäftsstelle 
SABADELL -SPANIEN 
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KOOPERATION ZWISCHEN SEAT UND VW / Bislang „voll zufriedenstellende Ergebnisse* 


f 




SEAT-Präsident J. A. Diaz Alvarez: „Beim Passat 
übertrifft die Kaufoption schon die Produktion“ 


WELT: Wie bewerten Sie die Resul- 
tate BrfaKmnggn, die jirfi min 
der Zusammenarbeit zwischen 
SEAT und VW ergeben haben? 
Alvarez: Die bis zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt erzielten Ergebnisse aus 
dieser Zusammenarbeit zwischen 
SEAT und VW können als voll zufrie- 
denstellend bezeichnet werden. Die 
Beziehungen zwischen den Ge- 
sellschaften sind für beide Teile in 
technischer, kommerzieller und 
menschlicher Hinsicht hervorragend. 

Unsere Zielvorgaben haben sich 
soweit erfüllt Die technologische 
Übernahme durch SEAT schloß ab 
mit der Reorganisation des Werkes in 
Pamplona, das Jahresproduk- 
tion von 90 000 Einheiten ausweisL 
Zur Zeit übersteigt die Fertigung 100 
Einheiten pro Tag. Für den Monat 
Juli ist eine Steigerung auf 200 Ein- 
heiten vorgesehen, und im Septem- 
ber soll ein Ausstoß von 400 Einhei- 
ten pro Tag erreicht werden. 

Die Vorstellung des Modells VW 
Polo - in s e m e n beiden Ausführ ung 
gen 1043 c. c. und 1272 c. c. - wird am 
4. Juli s tattfinden. Anschließend be- 
ginnt dann die Verkaufeinitiative. 

Von »tw angesteüte Umfragen ha- 
ben gezeigt, daß in der spanischen 
Öffentlichkeit großes Interesse für 
dieses Modell besteht 
Gleichzeitig wurde Anfang dieses 
Jahres die Fabrikation der Passat- 
Serie in unserem Werk in Barcelona 
aiifffgiorrmipn. Gegenwärtig werden 
hier 130 Fahrzeuge pro Tag herge- 
stellt Die Kaufoption übertrifft die 
gegenwärtige Produktion. Auch das 
Modell Santana wird jetzt in Barcelo- 
na gebaut Allerdings haben wir in 
diesem Jahr die Fertigung einge- 
schränkt, da der Wagen 1985 ln Serie 
gebaut werden soll 

Tn riipspm Z usammenhang lass en 

Sie mich erwähnen, wie sehr beein- 
druckt die VW-Techniker in Pamplo- 
na und Barcelona von der hohen Qua- 
lität der VW-Modelle waren, die bis- 
lang von SEAT hergestellt wurden. 
Großes Lob auch für die kaufmänni- 


sche Leistung in der Zusammenar- 
beit SEAT/VW-Audi. 

Wir stellen mit Freude fest, daß die 
Verkaufebemühungen sich in einem 
wachsenden Absatz auf dem spani- 
schen Markt nieder ge schlagen haben. 

Lassen Sie uns jetzt einen Bück auf 
die Zahlen werfen: 1981 importierte 
die VAG Spanien nur 2841 Fahrzeu- 
ge, 1982 bereits 2837. Seit Beginn der 
Zusammenarbeit mit SEAT ist die 
Entführ von VW-Audi-Mbdeüen auf 
6110 im Jahre 1983 gestiegen, ln den 
eisten vier Monaten dieses Jahres 
wurden 3182 Fahrzeuge abgesetzt 
WELT: Wie weit ist die Zusammen- 
arbeit bisher gediehen? 

Alvarez: Im Hinblick auf die Er- 
gebnisse und die hervorragenden Be- 
ziehungen, die sowohl das Spaniscb- 
elnstitut für Industrie (Institute Na- 
tional de Zhdustria), unser Hauptak- 
tionär, als auch wir selbst zu VW un- 
terhalten, besteht der feste Wüte zum 
Ausbau der Zusammenarbeit 
Wir haben dabei eine bessere Ko- 
operation im industriellen, technolo- 
gischen und kauftnS nnischen Be- 
reich im Auge; Ich möchte in diesem 
Kontext betonen, daß wir von VW 
jegliche nur denkbare Unterstützung 
erhalten, die zur Festigung unserer 
Zusammenarbeit und zum Erfolg 
führt 

WELT: Ist eigentlich eine Beteili- 
gung von VW am SEAT-Kapital 
vorgesehen? 

Alvarez: Wir meinen, daß es noch 
verfrüht ist zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt über eine Beteiligung von VW 
am SEAT-Kapital zu sprechen, da wir 
»ns gerade in giner Konsolidierungs- 
phase der Z usammenar beit befinden. 
WELT: Welches Produktangebot 
planen Sie. und welche „Produkt- 
philosophie“ verfolgt man bei 
SEAT und VW? 

Alvarez: 1985 werden wir den Polo in 
seiner klassischen Ausführung auf 
den spanischen Markt bringen. 
Ebenso gedenken wir das Modell Va- 
riante betrieben mit Benzin oder Die- 
seltreibstoff - anzubieten. 


Was mm die J’roduktphüosophie“ 
awhelang t , so ist es sjcfaeiifch wün- 
schenswert, in Zukunft die YW-Audi- 
M/vfrlfe herauszubringen, die nicht 
direkt mit dm Modellen der SKAT- 
Technologie konkurrieren. Diese 
möchte! wir nämlich als un- 
abhängiges Unternehmen produzier 
ren. Wir werden natürlich die Herstel- 
lung unserer eigenen Modelle fortset- 
zen, die unseren hauseigenen techno- 
logischen Entwürfen entspringen, 
wie z. R den Ibiza. Dieser von SEAT 
entwickelte Wagen kann wohl als 
Spaniens Nummer eins angesehen 



SEAT-PrBsidMt J. A. Diaz Alvarez 


werden. Den Mälaga werden wir 1985 
herausbringeh, und weitere Modelle 
aus der SEAT-Werkstatt werden fol- 
gen. 

WELT: Bis zu welchem Grade wird 
VW bei SEAT präsent sein im Hin- 
blick auf eine bessere Qualität der 
in Spanien produzierten VW-Fahr- 
zeuge? 


Alvarez: Selbstverständlich gibt es 
bei SEAT deutsche Techniker, die 
uns von VW überlassen wurden. Die- 
se haben an allen Fabrikationspro- 
grammen sehr rffektiv mitgearbeitet, 
die bislang verwirklicht wurden. Die 
Qualität des Polo und Passat ist der 


Güte der VW-Produkte durchaus 
ebenbürtig. 

WELT: Wie sehen denn die Export- 
pläne für von SEAT gefertigte 
VW-Modelle aus? 

Alvarez: Die Exportpolitik für die 
VW-Modelle wird im wesentlichen 
durch den in Pamplona gefertigten 
Polo verdeutlicht Hier hat man sich 
das Ziel von 50000 Fahrzeugen pro 
Jahr gesteckt Das gilt für den Export 
rnnpr? reib Europas, der durch das 
Vertriebsnetz von VW wahrgenöm- 1 
menwird. 

Auf der anderen Seite nun stehen 
die Exporte der SEAT-Moddle, die 
über unser eigenes europäisches Ver- 
triebsnetz verkauft werden. Wir ver- 
fügen über 870 Vertriebsstellen, die 
etwa 90 000 Fahrzeuge verschiedener 
Modelle im Jahre 1984 vermarkten 
weiden. 

Es ist unser Ziel, in die verschiede- 
nen Märkte emzudrihgen und unse- 
ren bisherigen Marktanteil von 1 Pro- 
zent zu vergrößern. Mit nur zwei Mo- 
dellen haben wir in einer Rekordzeit 
erman Markta nteil im Ausland von 0,5 
Prozent erreicht Das ist der Durch- 
SchnittsanteÜ. In mannhen T .Ändern - 
sind wir sehr erfolgreich. So z. B. in 
Israel, wo unser Anteil bei 7 Prozent 
liegt 

WELT: Als sich die Trennung FI- 
AT-SEAT im. Jahre 1981 vollzog, 
war es da nicht schwierig für Sie, 
mit den enormen Verlusten fertig 
zu werden? 

Alvarez: Selbstverständlich, die un- 
erwartete Trennung von FIAT war 
eme schwierige Sache, die man nicht 
so leicht vergißt Nur wenige Unter- 
nehmen and wohl je mit einer sol- 
chen Situation konfrontiert worden. 

Dennoch reagierte SEAT in einer 
der Lage angepaßten geeigneten 
Form im vollen Bewußtsein, daß es 
hier ums Überleben ging. 

Aus der Sicht der drei hinter uns 
liegenden Jahre muß die geleistete 
Arbeit als erfolgreich angesehen wer- 
den. 

Das Unternehmen schickt sich ge- 


rade an, zwei neue, mit eigener Tech- 
nologie entwickelte Modelle auf den 
Markt zu bringen, den Ibiza und den 
Mälag a 

Wir haben unser eigenes Vertriebs- 

netz in Europa und in anderen Teilen 
der Welt geschaffen. Hierdurch stdl- 
ten sich Erfolge ein, die unsere Er- 
wartungen bei weitem übertrafen. 
Die mit VW-Audi getroffenen Ab- 
sprachen garantieren emetecimologi- 
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sehe Zusammenarbeit allererster Gü- 
te, die sich auf unseren Marktanteil 
im Inland günstig auswirken wird. 

In stetigem Rhythmus wird SEAT 
ein Fertigungsvolumen von 400 000 
Fahrzeugen pro Jahr erreichen. 1985 
wird ein Jahr zufriedener Auslastung 
der vorhandenen Kapazitäten seüv 
sowohl im Hinblick auf dieMztarbei- 
teralsauf die Betriebsanlagea 


UM 


INVESTITIONEN / Liberale Politik zog Ausländer an 


Ein Vertrauensbeweis 


D ie gegenwärtige spanische Rer 
gferung setzt großes Vertrauen 
ins Unternehmertum und hat daher 
ihre Wirtschaftspolitik entsprechend 
liberal ausgerichtet 

Überraschend ist, daß die Kapital- 
zufiösse zum größten Teil aus dem 
Ausland hertinkommen. Das ist ein 
Beweis dafür, welches Vertrauen so- 
wohl ausländische als auch spanische 
Anleger der jetzigen Regierung entge- 
genbringen. 


helfen, greift die Regierung mit einer 
Vielzahl von Vergünstigungen unter 
die Arme. 


... Hierfür stehen große Industriezo- 
nen - sogenannte privilegierte Gebie- 
te - zur Verfügung. Diese' befinden 
sich in Andalusien, Kastilien,. Estre- 
madura, Rioja sowie im gesamten 
nordöstlichen Teil Spaniens. 


Dank der steigenden Exporte und 
wachsenden Investitionen - in erster 
Linie der a usländischen Kapitalzu- 
flüsse -weist die Zahlungsbilanz eine 
Verbesserung aus. Das in Spaniern an- 
gelegte ausländische Kapital führt 
nicht nur zu wachsender Produktivi- 
tät und ausgezeichneten Gewinnen, 
sondern treibt auch besonders die 
Schaffung sogenannter JMischindu- 
strien“ voran, die zur Zeit groß im 
Kommen sind. 


Alle diese Gebiete verfügen über 
eine ausgezeichnete Infrastruktur 
und für Industrieansiedlungen geeig- 
netes Territorium, Das Berte jedoch 
ist zweifellos: Die Arbeitslöhne hier 
sind niedriger als im übrigen Spanien 
bei gleichen, wenn nicht gar beseren 
Arbeitsleistungen! 


Hierzulande können viele Erzeug- 
nisse gefertigt werden, und zwar zu 
geringeren Arbeitskosten und niedri- 
geren Steuern, als sie woanders üb- 
lich sind. 


Über die Gebietsverwaltungen ge- 
währt die Regierung all jenen Unter- 
nehmen, die sich in diesen großen 
Industrie- Wachstumszonen arjs fedp ln 
wollen, Subventionen (verlorene Zu- 
schüsse) von bis zu 30 Prozent der 
zugelassenen Investition sowie eine 
lOOprozentige. Entschädigung für 
sämtliche entstandenen Umzugs- 
und Überführungskosten. 


Einheimische n und ausländischen 
Unternehmen, die bereit sind, bei der 
Schaffung der oben erwähnten 
„Mischindustrien“ in Sp anien mitzu- 


Doch damit noch nicht genug: Die- 
se Firmen erhalten billige Kredite 
von der offiziellen Hank und die Mög- 
lichkeit der Vergütung von bis zu 95 
Prozent auf die verschiedenen Steu- 
ersätze. G.VICO 


WIRTSCHAFT / Der Export ist in den letzten Jahren kontinuierlich gewachsen 


Kooperation mit Bonn verstärken 


D ie spanische Wirtschaft zeichnet 
sich vor allem dadurch aus, daß 
ihr Export kontinuierlich gestiegen 
ist Da hohe Stand hatte zur Folge, 
daß sich die Zahlungsbilanz verbes- 
serte, was auch eine Stärkung der 
spanischen Wirtschaft mit sich brach- 
te. Trotz dieser erfreulichen Entwick- 
lung sind weitere Anstrengungen er- 
forderlich. Darum setzt die Förde- 
rung des Außenhandels verstärkt auf 
die Zusammenarbeit mit Dritt-Lan- 
dem, und dies gilt auch für die Bun- 
desrepublik. 


stungen in Märkte gehen, die bis vor 
kurzem noch völlig unerreichbar «ra- 
ren oder-, wo bislang nur eine , geringe 
Vorstellung von den Produkten Spa- 
niens vorhanden war.' Beispiele sind 
China, der Mittlere Osten, der Bereit 
des Comecon oder Südasien. 


wirbt bessere Marktchancen, wenn es 
in Spanien hergestellt wird, denn die 
Produktionskosten , der spanischeng 
'Industrie sind geringer als in der 1‘. 

uv - ‘ “ 'W 


Bundesrepublik: 


Was speziell die Kooperation zwi- 
schen Spanien und Deutschland an- 
geht, steht im Vordergrund, Kunden 
in Drift-Ländern Industrieanlagen 
oder sonstige Anlagen s ch lüsselfertig 
anzubieten. 


Hinzu kommt daß deutsche Unter- 1 
nehmen auch gerne den Vorsprung 
nutzen, den Spanien durch seine spe- 
ziellen Beziehungen zu bestimmten 
Regionen der Welt wie Lateinaraeri- 
ka und Teilen der arabischen Welt, !■ 
besitzt 
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Hier wird eine Kooperation vor al- 
lem im industriellen Sektor ange- 
strebt und zwar in bezug auf Liefe- 
rung von Maschinen. Herstellung von 
oder Dienstleistung bei 
der Errichtung von Betrieben oder 
Handdaatederiassunge n. 


Verantwortlich für die Kooperatio- 
nen mit DriftLändem zeichnet das 
staatliche Unternehme! für Außen- 
handelsforderung JOCOEX“ (Fo- 
mente de Comertio Exterior). Es tritt 
zusätzlich neben der Födenmg der 
Exporte als Trading-GeseOschaft aut 
kauft und verkauft in eigenem Na- 
men und übernimmt damit auch das 
R isiko dieser Geschäfte. 


Der Vorteil, der eine solche Ar- 
beitsteilung bietet liegt in dem ver- 
ringerten wirtschaftlichen Risiko für 
die einzelnen Lander. Denn gelegent- 
lich lehnt die - Bundesrepublik 
Deutschland die Risikodeckung für 
Exportkredite bei gewissen Ländern 
ab und ist lediglich bereit einen klei- 
nen Prozentsatz abzuschirmen. 


Spanien seinerseits profitiert von 
dem großen Ansehen der deutschen 
Industrie. Dieses Ansehen erwirkt 
Handeismöghdikeiten mit Ländern 
des Ostblocks und der Volksrepublik 
China; Länder, mit denen die deut- 
sche Industrie schon große Geschäfte 
abwickeln konnte. 
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Deshalb suchen deutsche Unter- 
nehmen dann einen ausländischen 
Partner, der diesen Anteil des abzu- 
deckenden Risikos übernimmt In 
Spanien werden diese Parater sehr 
oft gefunden, und es ist deshalb ein 
bevorzugtes Land bei Kooperationen 
in DriftLändem. 


Daneben leistet die Bundesrepu- 
blik den. Entwicklungsländern große 
Hilfe, besitzt hier Ansehen, was wie- 
derum Gemeinschaftsprojekte inter- 
essant macht 
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So können heute spanische Aus- 
führungen von Gutem und Dienstlei- 


Zudem ist die Wettbewerbsfähig- 
keit ein ausschlaggebender Faktor. 
Ein deutsch-spanisches Projekt er- 


FOCOEX prüft zur Zeit die Mög- 
lichkeit die Kontakte zwischen spa- 
nischen unddeutschen Unternehmen 
bzw. Finanzierungsinstitutionen wei- 
ter zu vertiefen, um die schon beste- 
henden zahlreichen Kooperationen 
noch weiter auszubauen. - 

G.DEANO 
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Wenn Sie Sicherheit in Spanien brauchen, 

brauchen Sie Prosegur 


5S*. 
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■ PROSEGUR sieht für einen umfassenden 
- Sicherheitsdienst Wir bieten die modernsten 
elektronischen Systeme zur Gewährleistung 
hoher Sicherheit: Gepanzerte Fahrzeuge für den 

Transport von Bargeld. Bewaffnete 
Schutzwachen, ausgewährte Profis, denen eine 
ganze technische Abteilung zur Verfügung steht. 
Hier wird alles bis ins Letzte geplant damit 
Improvisationen jeder Art vermieden werden 

können. 


Sie werden feststellen, daß PROSEGUR ihnen in 
Spanien die Sicherheit eines guten 
Unternehmens bietet 


PROSEGUR 

Compaftfa de Seguridad, SA 

MEN9M0EZ PELAYO. 87 - .TEL (91) 433 47 OO 
TELEX 45894 ADTP E - MAD«M 
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SHERRY 7 Miguel .Tones, der experimentierfreudige Winzer 


Die neue Cuvee heißt Waltraud 

W enn in den letzten Jahren außer Bremen) nach Deutschland ringe- Pened6s a die AbfuE' 
dem Gebiet des Sherry - Jerez führt hsn»b»ten vorschre 


OLIVEN / Seit Jahrhunderten bedeutender Wirtschaftsfaktor Spaniens 


Die besten wachsen im Angesicht des Giralda 


vv dem Gebiet des Sherry - Jeziez 
- and der nordspanischen Rioja auch 
das Penedös zunehmend als qualifi- 
zierte Weinadresse der iberischen 
Halbinsel anerkannt wird, so ist dies 
zweifelos dem Haus Torres zu ver- 
danken. 

Mkrud Torres. dessen Güter in Vi- 
lafxancas, westlich von Barcelona, he- 
gen, gilt als der kompetenteste und 
experimentierfreadigste .. „Winzer“ 
Spaniens. 

Versuche mit Cabemet Sauvignon 
und Pinot Noir, die Arbeit als Wein- 
schriftsteDer (Miquel Torres* jüngstes 
ist wohl zugleich das umfassendste 
Buch über spanisch«! Wein; „Los vi- 
nos de Espana - cata“, 1983) und dar 
Export in 86 Länder - all das gehört 
zu der Beschr eibung dieses Manne« 
und seiner Arbeit 

Seit 1978 werden die Weine aus VI- 
lafranca (durch Eggers und Frarüte, 


Bremen) nach Deutschland ringe- 
fuhrt 

Von den Exportmärkten, auf de- 
nen der Coronas und der Sangredeto- 
ro, der Rose de Casta und der weiße 
Vina Sol erfolgreich verkauft werden, 
liegt Deutschland der Familie Tones 
besonders am Heizen; vor 15 Jahren 
heiratete Miquel Torres - eine Frank- 
furterin, nach der er seine neue Cuvee 
benannt hat Waltraud. 

Die Familie Tones besitzt 400 Hek- 
tar eigene Weinberge. An der Spitze 
der Kellerei, der«! Geschichte sich 
bis ins 17. Jahrhundert zurückverfol- 
gen läßt steht die fünfte Familienge- 
neration. 

Bereits 1933 begann man mit der 
Abfüllung der für. den Export be- 
stimmten Weine in der Kellerei Da- 
mit nahm Torres die strengen Rege- 
lungen der spanischen Ursprungs- 
kontroUe vorweg, die heute für die 
Herkunft ^Denominicion de Origen 


Fened6s* die Abfüllung in den An- 
baugebieten vorschreiben. 

Besonderes Augenmerk güt in VI- 
lafrazica dem Kelterungsprozeß, der 
in rin« der modernsten Anlagen des 
Landes geschieht Weiß- und Rotwei- 
ne werden schon für die Gärung in 
gekühlten EdelstahTbehältem gela- 
gert und im Frühjahr nach der Lese 
jung und frisch auf die Flasche gern. 

gen. 

Die Rotweine reifen in Holzfissem 

ans amprilramsphpr Rjrfr i _ je ira»h 

Wem typ zwischen 12 und 24 Monaten 
— bis zur Abfüllung und an- 

schließend noch ein mehrmonatiges 
Flaschenlager durch, bevor sie auf 
den Markt kommen. 

Die Bundesrepublik war für die 
Torresweine 1983 der am 
wachsende Exportmarkt E. S. 

Redaktion: H.-H. Holzamer, Bonn 


E ines der bedeutendsten landwirt- 
schaftlichen T ?rüm igmgsi» Spa- 
niens ist die Olive. Sie wird hier 
schon seit Jahrhunderten geerntet 
und ist eng mit ripr lang en fl <*Brhichte 

des Tandes verknüpft Die ersten 
Früchte wurden auf der Insel Kreta 
verzeichnet, wo es bereits 3500 v. Gh. 
Olivenbäume gab. 

Dar stellungen auf Am- 

phoren und ander »*» Fundstücken 
aus dem antifepn Rom legen Zeugnis 
davon ab, wie die Römer Oliven spa- 
nischer Herkunft lfnn«nTnw»rt*»n 
Heute ist Spanien mit seinen Mil- 
lionen von Oliven der größte Produ- 
zent und Exporteur von Tafeloliven 
allererster Güte. Der größte Teil die- 
ser Tfcfeloliven wird in der Gegend 
um SeviOa in der Provinz Andalusien 
geerntet Ein altes spanisches Sprich- 
wort sagt daß die besten Oliven der 
Welt im Angesicht des Giralda, des 
gewaltigen Turms der Kathedrale von 
Sevilla, wachsen. 

W«m man diesen Turm besteigt so 

sieht man OHv mnhanmp mit d iPS *» 


höriiehen Früchten, soweit das Auge 
reicht 

Andalusien hat das id e ale Klima. 
Heiße und trockene Sommer, milde 
Winter sowie gute Böden bieten opti- 
male Bedingungen für den Anbau 
von Oliven. 

Die Natur hat die Olive mit einer 
einzigartigen Widerstandskraft geseg- 
net Olivenbäume scheinen schier un- 
sterblich zu sein. Bizarre, knorrige 
Formen, Reih en um Reihen von Bäu- 
men bis zum Horizont bestimmen das 
Landschaftsbild. 

Spanische Oliv«! pflüc kt man mit 
d« Tfand, damit ihm arte Haiit unbe- 
schädigt bleibt Dann werden sie in 
klamm Wasser gewaschen und in 
Salzlauge gelegt Die andalusische 
Sonne fördert den Fexmentierungs- 
prozeß. In dies« „Reifezeit“ wird das 
Fleisch der Frucht weich, und die 
OKve e rlang t den ihr eigenen Ge- 
schmack. 

Die hohe Qualität spanisch« Oli- 
ven ist weltweit bekannt Das bewei- 


sen in erster Linie die Ausftihizahlen. 
Im Jahre 1982 exportierte Spanien 


in 66 Länder. Diese Exporte stellen 
gm«) Wert von 151,5 Millionen US- 
Dollar dar. Rahen , Saudi-Arabien, 
F Ynnkr aieh tmH Kanada sind die weit, 
aus größten Ab nehm e rländ er. 
Deutschland belegt den sechsten 
Platz unter den Importeuren. 

Trotz d« gegenwärtig s c hle c h te n 
Wirtschaftslage entwickeln sich die 
OUveneinführen »ach Deutschland 
außergewöhnlich gut Der Verband 
spanischer Exporteure von Tafeloli- 
ven (La Asodacdön de Expoitadores 
de Aceitunas de Mesa Espanolas, Se- 
villa) gab bekannt, daß im vergange- 
nen Jahr 3 Millionen Tafeloliven nach 
Deutschland exportiert wurden. Das 
entspricht rinem Wert von 5,4 Millio- 
nen US-Dollar. 

Vor «*bn Jahren waren spanische 
Tafeloliven noch wenig bekannt in 
Deutschland. Heutzutage werden sie 
von Kminpm auch in der deutschen 
Küche verwandt Dies« Erfolg ist 


leicht zu «klären: Die aromatisch 
duf tenden, wohlschmeckenden Oli- 
ven bieten dem Koch oder der Kö- 
chin vielseitige Verwendungsmög- 
lichkeiten. 

Besonders geeignet sind Oliven als 
Vorspeise. Das güt jedoch nur für Oli- 
ven spanischer Provenienz, deren 
Fettgehalt wesentlich niedrig« ist als 
der anderer Sorten. 100 Gramm spa- 
nische Oliven enthalten lediglich 116 
Kalorien. Es ist noch zu erwähnen, 
daß die für die Herstellung von öl 
verwandten Oliven erheblich mehr 
Fett enthalten. 

Ein*» erst kürzlich durchgeführte 
Marktumfrage ergab, daß die Qualität 
spanisch« Oliven weitaus besser ist 
als die von Oliven aus anderen Her- 
kunftlfindem. Gezielte Informations- 
kamp a gnen in Deutschland haben 
die Verbrauch« mit spanischen Oli- 
ven vertraut gemacht und sie gleich- 
zeitig üb« die mannigfaltig en Ver- 
wendungszwecke aufgeklärt . 

CARLOS FRANCO RQJAS 



; SEAT-Haiqrtverwaftung In Madrid - Werksanlagen und Ausstellungsräume 

Unter Berücksichtigung der augenblicklichen euro- 
päischen Konjunktur im wettbewerbsstarken Auto- 
mobilsektor und des Druckes, dem der Markt durch 
große multinationale Automobilfirmen ausgesetzt 
ist, kann man die von SEAT im Jahre 1983 erreich- 
ten Ziele als äußerst zufriedenstellend ansehen. Der 
spanische Konzern kam mit Riesenschritten voran 
und hat gleichzeitig ein eigenes Netz von Importeu- 
ren, Händlern und Vertretern geschaffen. 

Mehr als 30 000 exportierte Ronda-Modelle in sie- 
ben Monaten, was ein Handelsnettovotumen von 
700 Mio. Peseten (DM 12 520 000,-) ergibt, dazu ein 
anfänglicher Marktanteil von 0,5 %: das ist die 
überraschende Anfangsbilanz in Europa. 

Nach diesem positiven Einstieg sieht SEAT das Jahr 
1984 noch optimistischer und stützt sich auf eine 
weitreichende Analyse seiner Mittel und Möglichkei- 
ten. 

An ersterstelle erweitert der spanische Konzern in 
diesem Jahr seine Angebotspalette um die Modelle 
SEAT-Ronda „P“ (mit Porsche-Motor), Fura und 
Ibiza. 




Die im ersten Quartal erreichten Zahlen bestätigen 
die aufstrebende Tendenz des SEAT -Exports bei 
einem Volumen von insgesamt 18 986 Einheiten. 



Werk in Martere!! 

Dies ist insofern ein beachtliches Ergebnis, als der 
Export der drei genannten Modelle insgesamt erst 
im Herbst voll anlaufen wird. Dem Ziel eines effizien- 
ten Vertriebsnetzes in Europa kommt SEAT insofern 
immer näher, als bis zum Ende dieses Jahres 
bereits rund 1300 Händler außerhalb Spaniens 




Moden FURA GL 

gewonnen werden. Laut Aussage des SEAT-Ver- 
kaufsdirektors, Juan Jose Diaz Ruiz, beträgt 1984 
der voraussichtliche Export über das internationale 
SEAT-Vertriebsnetz 88545 Einheiten, was einer 
Handelsziffer von 72 000 Mio. Peseten (DM 
1 288 800 000) gleichkommt. 

SEAT hat sich zwei wesentliche Zielsetzungen vor- 
gegeben: Qualitätsprodukte zu wettbewerbsfähigen 
Preisen anzubieten und das Kundendienstnetz ma- 
ximal auszulasten. Die enge Zusammenarbeit mit 
Volkswagen wird zusätzliche technologische Impul- 
se mit sich bringen. 


Die SEAT -Strategie strebt an, 1985 in Europa einen 
Marktanteil von 1,5% zu erreichen. SEAT stehen 
außer dem eigenen Vertriebsnetz im Ausland auch 
noch andere Mittel und Wege zur Verfügung, um 
außerhalb Spaniens Vertriebsaktivitäten zu entwik- 
keln. Erst einmal werden bis 1985 etwa 45 000 
Einheiten für den FIAT-Konzern exportiert. Volkswa- 
gen hat sich verpflichtet, über sein eigenes Ver- 
triebsnetz von SEAT produzierte VWs zu exportie- 
ren: Für 1984 liegt das festgesetzte Volumen bei 
über 18 000 Einheiten. Das heißt, wenn man alle 
Zahlen addiert, so überschreitet das Exportvolumen 
für das diesjährige Geschäftsjahr 150 000 Einhei- 
ten. 



Werk in Barcelona. Luftaufnahme mit Blick auf den „Puerto Franco“ 


Modell RONDAIJS GLX 


Verladung des Ronda für den Export 
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VERANSTALTUNGEN / Kultur gesungen, getanzt 


Festivals laden das 


ganze Jahr über ein 


S paniens Kunst und die Kultur in 
all ihren Erscheinungen ist die 
Kei m z e ll e für Kontinente und ihre 
Zivilisation geworden. 

Ein Beispiel hierfür bilden Interna- 
tionale Festivals der Musik und des 
Theaters, die man das Jahr hindurch 
in verschiedenen Regionen, Verwal- 
tungseinheiten und Gemeinden fei- 
ert, und die vom Kultusministerium 
gefordert werden. 

Die berühmtesten drei Festivals 
sind nach ihrer Bedeutung und ihrem 
Alter, die von Granada, Santander 
und Barcelona. 

Granada, letzter Rest der arabi- 
schen Herrschaft, feiert sein Festival 
über den Felsen der Al Hambza und 
zwischen seinen Wäldern, in diesem 
Jahr mit folgendem Programm: 


von A. Honegger 

7. Juli: O. RTVE 
Direktor Miguel- Angel 
Gomez-Martinez 

Programm: Sinfonie Nr. 3 von G. 
Mahler 

XVth Intemaional Course „Manuel 
de Falla“ 


19. Juni - 7. Juli: 


19. Juni: English Chamber Orchestra 
Direktor. Charles Mackerras 
Prog ramm: Mendelssohn, Mozart, 
Strauss 


Ausstellung: 

Auditorio „Manuel de Falla“ 

Paiado de Carlos V 
Alhambra (Patio de los Arrayanes) 
Information und Buchung: 

Granada: Case Arabe de los Gixones 
Ancha de Santo Domingo, 1 
Apartado 64 
In Madrid: 

Direcdön General de MüsicayTeatro 
Paseo de la Castellana, 109 
Telex MUC-27286 


2§. Juni: English Chamber Orchestra 
Direktor Charles Mackerras 
Programm: Rossini, Britten, Botte- 
sini und Schubert 


21722723- Juni: Concertgebouwor- 
kest 

Direktor Bemard Haitink 


33 Jahre ist es her, daß Santander 
mit seinem Internationalen Festival 
für Musik und Tanz. Premiere feierte. 
Vom 15. Juli bis zum 31. August feiert 
die Hauptstadt Cantabriens in ihrer 
viktorianischen Architektur und an 
den weiten Stranden des Sardinero 
mit felgendem Progr amm: 



G i onod o fü l lt fip 
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ML Juni: „In memoriam“ de Rosa Sa- 
bater 


25726. Juni: Ballet de Basiiea 
27. Juni: Manuel CID 


OPER 

L August: Teresa Berganza - Orque- 
sta de Cämara Espafiola - Cond. Vic- 
tor Martin 


Rudolf Nungew - Ballett Th&ätre 
Francs de Nancy 
Internationale Tanz-Stars 


tAnHgfom Hafen des Mittelmrers, bie- 
tet Jahr das 22. Festival in der 
Zeit vom 1. bis 31 Oktober an. 


Piano: Bveda Zakotnik 


26. Juni: 0. N.E. 

■Direktor Jesus Lopez-Cobos 
Programm: Faha „La Vida Breve“ 
mit Montserrat Caballe 
Requiem von Mozart 


5. August: Orquesta Sinfönica RTVE 
- Pilar Lorengar - Juan Pons 
Solist Jose Carreras 
La Damnation de Faust - Hector L. 
Berlioz 


29. Juni: O. N.E. 

Direktor Jesus Lopez-Cobos 

39. Juni: Orquesta de Camara 
Direktor. Jesus Lopez-Cobos 

L Juli: O. N.E. 

Direktor Maximino Valdes 

2. Juli: Uto Ughi, Violine 
Eugenio Bagnoli, Piano 

374. Juli: Ballet nacional clasico 


CHORAL SYMPHONIC CYCLE 

4. August: 8. Internationaler Piano- 
Wettbewerb 

„Paloma O’Shea* - finale 

mit rfwn Orquesta Sinfönica RTVE 

Leitung: Miguel A. Gomez Martinez 


THEATER 

7. August Vrttorio Gassmann 
The Lyndsay Kemp Company 
Miimmwiq-hfln? (Pr ämier e in Spa- 
nien) 

Magic Circus 
iüi< Jo glar s 

Fernando Feman Gomez 
Centxo Dramatico Nacional (eine Auf- 
führung) 

T^Hirng- Luis Pascual 


Aber abgesehen von diesen dreien 
gibt es in Spanien noch eine Vielzahl 
von internationalen Musik- und Tanz- 
veranstaltungen. Da ist die Interna- 
tionale Orgel-Woche in Palma de Malr 
lorca, die in diesem Jahr im Februar 
und März stattfand. Da sind die Inter- 
nationale Woche religiöser Musik in 
Burg os, in der Karwoche; oder das 
Internationale Festival der Jugendor- 
chester in Murcia im ApriL 


KAMMERMUSIK UND GESANG 


6. August Orquesta Sinfönica RTVE 
- 3. Symphonie von Mahler 
Leitung: M.A. Gomez Martinez 


5. Juli- Edda Moser 
Piano: Edelmiro Amalies 


6. Juli: Pedro Corostola, Violoncello 
Manuel Carra, Piano 


6. Juli: O. RTVE 
Direktor Miguel-Angel 
Gomez-Martinez 
Programm: „El Rey David“ 


22723. August: The London Sympho- 
ny Orchestra - 
Leitung: Yuni Ahronovitch - 
T schaikO WSky - Rninlm pr 
Orchestra Sinfönica de la RAI, Torino 
Leitung: Riccardo Chaihy 
Orchestre Symphonisse de Berne 
Orfeon Donostiarra - 
Leitung: Peter Maag 
En glish Chamber Orchestra- 
Ingrid Haebl», Piano 


BALLETT 

Ballet National de Marseille 
Chor.: Roland Petit 


The Prague Quartet - The Stuttgart 
Sextet - The London Vlrtuosi/The 
Sch ol ats - Christian Zinwman , Pi- 
ano— Rafael Puyana, CHavicord - Lio- 
nel Rogg, Orgel - Montsenat Torrent 
Orgel - Nicanor Zabaleta. Ham-The 
London Mozart Playas - Nicholas 
Jackson and Trnmpet Murphy 
Festival Intemacional de Santander 
C/. Juan de la Cosa 3 
Santander, Spanien 
Telefon: ( 942) 21 05 08 und 21 04 35 
Barcelona ist der Zahl der Einwoh- 
ner nach die zweite Hauptstadt Spar 
nfens. Diese kulturreiche und fl ei ßi ge 
Stadt, wo Kunst und Geschichte in 
den Straßei des gotischen Viertels in 
Stein geiaßt wurden, ehrwürdig und 
kosmopolitisch mit einem der bedeu- 


Vom 2. Mai bis 8. Juni kann 
■man in Oviedo, Gijon und Avües das 
Internationale Festival asturischer 
Mmrilr erleben, und Anfang Juli in 
Segovia die Woche der Kammermu- 
sik. ln der zweiten Julihälfte findet 
die Woche der Pöjyphonü^der Orgel 
und des intpmntinnaWi Wettstreits 
an der Orgel in Avila statt 


Im Juli und August wird in Cada- 
ques (Gerona) das Internationale Mu- 
sikfestival durchgeführt Im August 
ist die Internationale Woche der Kam- 
mermusik in Monserrat (Valencia). 
Im August und im September dann 
das Internationale Mnsikfestival in 
Mahon auf den Balearen. Taroca (Sa- 
ragossa) bietet in der ersten Sep- 
temberiialfte das Internationale Fe- 
stival klassischer Musik, und zur 
zweiten Septemberhälfte lädt das In- 


ternationale Musik- »nd Tanzfestival 
nach Sevilla ein. 

das Theater. Als Beispiel für 
7 *hpaterri»rhif«tnng pn mit hervorra- 
gendem kulturellen und touristi- 
scboi Angebot, dfem Spanien durch- 
geführt werden, sind zwei zunömen: 
Das Festival des klassischen Theaters 

im römischen Theater von Merida 
von Juni ins Aug ust und 
das Festival des klassischen spani- 
schen Theaters in Almagro. 

Von alten Zivilisationen, die das 
künstlerische Erbe der Estremadura 
bereichert haben, dauerte die römi- 
sche am lStig-tten und war auch die 
bedeutendste seit der Gründung der 
Kmerit o Augusta in Merida. Damals, 
25 vor O hricfa«, wurde sie als Wahn- 
platz für „Verdiente* oder für Vetera- 
nen der Legionen VundX gegründet 
In den Zeiten des Kais» Augustes 

war Merida das spanische Rom; Büh- 
ne der Kultur »nd des Reichtums, 
Hauptstadt der weitläufigen Provinz 
Lusitamen. Das römische Theater ist 
bis auf den heutigen Tag eine der 
bedeutendsten Bauten der Stadt 

Der Komödien-Platz in Almagro ist 
noch heute ein einzigartiges Exem- 
plar der berühmten Theater des Mit- 
telafters. Jährlich versammeln sich 
hW verschiedene Gruppen klassi- 
schen Theaters und ander» Auffüh- 
rungen ebenso ' wie Studenten des 
Theaters. T. O. 


LAND MADRID / Infrastruktur ist das Problem 


Leguina: Mit ZUR 
gegen Arbeitslosigkeit 


Von ROLF GÖRTZ 


D ie grüßte Baustelle, die ich je ge- 
sehen habe. Vielleicht noch New 
York - aber hier in Europa gibt es so 
wa s » rieht noch einmal 11 Der deut- 
sche Wohmmgft>fflw™ wi * ter 

«fainwto Bei emern Hub- 
sch rauberflug üb» Madrid sah er 
Vorstädte aus dem Boden gestampft. 
Das yschfth vor mehr als 17 Jahren. 
Zwei Jahrzente lang nahm die spani- 
sche Hauptstadt jährlich um eine 
deutsche Großstadt zu. Madrid 
wuchs in den sechziger und siebzig» 
Jahren um 2 MiPfanen Einwohn» auf 
nk-ht g»n? 4 Miltinncn heute. D» um 
die spanische Metropole wachsende 
Industriegürtel zog die Menschen aus 
den armen Zonen des Landes, vor 
»Hem nin Andalusien und die Extre- 
madura wie ein Magnet an. Die Devi- 
sen d» Touristen, ihre richtige Kana- 
lisierung und die Weltkonjunktur 
sorgte für Bau- und Beschäftigung 
unzählig» Fabriken. 


Wirtschaftskrise 
wirkte sich aus 


Entsprechend mußte sich umge- 
kehrt die Weltwirtschaftskrise aus- 
wirken, auf die Spanien »st Ende der 
siebziger Jahre reagierte. In der un- 
mittelbaren Umgebung von Madrid 
und seinen Vorstedten Leganes Mo- 
stoles, Getafe und Torrejon konzen- 
triert sich die grüßte Arbeitslosigkeit 

in Spani e n- - - 


Neues Phänomen 
Minifirmen 


Die frühere Provinz Madrid ist seit 
kurzem ein Land, das aber nicht wie 
Bremen oder Hamburg identisch mit 
der Stadt ist, sondern auch die ganze 
Umgebung «aschließt Von den 5,5 

Minimum MwiwliMt des T-anripg Ma- 
drid gehören fest 2 Millionen zur 
Stadt selber. Landesmmisterprasi- 
dent Joaquin Leguinaeriautert d» 
WELT das Hauptproblem seines Lan- 
des im Zentrum Spaniens: JDie gro- 
ßen Ballungen d» Arbeitervorstädte 

teufen unter pm*»r unTiiTrä- hon Hpn Tn. 

ftastiuktur, and unter der Arbeitslo- 
sigkeit die hi» weit üb» dem spani- 
schen Durchschnitt liegt“ Wie d» 
Landesminiaterpräsident erläutert, 
versucht sein Bat (Landesragfcreng) 
in Verbindung mit d» Staatsregie- 
rung die Dinge üb» ein soeben ge- 
gründetes Entwic&hingsinstitut in 
den Griff zu bekommen. So hat die 
Staatsregierung im November ver- 
gangenen Jahres die Bildung von 
„Zooen dringend» Eiriw irkliingshil. 


In der Folge dies» Massenarbeits- 
losigkeit bildete sich ein völlig neues 
Phänomen, das die Planung nicht 
mehr umgehen kann: In der Umge- 
bung der in Konkurs geratenen nor- 
malen Unternehmen entstanden eine 
Unzahl von Klein- und Ktemstbetrie- 
ben mit bestenfalls zehn Arbeitern. 
Sc hwarz be tr iebe, wenn man so wilL 
Außerhalb der Kontrolle des Staates 
halten sie sich als Zulieferbetriebe da- 
durch üb» Wasser, daß sie mit Nie- 
dri riöhnen . und natürlich -ohne 
Sozialversicherung den regulären 
Betrieben ihrer Branche, etwa d» 
Autoindustrie, mit ihren Preisen un- 
terbieten können. Diese Art Schwarz- 
arbeit bewahrt den Industriegürtel 
Madrid vor sozialen Unruhen - sie 
muß allerdings im Rahmen des 
ZUR-PJanes von der „Reindostriali- 
sierung“ irgendwie aufgefangen und 
normalisiert werden, wenn die für 
den Plan vorgesehen Müllionen nicht 
verpuffen sollen. 


Oh, wie wird Georges Bizet überrollt. 



Von ILSE MEUDTNER 


'in Carmenrausch geht um die 
/Welt, 


Manchmal geschehen ungeahnte 
Wund», so wie dies. Eine Explosion 
brach auf. Spontan, abrupt schoß da 
ein neu» Massen wahn ans Tages- 
licht Die flammende Begeisterung 
zum spanischen Tanz. Genau» für 
Flamenco-Tanz. Startschuß war der 
Carmen -Film des Spaniers Carlos 
Saura, dessen umwerfend» Erfolg 
zweifellos in eine Bewegungsmarkt- 
lücke gefallen sein muß. Er gab Anlaß 
zu einem wahren Flamenco-Tick, der 
alle betörte und in heiße Fans ver- 
wandelte. Nicht mehr Sportgymna- 
stik, Yoga, Bauchtanz, Aerobic od» 
dergleichen sind nun gefragt, son- 
dern Schulen und Klassen, in denen 
gestampft und geklappert wird, in de- 
nen hausgemachte Carmencitas und 
Toreros feurigen Zigeunertrend be- 
schwören. Oh, Georges Bizet, Schöp- 
fer der Oper Carmen, die » vor 99 
Jahren schrieb. Wie wurde er erstau- 
nen, daß seine Zigeunerin, die zwar 


von feurig» Liebe singt, aber keines- 
wegs Flamenco tanzt, so eine irrtüm- 
liche Karriere macht Doch Bizet wur- 
de überrollt, übertanzt, weggeklap- 
pert Denn diese Masche ist doch wie- 
der mal was ganz Neues. Macht viel 
Spaß und verspricht für längere Zeit 
der beliebteste Modehit zu bleiben. 
Und außerdem - nicht zu vergessen - 
da kommen ganz neue Industriezwei- 
ge ins Geschäft Man braucht viele 
Kastagnetten. Möglichst handge- 
machte und aus gutem Holz. Das ist 
teu». 


zu Irnnnpn. Leid» halb. Hier ist die 
Bremse, die große E n ttä u schung. 
Denn ach, sie sogenannten Seminare 
sind Phantasiegebilde. Sie existieren 
nicht 


Dann dachte sich jemand aus, daß 
mit genagelten Spezialschuhen mit 
Plateausohlen getanzt werden muß. 
In Spanien ist das unbekannt und 
füllt die Kassen der Erfind». Auch 
Carmen-Schallplatten und Videocas- 
setten finden reißen d en Absatz, denn 
man braucht rhythmische Unterlagen 
und kann so zum Originalton üben. 
Die flammende Begeisterung geht so 
weit, daß manch» Flamenco-Fan da- 
von träumt, in andahisisehen Tanzse- 
minaren seine Kenntnisse erweitern 


Und da kommt die ganze Verwir- 
rung ari s 'Ta gpslirht, rfwin Flamenco 
ist kern Gruppentanz, sondern eine 
salistische Ausdrucksform und nur 
ein Teil der vielen spanischen Tanz- 
stilarten. Hoffentlich gehen sie nicht 
verloren, denn gegenwärtig wird sehr 
wenig für ihre Erhaltung getan. Es 
gibt in Spanien wenig» Tanzschulen 
als in anderen Ländern. Denn da we- 
rter Opernhaus» noch Theater mit 
festen Ensembles existieren, haben 
die Tanzschul» kaum Berufschan- 
cen, also besteht auch kaum Interes- 
se Und Flamenco lernt man sowieso 
mir in Bmriatunden, die recht teu» 
sind, besonders in Andalusie n . Ab» 
selbst dann: d» Volksmund sagt, 
man lernt es nicht, man wird damit 
geboren. Jedenfalls in Spanien. 


Woanders ist es einfach». Der 
klappernde Massenrausch auf don- 


nernden Brettern ist eine wunderbare 
neue Unterhaltung im Sinne einer ge- 
schäftstüchtigen, auf Flamenco um- 
dekorierten Carmen, draußen am 
Wall von Seviüa. Ofe. Die Spanier 
staunen. Für sie ist dieses urplötzli- 
che Flamenco-Erdbeben in Europa, 
Amerika und mm auch in Japan völ- 
lig rätselhaft. Die Popularität, ab» 
auch die kulturelle Bedeutung des 
spanischen Tanzes ist im eige nen 
Lande viel blass» als in jenen Lan- 
dern, in denen berühmte spanische 
Tänzer in den letzt«! Jahrzehnten 
od» im ganzen letzten Jahrhundert 
Triumphe feierten. So bheb ihr Ruf 
und der ihr» Kunst dort auch leben- 
diger als zu Hause, wo sie kaum auf 
die Buhnen kamen. Ganz wie das alte 
Sprichwort sagt, der Prophet gilt 
nichts im eigenen Land. Zw» gefiel 
auch hierzulande der Carmen-Film. 
Doch deshalb lernt man keinen Fla- 
menco. Im modernen Spanien rockt 
man in den Diskotheken und ebenso 
auf Volksfesten. Nur alte Leute erin- 
nern sich noch an regionale TSnzeJur 


neue Generationen ist das passt, mit 
Ausnahme der katalanischen Saida- 
na, d» Fevülanas in Andalusien und 
der Jota in Nordspenien. Teils leben 
sie für, teils vom Tourismus. Immer- 
hin, sie sind noch Mode und können 
durchaus wieder frischen Wmd be- 
kommen. Ab» sonst, wo sieht man 
auf Spaniens Bühnen eigentlich 
Tanz, ein Ballett? Offen gesagt, nir- 
gends. Natürlich gastieren ausländi- 
sche Compagnien, und in den Nacht- 
lokalen rieht man gute Flamenco- 
Shows. Antonio Gades tanzte mit sei- 
nem Carmen-Ballett, doch sonst ist 
da gegenwärtig keine Gruppe, denn 
wer soll sie bezahl©!? Immerhin h»t 
man seit vier Jahren ein Staatsballett, 
teils klassisch, teils spanisch, das 
auch gastiert, ab» diese Doppelsei- 
tigkeit ist nicht ideal. Es gab bisher 
mehr Schwierigkeiten als Erfolge. Es 
war gut gemeint, die Balkttomanen 
wünschten ein klassisches Ballett, es 
wurde vom B^jart-Schüter Victor Ul- 
kte geleitet Antonio - weltbekannt 
durch seine großen Tourneen in 


Deutschland und d» ganzen Weh, 
ab» auch durch die Fema ehauft eicb- 
nimg des Dreispitz von de Falla -war 
Direktor der spanischen Gruppe. 


Jeder war auf seinem Platz, doch 
bade Staatsballette a rbeite te n unter 
einem Dach. Das war sdüecfrL Es gab 
Neid, Intrigen, Kompetenzfragen. 
Schließlich wurden beide Direktoren 
entlassen und ring Frau die große 
Aufgabe d» Lotung des Gesamtbal- 
letts übertragen. Die Fachwelt war 
sprachlos. Mag die neue Direktorin 
auch da Gerde sein, mag ste ein gutes 
klassisches Baßett aufbauen können 
und auch ein spanisches Ballett zu- 
sammenstellen, so bleibt doch eine 
Lücke. Es bleibt ein Mangel, etwa so, 
als würde Bui2and_auf Moissqew 
verz i c ht en und der Weit keine russi- 
schen Tänze mehr zeigen wollen. Der 
spanische . Tanz ist eine Institution, 
ein Begriff für Spanien und sollte als 
kulturelle Selbstverständlichkeit be- 
trachtet werden. 


Es fehlt das spanische Ballett!!! Fs 
fehlt die Persönlichkeit - doch die 


leitende Persönlichkeit ist da: Anto- 
nio. Seine langjährigen Erfahrungen, 
seine umfassenden Kenntnisse der 
vielen herzlichen Tanzformen Spa- 
niens, all das ist nicht zu ersetz©!. 
Und es ist nicht zu begretfen, weshalb 
man den Mann mit solchem Wissen 
tatenlos sitzen läßt Ab» vielleicht 
geschieht noch einmal ein Wund». 
Viellocht kommt ein Ölscheich, d» 
in seinem neuen andalurisrhen Pa- 
last sitzt, auf die Idee, den armen 
Antonio, der gegenwärtig dort ratlos 
trauert, ein neues Ballett zu finanzie- 
ren. Warum denn nicht. Für die schö- 
nen Künste haben die Araber schon 
v» 1000 Jahren in Spanien viel getan. 
Und vielleicht könnte m«" für Anto- 
nio und sein Ballett vielleicht noch 
ein Tanzfheat» bauen. Etwain Gra- 
nada. Etwa gegenüb» der Alhambra 
auf dem Sacromonte.Beig. Man sieht 
ja am weltweiten Carmenrausch, daß 
solche Dinge durchaus nicht ins Mar- 
chenreich gehören, sondern gesche- 
hen können. Immernoch! Und damit 
oMl 







fe“ für die notleidende Ind ustrie be- 
schlossen. Das Programm ZUR be- 
schäftigt sich mit der Samsung und 
M odernisie rung in Schwierigkeit ge- 
ratener Industriezonen. Landesmini- 
sterpräsident Leguina: „Die Regie- 
rung soll den Industriegürtel d» 
Hauptstadt in dieses ZUR-Frogramm 
mit eingeriehen.“ Leguina hat be- 
rechtigte Hoffnung, daß dies auch ge- 
schehen wird. Und damit die zu er- 
wartenden Mittel nicht zu breit ge- 
streutwerden, »klärte Legui n as Lan- 
desregierung den Industriegürtel Ma- 
drids vor altem im Süden und im 
Osten d» Hauptstadt zur Dringlich- 
keitszone Leguina: .Natürlich wäre 
es unmöglich, die Einwanderer d» 
letzten zwei Jahrzehnte wieder hin- 
auszuwerfen. Die Reindustriahsie- 
nmg muß vielmehr dort einsetzen, 
wo diese Zuwanderer ihre Arbeits- 
plätze verloren haben.“ 
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Das Hauptproblem besteht darin, 
daß in den letzten fünf Jahren 2200 
Unternehmen und Handelsbetriebe 

aufgaben und ihre Arbeitskräfte ent- 
lassen mußten. Aber nicht einmal die 
Hälfte erhalten Arbeitslosenunter- 
stützung. Und die meisten von firnen 
sind jetzt ein Jahr arbeitslos, so daß 
sie in Kürze ihre Arbeitslosenversi- 
cherung verlieren. 
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TORgO TOI^ELLS 2 

'Da aitx/ für einen europa-weiten Erfolg! 



Die Appartements Porto Fomells der 
ersten Bauphase fanden in gesamt Europa verblüffend rasch 
Anerkennung und Freunde. Eingebettet in eine zauberhafte 
~ Pinienlandschaft. Gelegen in greifbarer Nähe zum Mitteimeer 

und einer der eindrucksvollsten Buchten so nahe bei Palma. 
Konzipiert von Pedro Otzoup, MaÜorcas renommiertesten 

Architektur-Designer. Gebaut 
mit Liebe und Sorgfalt- 
unter Verwendung bester 
Materialien und rustikaler 
Dekorationselemente. 
Dieses einzigartige Konzept geht jetzt 
in seine zweite Bauphase: PORTO 
FORNELLS - 2. Und schon heute ist 
abzusehen, dass der Erfolg alles 
bisherige übertreffen wird. Deshalb 
unser Vorschlag: Kommen Sie doch 
so schnell wie möglich einmal 
nach Cala Fomells und 
sichern Sie sich “Ihr” 
Appartement in einer von 
Europas beliebtesten und attraktivsten 
Ferienwohnanlagen. Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch. 


INFORMATION: 


JIL PCRTO FORNELLS 


s.a. 


Marques de la Cenia, 39. Edtf. Tropfe. TeL 0034 71 454012. Palma de Mallorca. Spanien 



FOCOEX 


Ein Weg, 

um mit Spanien Geschäfte zu tätigen 


FOMENTO DE COMERCIO EXTERJOR, S. A. 

Nüftez de Balboa. 1 14 - Madrid-6 

Telefon 262-50-00. Telex: 4 2 925 ocoex e. 4 6 415 ocoex e 




^: J V Km.iv 




I. . , 

^SrV «-T. i£ 



- - 





ÄÄL ( 


o jf * 14 /s ^ 


s 

{ 






